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VORWORTI

Der vorliegende and enthält die Beıiträge des Internationalen Symposıi-
umns ber »[JDas Mathematikverständnis des Nikolaus VO Kues
thematische, naturwissenschaftliche un philosophisch—theologische 1 Di-
mensiONEN« das VO bis Z Dezember 2003 im Schwäbischen
Tagungs- und Bildungszentrum Kloster Irsee stattfand un! VO der HBritz

TIhyssen Stiftung gefördert wurde
1el der Tagung WAT CS, das gestellte IThema in interdisziplinärer FMS-

kuss1on auszuloten. Demgemälß vertraten die fünfundzwanzig Teilneh-
11161 die unterschiedlichsten Fachgzebiete: Geschichte der Naturwissen-
schaften, Mathematık, Philologie, Philosophie, Theologıte. In der 'lat hat
die fachliche Durchmischung alle Teilnehmer in höchstem MaLlie beflü-

gelt, 1in fast len Fällen mMUSSTE die Diskussion der halbstündigen Prä-
sentationen ach den eingeplanten fünfzehn Mıiınuten abgebrochen WCTI-

den Auf der Tagung WATL neben der fachlichen Durchmischung auch eın

Gleichgewicht gewahrt zwischen männlichen und weiblichen Teilneh-
IHCINN,; schon etablierten un: sich och etablierenden Wissenschafttlern,
nationalen und internationalen Kolleginnen un Kollegen.

In den vorliegenden ten sind die Schriftfassungen in rei Sektionen

gegliedert: » usanus un! frühneuzeitliche Mathematık und Naturwissen-
schaften«, »Mathematik 1n der Philosophie des ( usanus« un! » [ Die
sanıische (3eometrie des Bildes eine Theologie des Symbols?«.

Hinzugekommen sind die Auftfsätze VO  = oth un! T1om Müller.
|die vorliegenden Beiträge kreisen die olle der Mathematıik und

der mathematischen Symbole 1im philosophisch-theologischen Werk des
Nikolaus VO Kues Ihre Verbindung ZUrr originär cusanıschen Idee des
»In-Eins-Falls der Gegensätze« WIT: ausgelotet, bis hın A Einfluss der
cusanıschen Ideen auf die Entstehung der frühneuzeitlichen aturwı1s-
senschaften. Statt divergierender Einzelaspekte entweder eiInes philoso-
phischen der eines naturwissenschaftlichen der eines mathematischen
Zugangs wird eın VO Gemeinsamkeiten zusammengefügtes (Gesamtbild
gezeichnet.

{ dıie Organisatoren bedanken sıch Danz herzlich be1 allen, die mM1t ihrer

Unterstützung das Symposium ermöglicht haben Allen danken
WIr der Fritz Thyssen Stiftung für die finanzıelle Förderung der Tagung.
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Zum Tagungserfolg u auch bel, 24SS die Teilnehmer ausnahmslos

begeistert VO Ambiente und der überaus „uvorkommenden Hıl-

festelung der Mitarbeiter des »Schwäbischen Tagungs- un Bildungszen-
Kloster Irsee«. Direktor IJr Rainer Jehl ahm sich die ZIEI be1

einer mittägliıchen Führung einen Einblick in die Geschichte und Bedeu-

tungsträchtigkeit des Klosterensembles geben. Kıne Bildergalerie VO

Tagungsverlauf ist 1m Internet der Adresse WWW.UnNI-auUgS-
burg.de/pukelsheim/Irsee NvKk ausgestellt.

Im Umfeld der Tagung, VO den Vorbereitungen bis den

Abrechnungen un! PE Korrekturlesen haben uns Trau Ingrid Fuhr-
iNanlil 1n Irier und TAU Gerlinde Wolsleben in Augsburg vorbildlich

zugearbeitet. Für Unterstützung e1im Korrekturlesen sprechen WIr Fer-
HCT TAU Dr Isabelle Mandrella QSCGICI Dank AU:  N Be1 der Herausgabe
der Akten übernahm dankenswerterweise Herr IIr Alfred Katliser V
Cusanus-Institut 1n Irier die Setzarbeiten. Herr cand phıl Johannes
Leicht assistierte be1 der Aufbereitung der Bilder für die Druckvorlage.

Schließlich ank den Herausgebern der »Mitteilungen un

Forschungsberichte der Cusanus-Gesellschaft«, 24SS die Tagungsakten
ZUg1g in dieser Reihe erscheinen können.

Im Juli 2004

Friedrich Pukelsheim Harald chwaetzer
Institut für Mathematık Institut für Cusanus-Forschung
Universität Augsburg der Universität und der 1.he5le-

oischen Fakultät Irier
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VOLLENDUNG UN  C ANFANG
11 Z ur (Genese der Schrift .Pe bar  mathemaltica perfeckione d

Von Marco Böhlandt, München

Wenigstens Z7wölf rein mathematische Abhandlungen hat der deutsche
Kardınal, Kitchenrtechtlier. Philosoph und Theologe Nıkolaus VO Kues
(1401—1464) zwischen den Jahren 1445 und 1459 verfasst. S1e alle ZCU-

DCH VO seliner Grundauffassung, AsSC jedes Bemühen die höchsten
Formen der Erkenntnis hne Berücksichtigung der elementaren Frage-
stelungen der Mathematik letztlich scheitern 111USS In seliner Schrift [Ther
die elchrte UUnwissenheit VO 144() hat dieses Grundprinz1ip seines [JDen-
ens 1in einer für se1n Schaffen paradiıgmatischen Formel VCTIT-

ankert: ( um ad divina HON nISL DEr symbola Accendz n0bis d aleal, guod
IUMNC mathematicalibus SIONLS Propier IDSOTUM INCOTrUPTLOLLEM certitudinem ONDVENI-
ONTIUS DA Doterimus.

In dieser Überzeugung steht ( usanus 1in einer langen, gelstesge-
schichtlichen Tradition, der siıch der ausgezeichnete Schriftenkenner sechr
bewusst SCWESCH ist, denn, tährt gleicher Stelle fort NEHIZO

AaNlIGQUOTUM, auı IHALHUS AbIus @SL, VES difficiles alıd sımıltudıne GUAIM malhemalica
est ]2 Ausdrücklich welst ( usanus darauf hin, A4SS die p.hi-

losophische Auszeichnung des Mathematischen be1 den Peripatetikern
und Pythagoräern ebenso finden SE1 wI1e be1 Platon EL Aristoteles
un: sıch ber diese Vorbilder bis Boethius und Aurelius Augustinus
fortgesetzt habe ® Keiner der Genannten aber hat, bei aller orundsätzli-
chen Gemeinsamkeit in der Wertschätzung der geometrischen und arıth-
metischen Symbolsprache, die eigene Lehre CLE eine eEinNZEINE.
wenngleich fundamentale Fragestellung der Mathemati geknüpft Ww1eE
(usanus. Seine mathematischen Schriften kreisen samtlıch das FCO-
metrische Doppelproblem der Kreisquadratur und der Kurtvenausstre-
ckung, un CS 1st zugleich dieses, das als aen1gmatisches Dars DrO I070
seliner Lehre immer wieder 1in unterschiedlichster Gestalt auch
in selinen philosophisch-theologischen Hauptschriften in Erscheinung
tritt Für (usanus 1st die Kreisquadratur mehr als ein teines idaktisches

TD docta ON E 2 En 52)
Ebd. 2 ö 5E
Ebd 51) und 021 32}



IJYAS MATHEMATIKVERSTÄNDNIS DES NIKOLAUS VO. UES

Vehikel. Es geht (usanus in seinen formalmathematischen Analogien
niıcht allein die reine Anschaulichkeit der geometrischen Symbolik,
wıll 1in der Mathematık, die ihm selbst als höchste aller menschlichen
Schöpfungen mMI1t den Mitteln seiner eigenen Unendlichkeitsmeta-
physik gestaltend wirken. Es ist OT allem der unermüdlichen Dechitf-
frierungsarbeit Joseph Ehrenfried Hofmanns verdanken, 24SS heute
nıcht mehr NUr die Bedeutung der mathematischen Symbolismen für die
cusaniısche Se1nNSs- TECN Erkenntnislehre, sondern umgekehrt auch das Be-
muühen des ('usanus den fruchtbaren Kıinsatz der elementarsten
Grundsätze seiner Philosophie auf dem Feld der konkreten Mathematık
1Ns Blickfeld der Forschung gerückt sind.* Hierin T nımmt die Schrift
De malhemalıca perfectione, die ('usanus als bereits gereifter un: aNDCSC-
hener Theologe und Kirchenrechtler 1mM Kardinalsstand verfasst, eine
besondere Stellung ein IIDenn wirklich Beachtliches verspricht (usanus
hler Nıchts Geringeres als die Vollendung der Mathemalik 111 eisten.
ach 500 Jahren überaus bewegter Mathematikgeschichte könnte das
Erstaunen angesichts solch selbstbewusster Programmatik aum orößer
SeIn, und das 11150 MeEHT, als ('usanus für se1n ehrgeiz1iges Unternehmen
nıcht mehr als eın Paar handgeschriebene Seiten veranschlagt hat un
sich auch 11 im Kern vorrang1g auf das Problem der Kreisrektifikation
konzentriert. INa (‚ usanus also auf seinem Weg P mathemati-
schen Vollendung folgen, ist n unerlässlıch, sich zunächst mMi1t dem
achmathematischen Gehalt der Schrift auseinander SCHZCHE der schon

Siehe hlierzu anderem: CSt DDie Onellen der (‚ usanıschen Mathematık Ramon
L .ulls Kreisquadratur (Heidelberg ZROLAUS VON Kues DJer unwissend-Wissende, 1:
Praxis der Mathematık (Köln 5 Nikolaus VDON Kues und Adze Mathematik, in Schwe!1-
ZC6CT Rundschau )64) 7091 8 9 Mutmaßungen Üüber das früheste mathemaltısche Wissen des
Nikolaus VON Kues, 1n MEFFCG (1965) 08—1 SN her PINE hisher unbekannte Vorform der
Schrift De malhemaltıca perfectione des ZROLAUS VoN Kues, in MECG 243) 1353 her
Regiomontans und Buteons Stellungnahme <UF Kreisquadratur des Nikolaus DON Kyues,
MEF I67) DE  S 5 9 Vom Einfluß der antıken Mathemalik auf das mittelalterliche Den
BeN, 1n Miscellanea Mediaevalia Antıke und (Ornent IM Mittelalter. Vorträge der Kölner
Mediaevistentagungen HE  n hrsg. Wilpert (Berlin
Nicolaz (L USAE Cardinalıs Öpera, hrsg. Jean Faber d’Etaples (u a.) (Parıs
Frankfurt fol 101'—1077, im Folgenden ’Zz1it. als Die deutsche
Übersetzung des Iraktats findet sıch 1n ZROLAUS VON C ues. Die mathematischen chriften,
übersetzt VO' Josepha Hofmann, mMi1t einer Kinführung und Anmerkungen versehen
VO Joseph Ehrenfried Hofmann (Leipzig/Hamburg 1952; Neuauflage
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für sichd überaus bemerkenswert ist IDenn hne eine Vor-
stellung M  . der mathematischen Denkweise des (usanus bleibt auch der
Ausblick auf die philosophisch-theologischen Implikationen der Perfeckio
un ihrer Nachfolgeschriften verschwommen.

Spätestens se1it der Schrift DJIe (CINCULZ guadratura VO 1457 rich-
TEr ( usanus sein Hauptaugenmerk be1 seinen Quadraturen nıcht mehr
auf vollständige Kre1is- und Polygonflächen, sondern auf Kreisseg-
rnente.6 In De mathemaltica perfeckone versucht zeigen, ass sıch jedes
Kreissegment durch eın ihm einbeschriebenes rechtwinkliges Dreieck

ADcC eindeutig darstellen lässt. Grundlage seliner Überlegungeg sind die
folgenden Bestimmungsgrößben Kreissegment:‘

G Interessant ist in diesem Zusammenhang ein Abschnitt 1n den spateren Stelung-
nahmen des Peurbach-Schülers Johannes Regiomontanus (1456—1476) den
sanıschen Quadraturversuchen. Kıne der dort behandelten Schritften ist unl in ihrem
vollen ursprünglichen 'ortlaut nicht bekannt, wıird ber VO  — Regiomontan aus-

drücklich, in griechischer Sprache als Überschrift ZU) letzten, umfangreichen Ab-
schnitt des JTextes: UuSanus zugeschrieben: DJIe FTLANQULS 0OPNIMOdiSs Librıs GUINGUE, hrsg.
V. Schöner ürnberg (mit selbständig pagıinierter Zählung) 6’7 (im Folgen-
den ”Z1t. als IDieser letzte sSchnıitt enthält ine detaillierte Darlegung der VO

Regiomontanus Zur Probe des Quadraturverfahrens ausgeführten Berechnungen.
Bereits aul Schanz hat auf das nämliche Stück verwiesen, sich ber nıcht näher mit
den Eıinzelheiten auseinandergesetzt: SCHANZ, Der AFYdINd: Nicolaus VON ( USA als
Mathematiker 1esbaden aC  TuC: der Ausgabe Rottweil DIe
dem ext zugrundeliegende Rechenvorschrift Läßt sich nıiıcht eindeutig auf eine der
ekannten Quadraturregeln des USAanus zurückführen, dass siıch wohl weder

1Ine textliıche Varilante noch einen bisher unbekannten Abschnitt der dem
Kardinal zugeschriebenen mathematischen Iraktate handelt. Leider 1bt Reg10omon-
anus den Urtext nıiıcht vollständig wieder, sondern beschränkt sich auf die Zusam-
menfassung des 1n seinem Urteil mathematisch Essentiellen. mmerhin geht Aaus

dem ext eindeutig hervor, dass der Quadraturansatz Kreissegmenten zwischen
00 un! 45° ftormulhiert wurde DiIe Analyse der zugrundeliegenden ethode läßt
schlüssig erscheinen, den unbekannten Iraktat der Zzeitlichen mgebung der Ond
dratura (INCULZ (ca un damit deutlich VO De Grculı quadratura VCTI-

enN. Aus diesem werkgeschichtlichen Kontext heraus könnte die Schrift als Vor-
läufer un:! Entwicklungskeim für die Quadraturschriften aUus den etzten Jahren des
Cusanus, einschließlich der P’erfeckio, verstanden werden.
Die folgende ungı entnOomMMEN aus P  E fol 1017
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Dabe1i stellt die Strecke acC den Kreisradius, be eine Kreissehne un hbh
den Pfeil (Sagtlla), also den Überschuss des Bogens ber die Sehne dar
Unter KEinbeziehung dieser Gr6ößen basiert die cusanısche Quadratur 1}14

auf der folgenden Proportionalitätsannahme:
$z ortho20NiL latus GUO est MIAIUS DONALUrF inea Drima /et/ semidiameter CINCUL, /et/ IALus GUO
NONN esL IINUS /ponatur/ secH/n/da inea /et/ semichorda, /et/ reliquu[s/ LaAtus /ponatur| tertia (inea,
GUAE eYIl SCHIAVCHS ad semichordam habıtudo? IIla erıt Iineae aCGUALÜIS IrIDuSs DrIMS Line1s ad Linea
aequale duabus DrImS tortia.©

] IDIie Verbalalgebra lässt siıch leicht 1in eine für die mathematische Analyse
geeignNetere Oorm bringen. eme1lint ist das Folgende:

3rch Halbbogen 3AC
hbec Halbsehne Da ab D a

(mıt Kreisradius)

Den Geltungsbereich dieser Gleichung schränkt Cusanus ausdrücklich
auf rechtwinklige Dreiecke ein, indem 1r Mittelpunktwinkel (d der
Wınkel zwischen Strecke ah un! ac) VO OO —45° zulässt. IDIIG beiden
Grenzfiguren, das Kleinste reiecke” MI Kathete hC (Offnungswinkel
Q und das gleichseitige gröfßte reiecCke‘“ (ac bec ab) (Offnungswinkel
E tol 101: Nikolaus VoN ( Hes. Dze malhemalıschen chriften (wıe Anm 1G 74

Nikolaus VON ( HeSs. Dize malhematıschen chriften (wıe Anm 163 fol HE
UOrthogonius est Aanto mMinOr, qua|n|to prima Ne2 tertia mMinus excedit. S1 ig1tur pOSSsET
darı mMinımMuUSs orthogont, |S1C| prima terti1a 110  @} excederet.
Ebd Maxiımus aute Oorthogonius CST,; qua[n|do prima excedit tert1am max1ime. Et
hoc er1lt, qua[n|do tertia TIt ut secu[n|da, qula nOInN| ST minor.
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457) Cusanus DA Verallgemeinerung des Proportionalitätssatzes
mıittels einer Koinzidenzüberlegung. Aus der Gültigkeit des Satzes für
die beiden Sonderfälle für 00 und 45° schließt S A4Ss der Verhältnissatz

Jolglich für alle dazwischenliegenden [rechtwinkligen] Dreiecke BDBestand hat. Die
Vorstellung, A4SS PINE IM Grenzwert festgestellte Etgenschaft ZUV Kennzeichnung
des Bildungsgesetzes der Zahlenfolze hinreichen könne,“ ist VO Standpunkt der
neuzeitlichen infiniıtesimalen Methode natürlich nıcht zuläss1ıg un! als
Grundlage eines e mathematischen Beweisverfahrens untauglich.
uch der sich 1m Text anschließende Beweisgang ISE auch WE nıcht
der Stf| enNgZE (und zweifellos nıcht Sanz gerechte) MaLl[listab moderner for-
malalgebraischer Beweisverfahren angelegt WIrd, schwer bis ar nıcht
verständlich. Zunächst führt Cusanus eine Zwischenwertbettachtung
größten Dreieck (< Iä durch Demnach SO für das Verhältnis VO BO-
SCH hec und Sehne hC gelten:

aAC 3ac hc(= Kreisbogen) ( AaAC
ab + Bac Bel= Kreissehne) bı e
DIe Rıchtigkeit des Verhältnissatzes bedarf keines detaillierten Bewelises.
ach eintacher arıthmetischer Umformung und geometrischer Subst{i-
tution entspricht der folgenden Ungleichung

4ac 3AC 2acCc
4ac —- bh 3ac — bh 2ac-bh
Diesen recht oroben Verhältnissatz versucht (usanus für den Beweis
seiner Quadraturgleichung urbar machen un! oreift hierzu auf die
Approximationen Aaus der archimedischen [Dimensio Wrculi'® zurück, mit

Ebd 164 fol 101 Ba io1tur in Omn1ıbus intermediis orthogoniis eade[m]remanehbit. Ferner: Ebd 169 27 fol 1.4) 27 uonla[m] vides uomodo 1d uol]dverificat de Max1mo et MinımMO verificat de mediis Et quod ille qu1 videt maxımu|[m]CO1ncidere cu[m]| minimo qu|a|m maxımu[m] parıter ei nımu[m] ille 1pso videt
N j1a

12 HOFMANN, Vorform (wie13 Hier un! 1m Folgenden nach der Ausgabe: Archimedes, KTeiSMmeSSUNg, Werke des
Archimedes, Hrsg. (£ZWALINA (Darmstadt SEL
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der spatestens SGIT der Abfassung SC1INES Iraktats [ Jber dıe arıthmetischen
ETQANZUNGEN 7zumindest Grundzügen SCWESCH SCIN MUSS

die fraglos den Schlüsselschriften der sıch 1CcUu konstituterenden Re-
zeptionstradition der archimedischen Lehre innerhalb des iıtalitenischen
Humanısmus gehört Um die Qualität SCHIES Verfahrens der
maßgeblichen Autor1tät der Quadraturfrage IMNESSCH können wählt
( usanus Beispielwerte Übereinstimmung Archimedes Im
betrachteten Kreisquadranten (< 45 a Sa zunächst den Radius Atc

gleich annn Strecke ab näherungsweise (!) MIt bestimmen
Im gegebenen gleichschenkligen Dreieck INUSS SE eim vorgegebenen
Offnungswinkel natürlich auch die Strecke c notwendig betragen.
(usanus I die Obergrenze AaUS der archimedischen Kreis-
quadratur (x  n  = —  )7zur angenäherten  o  S  he  11  I Berechnung des Halbmesserumfangs
(nach r) C111 und erhält —be  10 (mit Strecke Z Im vorgegebenen
Fall NU: ZEIST sich, Ass die VO Cusanus aufgeste£lte Untererenze ach

Aac 2ac
44C — bh4AC  Aa E  19 deutlich kleiner. die Obergrenze nach = 2  -  26 deutlich orößer

Die chrift her dıe Arıthmetktischen Er2änzungen Wr WIC die ruheste bisher bekannte
Quadraturschrift des (usanus DJe ZEOMELTICIS transmutabionıbus für den Florentiner Arzt
und Mathematiker Paolo Toscanelli bestimmt S1e 111USS$S kurz nach den Transmutabones
und wahrscheinlich Spätherbst 1445 Koblenz entstanden SEe1inNn eSsE Datierung
findet sıch bei ] OFMANN ZROLAUS VoON (‚ yes IDe mathemaltischen chriften |WI

9| 198 Anm In ihr kommt UuSanus ausdrücklich auf die sogenannten JYAar-

chimedischen Grenzen«, ber- und Untergrenze für den Wert der Kreiszahl SPIC-
hen:! DIe arıthmelkicıs complements, tol m4”—55 , hier fol. AF = ZROLAUS VON (‚ yes Iıe
malhematıschen chriften (wie Anm UuSanus WwWAar spatestens SECIT 1458 uch mMi1t dem

Archimedes Korpus des Jacobus C'remontensIis vertraut In der Abhandlung De
malthemaltıcıs complementis (CM) Aaus dem gleichen Jahr spricht USanus SCINCM Freund
und Förderer Papst Nikolaus (Ihomas Parentucelli SsEINEN ausdrücklichen
Dank für die Übersendung Archimedesübersetzung Aaus der die rchimedi-
schen Hauptschriften UNC) das Bemühen des Papstes AUS dem Griechischen P ban IS L.ateinı
sche übertragen worden| ZROLAUS VoN ( yes Iıe mathemaltischen Schriften (wie
Anm fol 59° TIradidisti CIH)} mi1ıht1 PIOX1IIM diebus Magnı archimedis
geOMETrICA DTECE t1bi presentata e studio latınum quC m1h1 La  3
admiranda V1S2a SUnNTt - ean Hierbei kann siıch NUur den Corpus CremonilensIis
gehandelt haben

15 OSE The Italıan Renaissance of mathemalics: Studies humanısts and mathemat!-
TOom Petrarch Galileo (Iravaux ”Human1ısme et Renatissance 145) en

Nikolaus DON (‚ yes I )e mathematischen Schriften (wie Anm 168—169 DAZ
fol 102°
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1st, als die entsprechenden, durch die artchimedische Näherung bestimm-
ten reNZeEN für das Verhältnis VO Kreisbogen und Sehne liefern.! DIe
Schlüsse, die ( usanus Aaus diesem Ergebnis Zziehen können glaubt,
basıteren, vorsichtig DESALT, auf einer recht exotischen Logıik: An der
Rıchtigkeit der atchimedischen Näherung hat Cusanus, DSaNz in Überein-
stimmung mit der Schulmathematik seliner Zeit keinen Zweifel. Da v  5

44aC un! Dacdie VO ıhm aufgestellten rTeENzZzen für die Kreiszahl 4ac — bi ac-bh
artchimedischen FCeNZEN selbst einschließben, sieht sıch (‚usanus in Se1-
11€: prinziıpiellen Vorgehen bestätigt: [deo Inea CUIUS debet PSSEC Dars alz-
GHOLa debet PSSE MAaLOT dupla ef MINOF qguadrupla.”® Dagegen 1st auch prinzıpiell
niıchts einzuwenden. Völlig unvermittelt aber schließt (Cusanus seinen
Bewelisgang, indem Cr den mehr der minder wıillkürlich festge-

3acetzitien Zwischenwert SAC als verbindlich ansıeht un! deshalb olaubt,
24SS das korrekte Verhältnis AC  he 1m Dreifachen der Strecke AC aufgesucht
werden mMUusse, W4S natürlich seine eigentlich Ausgangsnäherung ZWanDS-

hecläufig stutzen würde  19 Warum Cusanus aber überhaupt annımmt,
MUSSE ber ganzzahlige Vielfache VO  — aAt (dabei kommt ach den VOT-

ANSEDSANSCNCN Grenzziehungen natürlich 1Ur ZAaAC 1n Frage) aufgesucht
werden, bleibt völlig rätselhaft. DIe knappe Begründung innerhalb der
Schrift liefert keine wirklichen Anhaltspunkte.“” Im GrundSISt
die DESAMLTE Schlussweise das Produkt heuristischer Intutition. In dieser
Hınsıcht unterscheidet siıch die Perfectio in keiner Weise VO den frühesten
Quadraturversuchen des Cusanus 1n De TEOMELVICIS Transmutabionıibus der
De cırculzı guadratura. DDass die 1n diesen Schriften vorgebrachten Quadra-
turansatze 1m Endergebnis VO der ogleichen Qualität sind Ww1e die H-
merhin mehr als Jahre spater entstandene L’erfectio 1st deshalb kaum
verwunderlich. Wıie ahe sich die zeitlich welt entfernten Schriften
auch in den methodischen Eınzelheiten sind, hat bereits Joseph Ehren-
fried Hofmann herausgestellt.“ Es hat allerdings nıcht den Anschein,
17

18
Ebd 169 z fol P
Ebd

19 Ebd Ideo linea 'u1us debet SSC PDars alıquota debet SSC malor upla et minor
quadrupla.
Ebd Causa ute|m| CUrTr procedit argumentatio qu[od)] linea YJUaC quaeritur debe N e

pars alıquota eSst ista: Quia C: debeat SC un: in omnibus orthogoniis tunc
LECCESSE est qu[od] respiclat QUaC etia[m] esSt una 1in omnı1ibus 6 L1 ab vel hec
JuaC sempler| varlantur.

21 Nikolaus VON ( uHeES. DDie malthematischen chriften (wi Anm MK IN
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4SSs sich der (‚ usanus selbst der Verwandtschaft dieser Schriften
bewusst WALT. Wenn auch, WIE Britz Nagel Recht bemerkt hat; 1in den
ObjeRTVEN Aussagen CIN Fortschritt festzustellen ST olaubte ( usanus mit der
L’erfectto doch einen genulIn Beıitrag Z Quadraturproblem gele1s-
TE haben.“ Man SS ausdrücklich anmerken, 24SS etztlich MAFT: die
algebraische Reduktion die Kohärenz der cusanıschen Quadraturbeiträge
1n aller Deutlichkeit ZULaQZC TETEeN lässt. Dieser ichtweise allein aber
entgeht das Wesentliche. Tatsächlich steht die Perfectio be1 aller werkim-

Kontinultät doch 1m Zeichen fachlicher Innovation. Hs hat
den Anschein, als se1 das Vertrauen des ( usanus in die Hinlänglichkeit
mathematischer Schlussweisen in den spaten Jahren och einmal INCT-

klıch gewachsen. Im DaNzZCH Begründungsschema iot ein deutlicher Wan-
del voO den stark philosophisch begründeten Ableitungen der rühsten
mathematischen Iraktate hın stärker innermathematisch kohärenteren
Verfahren der spaten Jahre verzeichnen.“ DDass Aamıt allerdings nıcht
auch eine oröhere Iransparenz des Vorgebrachten einherging, zeigt
die Vollendung der Mathematik überdeutlich. W/ill INa  ®} aber 1n den
scharfen und mitunter schwer verständlichen Herleitungen der Cusanı-
schen Quadratur etztlich 1Ur die verbalalgebraischen Limitationen des
(zugegeben oroben mathematischen Entdeckungen vergleichsweise
armen) 15. Jahrhunderts erkennen, annn Fut 1La der Mathematık der
Zeit Unrecht. Ks genugt, den lick auf den für die neuzeitliche Mathe-
matık einflussreichen Johannes Reg1omontanus richten, der die
Quadraturtraktate des (usanus 11r ach dessen "ITod einer eingehenden
Revistion unterzogen hat, sich vergewissern, 24SS die Mathematik
des Jahrhunderts exakteren und stringenteren Bewelisverfahren
un Aarefen mathematischen Formalismen durchaus fähig WAar. uch
der Zeitgenosse steht, obwohl GT die Ausnahmestellung des (usanus 1in
Philosophie un! Theologie nirgends anzweifelt, dessen mathematischen
KExkursen nde doch skeptisch, WEn nıcht ablehnen {}r
ber.“ Es sind nıcht die bisweilen hervorragenden Einzelergebnisse der

° NAGEL, Nicolaus USANUS und die Entstehung der PXaketen Wissenschaften, BCG (Müns-
ter J

23 Sieche uch INIROLAuUS VDON C yes. DDe malhematıischen chriften (wıie Anm.
Immerhin hielt s1e ber doch einiger umfangreicher en für wert, die 1in die
Nürnberger Druckausgabe De FrLANQULIS 0PMNIMOdIS Lib)rıs UINGUE aufgenmommen WUTTL-

den. Siehe hlerzu: Anm.
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cusanıschen Quadraturen, sondern die häufig kryptischen und 1'l.lg—
haften Gedankengänge, die S1e begleiten, die den jungen Ausnahmema-
thematiker nde seliner harschen AFft den mathemati-
schen Exkursen des (e0meter vıdiculus bewogen haben * Von 1E AUus

schlug die Rezeptionsgeschichte der cusanıschen Quadraturtraktate den
oleichen Weg 1n die Marginalisierung durch die späatere Geisteswelt CH1
den auch die theologisch-philosophischen Hauptschriften des Kardinals
zhaben.“' Vielleicht 1St die CHEC Verzahnung problemorientier-
ter un daher leicht überprüfbarer tfachmathematischer Einzelforschung
mit dem welten Feld der spekulativen Philosophie selbst ein EeNTt-
scheidendes Kriterium in der ach dem TIod des Cusanus rasch einset-
zenden damnalio MECMOTIAEC DSCWESECN: Wenn der Uniiversalist ( usanus sıch
nıcht 1Ur selinen philosophisch-theologischen Leistungen, sondern
auch deren fruchtbaren Einsatz 1m Feld der exakten Wıssenschaften

wissen wollte, a MuUSsSteE jede Inkonsistenz 1m Bereich der
malhemata auch weıtreichende Konsequenzen für das Ansehen und die
Tragfähigkeit des Lehrgebäudes haben Das Eıinheitsstreben
der cusanıschen Erkenntnislehre verlangt aber die Betracbtung VO  —
Zzwel Warten, der rational-mathematischen auf der einen, der spekulativ-
philosophischen auf der anderen Seite. Nur 1m Bemühen die inte-
orale Fassung des cusanıschen Erkenntnisbegriffs lassen sich 1n
schließlich viele b  jener Verständnislücken schließen, die (Cusanus als Fach-

25 Drief des Johannes Kegiomonte C,hristian Roder datiert 4. ] > Cürtze. Ab-
handlungen ZuUur Geschichte der exakten Wiıssenschaften Der Driefwechsel des Regt-
OMONLAN mıf (10VAannı Bianchint, Jacob DON Speier und C,hristian Roder (Leipzig 329
Nicolaus utem (usensis cardinalis, m  a ridiculus Archimedisque aemulus, Qquan-
Cas ostendabundus OSTtra tempestate invexit nugas” Interessant ist dabei, dass siıch
Regiomontanus der großben Bedeutung des Raitmundus Lullus für die cusanıschen
Quadraturversuche bewußt WL An zitierter Stelle fährt Regiomontanus fort: ulppequ1 plurimos quadrabilis circuli modos edidit frivolos penitus NO N1s1 Lullianis
quibusdam suasiunculis initentes. Es sollte hier allerdings angemerkt werden, dass
Reg1iomontanus die Schrift Über die Vollendung der Mathematik nicht in seine Revision
aufgenommen hat.

26

27
Vgl hlerzu: NAGEL, Entstehung der eXakten Wissenschaften (wie Anm. 22) 86—1
Die bisher umfangreichste rezeptionsgeschichtliche Abhandlung Nıkolaus VO  -
Kues liefert: ST MEIER-OÖESER, Ize Präsenz des LErgESSENEN. Zur Rezeption der hilo-
sophie des Niıcolaus USAanus VO 15 bis ZU Jahrhundert, BC  G3 (Diss. Müns-
ter

19
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mathematiker hinterlassen hat Wenige haben bis ZU Beginn der CA3-
sanusrenalssance spaten Jahrhundert, die siıch 1im Übrigen interes-
santerwelse vorrang1g auf die Ergebnisse der och jJungen  E Mathematik-
geschichte oründete,““ diese Mühen auf sichZ och selbst
och die spatere Cusanusforschung des Jahrhunderts hat den oroben
ogen des cusanischen Unitariısmus nıcht immer überschauen VerLr-

meocht: Was sich paradigmatisch streitbaren Diktum Karl Jaspers AD

gelesen lässt, (usanus könne CIN IN der (Geschichte irgendeiner W1sSCH-

schaft zugesprochen werden.“” Wer hierin NUu:  e allerdings NUTr die Manites-
tatıon eines mangelnden Verständnisses für die Bedeutungszusammen-
hänge einer vergange MNl Geistesepoche selitens der neuzeitlichen W/1Ss-

senschaftsgeschichte erkennen will, oreift 1el Jr Denn auch die

Zeitgenossen un die unmittelbare Nachwelt scheinen mitunter erheb-
liche Schwierigkeiten mMIt den mathematischen Deduktionen des ( usanus

gehabt haben Eın gllt€$ Beispiel liefert die Drucklegung der Perfectto
in der Strabburger Edition der Opera ()mmnıta VO 1488 S1e ZEUQT
entscheidender Stelle VO völlıgem Unverständnis für das eigentliche
Anlıegen der Schrift.” Dort, 1im altesten der re1ı Frühdrucke, wird der

fraglıche Verhältnissatz ber die Verhältnisse Kreissektor (fehlerhaft)
w1€e folgt wiedergegeben:

UJalitudo” IIUM Aiamelrorum CINCulı ad SUAMZ circumferent1am est ulr CH)  s radıce de ef I4 ad
1232

28 Siehe hilerzu: KÄSTNER, Geschichte der Mathematik: Sezt der Wiederherstellung der Wzs-

senschaften his das nde des achtzehnten Jahrhunderts, (Hiıldesheim re
Nachädr. der Ausg.: Göttingen 40f£.; UGEL, Mathemaltisches Worterbuch

er Erklärung der Begriffe, hrsätze, ufgaben und Methoden der Mathematik mMi1t
den nöthigen Beweisen und litterariıschen Nachrichten begleitet in alphabetischer Ord-

nung), 4 (Leipzig 77—-81; CHASLES, Geschichte der Omektrıe (hauptsächlich
mit Bezug auf die NCUCTECINN ethoden). (Vaduz/Liechtenstein lunveränd. Neudr.
der Ausg. Brüssel 185/], G22f SCHANZ, Der C.ardınal Nicolaus ON ( USdA (wıe Anm. 6
ausführlich ZuUr!r mathematikhistorischen Aufarbeitung der cusanischen Quadraturen:

NAGEL, Nicolaus USANUS (wıe Anm 22) 1661
29 . JASPERS, Nicolaus USANUS (München 131
30 Öpera omniAa, Ed. Flach Straßburg hier Z1t. nach der Neuausgabe des late1-

nischen Inkunabeldrucks Werke des Nikolaus VoON Kues, B Wilpert Hg.) (Berlin
698—7609 Im Folgenden Zzit. als

21 yvaletudo«, hier übersetzen als ‚Verhältnis«.
2, 497 ed Wilpert, 708 Anm.
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Es handelt ( siıch hierbei ZWAT ohl einen reinen Übertragungs-
fehler Allerdings ist nıcht eindeutig auszumachen, ob die fehlerhafte
Angabe VO A der korrekten AL direkt, CIM durch eine Nach-
lässigkeit des Kditors der Drucksetzers, der aber möglicherweise 1n-
direkt, durch eine fehlerhafte der verderbte handschritftliche Vorlage 1n
den Druck eingegangen ist. ESs hat den Anscheıin, 24SS die Druckvorlage
der Perfectto be1 der Vorbereitung der Straßburger Edition keiner einge-
henden fachlichen Revision unterzogen wurde Denn mMIt den Oft g-
gebenen Zahlenwerten würde die Kreiszahl bestimmt

1L/794421..)___  14
Selbst dem mathematisch Ungeübten und mMIt den elementaren archi-
medischen tundsätzen der Kreisquadratur nıcht nAaher Vertrauten hätte
die grobe Fehlerhaftigkeit des Ergebnisses selbst ach nNnur oberflächli-
cher Prüfung aufgehen mussen voraus gesetzt‚ der Revisor WATLr siıch
überhaupt vollständig ber die Zielsetzung un: methodischen Prämissen
des cusaniıschen Versuchs 1m Klaren. Immerhin scheint der zentrale €
dankengang 1m Entwurtf des ('usanus selbst für ausgemachte Fachleute
nıcht 1n jedef Hinsicht evident geworden se1n. So 1bt auch (Imn1-
ANCTIUS Vasar1us, der eifrige Kommentator un! mathematische Sachver-
ständige der späateren Parıser Ediıtion ach Faber Stapulensis, die Ver-
hältnisgleichung in deutlicher Abweichung VO den bekannten hand-
schriftlichen Versionen |Jort lautet die entsprechende Passage:

Lalor IU diamelrorum (rculia ad SUAM CrCUMfETENTLAM esL ul radıx de (}  s radıce de 36 /et/
de ad 1233

Oftensichtlich hat siıch der kritische Revisor hler vorrang1g äalteren
Straßburger Druck orlentiert, dabe!i aber richtig erkannt, 24SsSSs die Orft
angegebenen Zahlenwerte falsch sein 11SSteN Interessanterwelise hat
hieraus nıcht die eintfache Konsequenz SCZOLCN, die Richtigkeit des letzt-
genannten Wertes AD anzuzweifeln, sondern diesen vielmehr als Ver-

bindlich angesehen un! versucht, die übrigen Parameter hın ZUr Ont1-
nuterlichen Proportion 4 E V 36 (V4 V3 \ VD V3 36)
CX Z fol ELE
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korrigieren. Im Ergebnis stimmen die Angaben 1m Parıser ruck
annn ZWATL mit denen des (usanus überein.”“ I Jer umfangreiche Kom-
mentarteıl, dem sich (Imnisanctus veranlasst sah, Ooffenbart allerdings,
4SS auch der mathematische Fachmann welte eile der Schrift für C1T-

klärungsbedürftig hielt. Man darf bei all dem nıcht VELDCSSCNH.: JLetztlich
schreibt ( usanus als Latle für den Fachmann. Was selbst mathe-
matischen Begründungen und Bewelisen nıcht eisten VELMAS, das
überlässt anderen, w1e den mM1t ihm befreundeten Mathematıikern Pa-
olo Toscanellı der eorg Peurbach, denen CF se1ne Quadraturversuche
VOT der Veröffentlichung häufig Korrekturzwecken überließ.° [Das
stärkste Argument für die hohe (suüte der cusanıschen Quadratur 1n der
Perfectto liefert annn auch nicht das eher verwirrende als klärende Bewe1ls-
fragment, sondern die konkrete Probe des Verfahrens, die ( usanus auch
selbst VOTSCHOMMEN hat Solche konkreten Zahlenbeispiele finden siıch
Aausserst selten in den genuln mathematischen Iraktaten des Cusanus,
und 7zumelst NUr 1n jenen Abhandlungen, die durch die Begutachtung
se1iner mathematiktreibenden Freunde abgesichert W9.ICH.36 Im Falle der
Perfectto aber scheint ( usanus DSanz hne außeren Zuspruch VO der Qua
tAt se1nes eigenen nsatzes überzeugt DSCWESCI se1n, 24SS
den indirekten Vergleich mi1t Archimedes Wagt, indem CT dessen Kre1is-
näherungen als Ausgangsgrößben 1n die eigene Proberechnung einbezieht:

[)as kann INa  ; siıch WI1E folgt leicht klar machen: Dividiert INa  3 den cusanischen
Referenzwert für den Kreisumfang durch FZ. den Wert, den die Drucke verwenden,
erhalten WIT: 741072 175 Nun lassen sich beide Verhältnisgleichungen leicht ine1n-
ander überführen:
4 + V36 + V12 =2 + 6 + V12= 36|-1,75 & 14 + V12 - 1,75 = 14 + V36,75 = 63

35 SO sollte Paolo Toscanelli, der UuSAanus se1it ihrer gemeinsamen Studienzeit in Padua in
einer NNSCI Freundschaft verbunden WAäaL.  , als erfahrener Richter (arbiter DETiSSINUS)
un Kıterer für die Wahrheit (zelator veritatis) sein fachmännisches Urte1il ZUrTr Schrift
her dıe geOMELTISCHEN Verwandlungen abgeben: ICG, Nikolaus DON ( uHES. [):ıe mathemaltıischen
chrifien (wıe Anm. D fol AB“

306 50 el beispielsweise ine ausführliche Probe des zentralen Ansatzes Aaus der frühesten
bekannten Quadraturschrift des Cusanus, DJIe QEOMIELTLCLS Fransmutabionibus VO:  w} 1445, im-
merhin re auf siıch warten tst in DJe ANCulz guadratura Aus dem Jahre 1450 Wa:
UuSAanus die konkrete Durchrechnung des alteren Versuchs. DIe Transmuyutabones
allerdings vorher Korrekturzwecken den Florentiner Arzt und Mathematiker
Paolo Toscanelli SCDHANSCNH, der USanus selt der gemeinsamen Studienzeit in Padua in

NX Freundschaft verbunden WATL. Hierzu: IG, fol 25 ZROLAUS VON ( uHES. I»e
mathematıschen chriften (wıe Anm
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Durch diese UÜbernahme der artchimedischen Grenzwertbetrachtungen
1L11USS die cusanische Näherung im Endergebnis aller Unstimmig-
keiten 1n der Herleitung 1m Abschluss sechr gut werden.?” (usanus HET
neben anderen Anwendungsbeispielen, auf der Grundlage der VO ihm
aufgestellten Ausgangsproportion Kinbeziehung der archimedi-
schen Grenzwerte mit

Kreisumfang 63blKreisradius 14+\/36——
annn auch ein mehr als beachtliches Ergebnis.” Cusanus selbst hat
gesichts der hohen (süte des ermıittelten Wertes E malhemaltıca perfeckone
spater als se1ine beste Quadraturabhandlung bezeichnet und die SCHATE,
als einzige se1iner tachmathematischen Abhandlungen neben den Z7wWwel1
Büchern De malhemalıcıs complementis, 1n die K ueser Prachthandschriften-
sammlung aufnehmen lassen.” Wichtiger als das gute Einzelergebnis iSt
aber das Folgende: Irotz des spürbaren Drangs ach innermathemati-
schen Begründungen annn (usanus in De malhemaltıca perfeckone ZWAr auf
den orıginär spekulatıv-philosophischen Begriff der Ccoincidentia nıcht VeLI-

Zichten. ber dient ihm 1Er nıcht mehr, W1E och 1n den frühen
Quadraturschriften, alleinig FASKE Begründung heuristisch ermittelter Pro-
portionen, sondern wird nahezu 1m Sinne eines mathematischen Ax1ioms
verwandt. Vom allgemeinen Prinzip der Koinzidenz nähert siıch (usanus

C Behäilt iINAan cdie vorgegebenen Zahlenwerte (aC f ab und be bei, erg1bt
die cusaniısche Approximation
hec 21

——
ach Archimedes erg1ibt sich 1im gleichen Fall:
he

10 1,.108

Dabe:i hegt der cusanische Wert für die Kreiszahl zugleic. innerhalb der archimedi-
schen reNzen.
B INIROlaus VON C Hes. I ıe malhemaltischen Schriften (wie Anm. 175 Z fol. L
Hierüber oibt ine Glossierung in der Kueser Handschriüft De mMmalhemalicıs cComplementis
Auskunft C  9 Cod Cus 219 fol Kn 'ost Mortem papc Nıcolai ET calıxti princ1p10
papatus p scr1ps1 libellum de mathematıca perfectione qu1 ponitur infra ET revalet
omnibus.
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dem Spezlalfalk der Kreisquadratur und findet dabe1 einer 1im

Ergebnis hochwertigen und, das wiegt etztlich och mehr, einfachen
Näherungsregel. erstaunlichsten aber ist dabel, w1€e gut sich die regula
AUusSs der Perfectto für einen simplen, aber effektiven Näherungsalgorithmus
ZuUrr Bestimmung der Kreiszahl verwenden lässt: Durch trigonometrische
Substitution lässt sich die Überlegung 1n die folgende orm YInN-

CI (wobel den Öffnungswinkel ADC kennzeichnet):

3r 38in 0ch 3AC ArcCO =Arn man  e 30 ab aC + ab 2+Ccos0

In dieser Fassung 11U lässt sich der Ansatz hne oröhere Schwierigkeiten
durch Anwendung der Taylorentwicklung analysieren.“”” Zunächst wird
hierzu die gesarnte Gleichung mit (2 (0OS erweiıltert:

361n . (2+cosö) (1)” OS 0
ach Kuüfrzen und Ausmultiplizieren annn
25 + cosö ‘ 0 = 35ın Ö (2)
Nun für die Potenzreihenentwicklung der beteiligten triıgonometr1-
schen Funktionen:

S$INX = X — —
3

— —z —_ + (3) und cCOoS X = 1 — —
5

(4)

Beide Umformungen können IL: ZUrTr Vereinfachung VO Gleichung (Z)
herangezogen werden. Man annn hierzu die cos-Funktion auf der linken
Se1ite der Gleichung wI1e folgt auflösen:

52 54 56 57cosö E + — — —— (5)D

4() Im Folgenden siehe uch: BECKMANN, history of Pı (Boulder + TE 84f£.
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Diese Umformung kann 11U: 1n den linken e1l der Gleichung (2) einge-
werden:

E E e  ö‘5  ö‘7ÖE C6sa - A=3) AL (6)Al  6!

Fur die rechte Se1ite der Gleichung 1st FEinbeziehung XC} ©) das
Folgende direkt einsichtig:

38° 3536iN 0 = 30 — — AL (7)S

Nach der Substitution können TE  — beide Seiten der Ausgangsgleichung
komponentenwelse verglichen werden:

36° 35° (8)

DIie ersten beiden Glieder der Potenzreihen stimmen überein, 1m dritten
lied 1st die Abweichung mMI1t

30°
Al

och vergleichsweise gering. Zugleich wıird schnell deutlich, 24SS die
absolute Abweichung uUumMso mehr abnimmt, JE kleiner der Öffnungswin—
kel gewählt wird. Letztlich korrespondiert der Öffnungswinkel also mit
dem trad des eingeschriebenen Polygons. Miıt anderen Worten: as
Ergebnis der Näherung wird immer besser, WEn die Eckenzahl des
eingeschriebenen Vielecks erhöht Betrachtet mMan beispielsweise
das regelmäßige J6 das auch dem archimedischen Ausrundungs-
verfahren der DDimensio rculı zugrunde liegt, erhält INa  aD} bereits verblüf-
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fend DULEC Ergebnisse. Hiıerzu TDa zunächst die Näherungsgle1-
chung (4) 1Ns Bogenmal:
TO 3sin 0

180° 2+c0os0

Damıit 1St

_ 160 38in 0
74 c0s0

Für das 06—Kck 11U

180° 19530 (1 1}

und damit, ach Einsetzen 1in 3)

SINe 31415926 (12)
cos 1523060

Gegenüber den korrekten Stellen des archimedischen Vertahrens e_.

o1bt das cusanısche Verfahren e1m Übergang PE 96—BKEck also bereits
Stellen genau! Nach Verdopplung der Eckenzahl auf 192 gewinnt

INan, obwohl die Größenunterschiede der Wınkel be1 StGLGT Verdopp-
Jung der Eckenzahl rasch abnehmen, bereıits eine weılitere korrekte
Nachkommastelle:

SIN ()°93 75m= ] = 3 141592652338°.. 15)
24 060°95 75°

Natürlich ist ('usanus weIlt entfernt VO infinitesimalmathematischen
Konzepten. [Dass siıch aber durchaus bewusst SE A4SS mit der Bestim-
MUNS der Kreiszahl etztlıch eın unendlicher Iterationsprozess einher-
gehen INUuSS, hat CT och 1117 VOTr Abfassung der Perfectto in seinem
/ alogus Inter C.ardınalem Sanclı REn Ehiscopum BNNXINENSCH el Paulum phySt-
C  d FlorenHnum de circulı quadraturd” deutlich gemacht: Zum ersten

PE Dialogus inter Cardinalem sanctı Petr1 Episcopum Brixinensem et Paulum
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innerhalb der bekannten Quadraturschriften Z1ieht dabe1 die Möglıch-
e1it einer unendlichen Approximation der Kreiszahl in Betracht, hne
autf den Begriff der Koinzidenz auszuwelichen. { die SCILLAUC Bestimmung
des erhältnisses VO  - Kreisbogen un! Radıtıus annn demnach NUur annn als
prinzipiell durchtführbar angesehen werden, WEn zugleich ein VOCESSUS IN
infinitum“ als statthaft angesehen wird. Was amıt eigentlich wird,
ist, 24SS jedwedes Verfahren Z Kreisrechung notwendig bloße NÄä-
herung se1n annn as 11U  - fügt sich schlüssig den epistemologischen
Entwurt Aaus De docta ZONOFANLIA ein: (usanus das Quadraturproblem
regelrecht ZUT erkenntnistheoretischen Universalmetapher erhebt:

Intellectus L9HLMT, guı HON est verilas, HUTMOUHAME verıtate deo Praecıse comprehendit, Guin per INf-
NILUM Praecsius comprehendt Dossit, habens ad verıLalem sicut polygonia ad CITCHLUM, GUAC GUANLO
InSCHIPLA plurium angulorum fuerit, sımılor CINCHLO, HUMNEG HAF IAMeN efficıtur ACGUALS, 2HAamM Z
angulos IN INfINLEUMG mm ultiplcaveril, 1IS1 IM ıdentitatem CM}  s CIFCULO resolva 44  C

Nur ber eine unendliche Anzahl VO Verdopplungsschritten der Seiten
(bzw der Winkel) können Vieleck und Kreis vollständig angeglichen
werden können. Kın solcher infiniter Iterationsprozess aber 111USS den
Erkenntnisbereich der Yabı0 und damıit auch den Bereich des rein Ma-
thematischen 1n etzter Konsequenz notwendig überschreiten. Die Un-
möglichkeit, geradlinıge Figuren 1m Bereich des Endlichen dem Kreis
exakt anzugleichen, 1st ( usanus ein aENLIIMNA der Unzulänglichkeit des end-

physicum Florentinum de circuli quadratura), Nıcola1i de (usae Cardinalis ÖObpera.
teils. Nachdruck der Ausgaben Parıs ase. Cod Vat
Ottob lat. 187/0, fol 6r—v ZROLAUS ON ( uHeS. Die mathematıschen Schriften (wie
Anm 143150

42 Cod Vat (Ottob lat. 1570, fol. 166 Cod 10 19—206, fol. 10025 ed Reinhardt,
12R REINHARDT, Fine hıisher unbekannte Handschrift mık Werken des Nikolaus VON Kues IN
der Kapttelsbibliothe VONH Toledo (m1it Iranskriptionen der LOorform VOH De malthemaltca perfectt-
0Ne), 1n MEFFCG (Maınz Die Formulierung steht im Kontext eines
umfangreichen Textabschnitts, der sich, auf Wwel anı  emerkungen verteilt, auf
fol 166" des Vatikanischen Kodex findet. Die Glossierungen Stammen zweifelsfre1
VO: USAanus selbst. Der bedeutend längere e1l dieser nachträglichen usführungen
ist auf dem genannte: Blatt unterhalb des Textes und der geometrischen Figuren
angefügt. Hierzu: REINHARDT, eb 1 : Die Toletaner Handschrift des Dialogs hat
diese nachträglich eingefügten Überlegungen berücksichtigt und in den eigentlichen
ext eingebunden Caa lIo 19—26; fol. 1992° ine vollständige ranskrıption der ext-
stelle findet sich bei REINHARDT, eb LA

47 De doct. ON % I7 97 140 10)
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lichen unterscheidenden Denkens. In der Mathematik des Endlichen VCI-

bleiben alle Bemühungen die Kreisquadratur notwendig reine Mult-

maßungen. Die Kreisquadratur 1st (‚ usanus amıt auch eine möglıche
Vorstufe der intellektualen Selbsterkenntnis der docta Z9NOVANLIA, 4SS nam-
lich die Praeßst0 absoluta ‚6355a 1n der unerreichbaren Unendlichkeit liegen
kann, 1n der zugleich alleın ein vollständiges Wıssen die gÖttliche
Dreieinigkeit möglıch (und verwirklicht) ist. Als fachmathematisches
Problem 1st die Quadratur also eine hilfswissenschaftliche Betrachtung
auf dem Weg AT Theologie der unendlichen EKıinheit, die Kreiszahl das
rationale Symbolon des CUS absconditus.”* Wenn also auch dem mathe-
matisch-rationalen Geilst, der sich als Schöpfer der mathematischen Sym-
bole 1in der Geometrie auf seinem ureigensten Heimatgrund bewegt, end-
oültige Erkenntnisse 1in se1iner Disposition gegenüber dem Unendlichen
notwendig verwehrt bleiben, hegt 1n der prinzipiellen nkommensur-
abilıtät VO Erkenntnis un! Erkenntnisgegenstand doch auch eın
positiver Impetus, Cnnn die menschliche MIEHS ist abselts ihrer taktischen,
aktualen Begrenztheit hinsichtlich ihrer Erkenntnismöglichkeit unbe-

Dabe!i ist die Vergrößberung menschlicher Erkenntnisse, wI1e Heıin-
rich Grell bemerkt hat, nıcht bloßer aAddıtıiver / uwachs, sondern eine echte
Entwicklung, da sıch der Mensch 1n diesem intellektuellen Prozess se1nes
hıis ZUV U nendlichkeit der Entfaltung berufenen Wesens mehr un! mehr be-
WUuSsSt wird.”?

Ks tällt zunächst SCHWer. A4SS knappe Schriftstück Über dıe malthema-
Hsche Vollendung 1n den Ontext einer derart elaborierten und welitre1l-
chenden Erkenntniskonzeption rücken. DIe ersion der P’erfeckio, wWw1€e
S1e 1in die humanıistischen Drucke un amıt 1ins rezeptionsgeschichtliche
Bewusstse1in eingegangen ist, ist aber NUrTr das erivat einer deutlich Wel-
e gefassten äalteren ersion der Schrift DIie AaUuSs den Frühdrucken un:
der Kueser Handschriftensammlung bekannte kürzere Fassung des rak-
LAts geht auf ein Schreiben des Cusanus AUS dem Herbst 1458 den

In diesem Sinne hat sich uch Joseph Ehrenfried Hotmann eäußert: Nikolaus ON

(‚ uES. DDie mathematischen Schriften (wie Anm
45 GRELL, Mathemaltıscher S b0lisMuSs und Unendlichkeitsdenken heı Nikolaus DON Kues, 11

| Vorträge un Schriften der Deutschen Akademie der Wissenschaften Berlin DE}
Niıkolaus VO: Kues: Wissenschaftliche Konferenz des Plenums der Deutschen Aka-
demte der Wissenschaften Berlin anlässlich der 500 Wiederkehr seiInNESs Todesjahres
(Berlin 32-—41, hier:

2()
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spanischen Erzbischof VO Lerida und Kurienkardinal Anton1o0 de 1a
Cerda zurück.“ IDIS 1a Cerda hatte 1n einer nıcht erhaltenen
vorangcgansclcHCI) schriftlichen Anfrage PIWAS /NVeues (alıquid NOVI) Aaus

der and des ( usanus gebeten un! anderen die Schrift Üher dıe
malhemalısche Vollendung als Antwort erhalten.“ [Dieser endgültigen Has-
SUNLE& der Perfectto sind 1ı} wen1gstens 7we1 rühere handschriftliche KEnt-
würfe VOTA4USSCHANSCH. Bereits 1im 1905 erschienen Handschriftenver-
Zzeichnis der Kueser Hospitalsbibliothek verzeichnete Jacob Marx
Cod Cus 2178 einen bis dahin unbekannten radierten Text"® mutmaßlich
malhemaltischen nder astronomischen Inhalts VO  a der Hand des Cusanus.” KErst
1968 konnte der austradierte lext MIt Hıiılfe einer Rhodan-Wassertstoff-
Verdampfung teilweise wieder lesbar gemacht werden.” Joseph Ehren-
ftried Hofmann un Rudolt Haubst haben das rekonstrulerte Fragment
eindeutig als eine Vortorm der Schrift []her dıe malthemaltısche Vollendung
identifiziert.” DIe restautlerte Fassung ZeISTE, A4SS De malthemaltıica €  OC-
ONE ursprünglıch ber eın umfangreiches Kınleitungs- un ein Schluss-
kapıitel verfügte, die ur in stark gekürzter Fassung 1n die endgültige
Version, die sich anderem Cod Cus 21A9 fol 1 94*. VOT-

findet und den bekannten Drucken zugrunde liegt, eingeflossen sind.°“
Leider blieb die Transkription des wiederentdeckten lextes lückenhaft.
Insbesondere das Schlusskapitel, das Ww1e Rudolt Haubst bemerkt hat
sowohl VO,  d malhemaltıischen IC DOHM philosophischen Standpunkt AU S höchstes Inter-
ESSE verdient,” konnte 1Ur bruchstückhaft entziffert werden.

46 Über die Biographie Kardinal de In Cerdas ist 1Ur wenig bekannt, und ist schwer
festzustellen, ob über die notwendige fachliche Expertise verfügte, den cusanischen
Quadraturansatz in seiner („Änze würdigen. Immerhin ber ist unzweifelhaft, dass

mit USAanus 1ne große Leidenschaft für die Sammlung VO Handschriften philo-
sophıschen WIE uch naturwissenschaftlich-mathematischen Charakters teilte.
/ Nikolaus VON ( HeSs. Die mathemaltıschen Schriften (wie Anm. 16(0) 27 fol OT
Cod Cus 219 tol 138 In einer Randnote auf fol 138* findet siıch die Notiz
yVaCcat«, die USAanus wahrscheinlich selbst eingefügt hat.

49 MARX, Verzeichnts der Handschriftensammlung des Hospitals (‚ ues (Irier 214:;
den weiteren bekannten Handschriften der Endfassung De malhemalıica perfeckione
ZROLAUS VON (‚ yes. Ire mathematıischen Schriften (wie Anm

HOFMANN, OTJOTM (wie Anm.
Ebd
Die entsprechende Textkonkordanz ebı 2951

53 Ebd m1

z
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Krst 1983 konnte Klarheıit ber den YCNAUCH Inhalt der fehlenden
Textstellen geschaffen werden. ] Jas Textfragment Cod Cus 219
entspricht weitgehend einem VO Klaus Reinhardt 19823 1n der Kapitels-
bibliothek VO Toledo aufgefundenen Manuskri1pt, das oft
mM1t T welteren Abhandlungen des (usanus in einer Sammelhand-
ochrift vorliegt.” Da die Kopie einige der nachträglich 1n die Kueser
Handschrift eingefügten Korrekturen des ('usanus in den ' Text übernom-
inNnen hat  ‘9 scheint s1e VO der ersion Cod Cus 219 zumindest indirekt
abhäng1g se1in  55 /xwe1l Zentrale Fragen knüpfen sich die Toletaner
Handschrift: Wer WAar der Auftraggeber dieser Abschrift»? Und Wln

wurde S1e verfertigt? Das Manuskript, dessen Schriftbild VO einem hir-
manıtistischen Schreiber ZEULLT, tragt ein sehr auffälliges Wappen, auf das
bereits Klaus Reinhardt hingewlesen hat.° Ks handelt siıch einen
ager (wahrscheinlich eine Ratte), der einer hre na Irotz einiger
Bemühungen ist 6S bisher nıcht gelungen, die Herkunft des Wappens
eindeutig klären. Sollte der Auftraggeber der Abschrift, w1€e Klaus
Reinhardt hat 1MmM näheren geographischen Umfteld Roms
suchen sein, lassen sıch aber immerhin Zzwel einflussreiche Patrızier-
tamılıen mMi1t dem Wappen auf dem Tloletaner Kodex 1n Verbindung T1N-
DCN, ZW einen die umbrischen da Empolis, YAER anderen die römischen
G1igl0s. EKSs können aber auf der Grundlage der bisher bekannten Quel-
len keinerle1 Beziehungen 7zwischen diesen un: ('usanus ausgemacht
werden. Sicher ist NUr A4SS die Handschrift sich für ein1ge Zeit 1m BesIitz
des Arztes Pierleone de Spoleto befand. Dieser WAar aber 7zweitellos nıcht
Auftraggeber der Schrift Nur die Klärung der heraldischen Frage
Beginn der Toletaner Perfectto wıird ber die Entstehungsumstände des

Codex Toletanus bibliothecae capıtularıs (: To) 19—26, tfol 188 — Die Toletaner
ersion der Perfeckio malhemaltca ist ediert 1n: REINHARDT, U nbekannte Handschrift (wıe
Anm 42)

55 Klaus Reinhardt hat den Weg dieser Schriftensammlung unte: Cod 'Io 90726 nach
Toledo zurückverfolgt. Demnach STAamMmMTL der Kodex ursprünglıch aus dem Privatbe-
S1t7 des spanischen Kurienkardinals Franc1isco Xavler Zelada (1717-1801). Zelada
überstellte seine Handschriftensammlung 1798 nach Toledo. Dabe!1 INg das W1Ss-
{  3 den Urheber des ( O6 TIo 1.0.226 offenbar verloren. {Die Beschreibung der
Handschriften 1im Toletaner Bestandsverzeichnis VO: 1808 enthält keinerle1 Vermerke
ZuUur Autorenschaft des USAaNus. Hierzu: REINHARDT, [ Inbekannte Handschrift (wıe
Anm. 42) 1 f

56 Ebd I6f.
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Manuskrti1pts Aufschluss geben können. Wenigstens aber lässt sich UNSC-
fähr abschätzen, Wnnn die Toletaner Sammlung kompilhert wurde ach
den Befunden Klaus Reinhardts 1st der Kodex 11z ach Abfassung VO  —

I JIe NON alınd un:! damıiıt 1461 entstanden.?' Wenn InNnan diesen Zeit-
punkt als LYMIINUS DOST GUEHE für die Abfassung der geEsamMTtEN Sammlung
annımmt, Aann hat das auch weıtreichende Konsequenzen für die Text-
orundlage der darın enthaltenen Abschrift der malhemaltıschen Vollendung.
Um das verstehen, 1iN1USS INnan den lıck auf jene Schritten des GAa2-

jenken; die in unmıittelbarer Zzeitlicher ähe ZASER Perfectio entstanden
sind In der Wıdmungsepistel der endgültigen ersion E malhemalica
perfeckione verwelst ( usanus explizit auf die Schrift [bher den Beryll 14581
I Jer Textstelle ist entnehmen; A4SS (usanus Kardinal de Ia Cerda
neben De mathemaltica perfeckone och eine Kleine Schräft enthaltend CINE Be:
Frachtung ber Spzegel und Gleichnzs (sPecULUM ef ACNLIMA) übersandt hat.” Hier-
be1 handelte s sıch zweifelsfrei De beryllo.” Im Gegenzug findet sich
in IJe beryllo ein ausdrücklicher VerweIlis auf die Schrift ber die Mathe-
maltısche Vollendung.” Betrachtet INan Ur die endgültige ersion De
tHhematica perfeckione, ist dieses VO ('usanus angezeigte Abhängigkeits-
verhältnis der beiden Schriften NUur schwer nachzuvollziehen. KErst der
lick auf die nn Vorformen des Quadraturtraktats und die Knt-
stehungsumstände der Schrift Über den Beryll offenbart ihre mannigfalti-
SCH Bezüge:

DJIe beryllo entstand auf Anbitten der Mönche des Klosters Tesvernsee,
die häufig als Kopisten für Cusanus tätıg un sich VO  = ihm eine
leichter verständliche Schrift erhofften ber das, WdS ”ıelen dunkel erscheint,
insbesondere uUber den Z usammenfall der Gegensätze, den unendlichen Kreis und
deramgej.öz Dabe!1 INg CS den Tegernseer Mönchen nicht allein ein

Ebd 130
Hıer un! im Folgenden zitiert nach der Ausgabe: De beryllo: XI/E
P  5 Nikolaus VON (‚ yeS. [ ’ıe mathematischen Schriften (wie Anm t60=161 6 Z
tol 1017
INIROLaus VON ( yes. DIDie mathematıschen Schriften (wıe Anm 246, Anm Der Bezug
De berylLo erg1 sich deutlich Aaus dem Begriffspaar sbeculum el aeNLIMA, das USAaNus
bereits 1m PfSTEN Kapitel der Schrift antührt: DJe beryllo, XI /L E
De beryl., XTAL. 41, G quemamodum in libellis de mathematica perfec-
tione de minımMo ICUu eit minıma chorda uOomOodo colincidant dix1
Der Abfassung VO  o DIe beryLlo gng ein zweljähriger Brietwechsel 7zwischen un den
Tegernseer Öönchen VOTFaUs, in dem die Ordensbrüder immer wieder mit Nachdruck
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bessetres Verständnis der cusanischen Philosophie und Theologte. 1el-
mehr erhofften S1e sich VC) Nikolaus VO Kues einen kxlärenden Beitrag

einer Kontroverse die mystische Theologie, die ZUr Jahrhundert-
mitte zwischen einigen süddeutschen Klöstern entbrannt WAar.  65 TOt-

agonisten des Streits die Benediktinerklöster VO Melk un! Te-

DFCINSCC auf der einen; das Kartäuserkloster VO Aggsbach, das der I11YS-
tischen Theologte weitgehend ablehnen: gegenüber stand, auf der
deren Se1ite DIe Tesernseer wandten sich ( usanus als einen bekann-
ten Kxegeten und Fürsprecher der Mystik. ] Jass neben Platon und Ar1-
stoteles Dionystius Areopagıita ZUrf prägenden Referenzquelle für die
Schriftt Uber den Beryll geworden ist, annn VOT diesem Hintergrund 4um
verwundern.“ DIe "IToletaner Vorform der DJe malhemalıca pherfeckione ENT-

stand mit oroßer Sicherheit Z gleichen Zeit. in der ('usanus seinen

Beryll verfasste, also och in der Veste Buchenstein, 1n der sich ( usanus
ach den Misserfolgen be1 der Durchsetzung seiner Machtansprüche 1in
der 1Özese Brixen bis se1iner endgültigen Übersiedlung ach Rom im

September 1458 aufhielt.® Wahrscheinlich 1st auch diese Schriftt-
IN mit IJe beryllo die Mönche VO  F Tegernsee gegangen.“ uch er
findet sich, Z einzigen Mal innerhalb der mathematischen Abhand-
lungen des Cusanus, der Name des Pseudo-Areopagiten. Im Schlusska-
pitel der Toletaner ersion ('usanus ıh: oleich 7zweimal. Die eNnTt-

sprechenden Textpassagen sind 1n der ersion Cod ( 4S 219 nicht mehr
vollständig entziffern. Rudolt Haubst hat aber bereıits 1m Zuge der
Rekonstruktion der Kueser Handschrift die Formuhlierung AanNnTte D0
SILLONCH ef ablationem mit der Mystischen T heologte des Pseudo-Areopagiten in

Verbindung gebracht und gleichzeitig auf entsprechende Parallelstellen in
IJe docta ZONOFANLIA, De COMLECLUNS, [diota de sahtentia un De HON alınud hin-

auf die Übersendung der Schrift über den Beryll drängten. Die Korrespondenz ist,
SOWweIlt erhalten, VO  - Vansteenberghe ediert worden: KDMOND VANSTEENBERGHE, Ayu-
IOur de La docte ZINOTANCE (Münster 190123 133 134 139 14() 144 150)

hiler Briet 120
03 NAGEL, Entstehung der eXakten Wissenschaften (wıe Anm. 22
64 Vgl hlerzu uch den Index NOPMUINUM 1n der Heidelberger Werkausgabe: X1/4 27
065 De beryllo wird August 1458 un! noch in Buchenstein vollendet. Demnach

111USS$S UuSAanus mit einer ersten Abfassung VO  } IJIe mathemalica perfeckone schon in Bu-

66
chenstein und noch VOT dem Spätsommer 1458 begonnen haben

REINHARDT, UUnbekannte Handschrift (wıe Anm. 42)



MARCO BÖHLANDT VOLLENDUNG UN ÄNFANG

67/ In der Toletaner ersion TE ZEIQT sich 24SS (usanus diese
Referenz explizit benannt hat

Magnus [)70 HYSLHS deum 0DD0SLLIONEM ODDOSLLOTUME NOMUNAL guod HON est VAY/A coinciden Ha
SCH equalitas INam equalitas ılla InnOoMIMAabılıs est forma PSSCHdZ pf SCIENd: el ”IvenNdz medio COZNH-

(dentıe 0PPOSTOTUM nNTe PDOSLHONEM ef aAblatıonem

Unter Bezug auf Dionysius-Areopagıita verwelst (usanus
schließlich och einmal Verlauf der Schritft auf die Bedeu-
tung der ıntellectualıis den Grenzbereichen des rationalen Denkens
Die bemerkt ( usanus ermögliche dem menschlichen (Gelst den
Ubergang ZUM Bereich des GöHLichen. ( usanus führt 1er das Ax1om
der euklidischen Flementa Al Das oleiche gelstlge Vermögen, welches:
jedes vernunftbegabte Wesen erkennen lasse, 4SSs der Punkt keine Teile.
Hat. VWIC Euklid 1 ersten Ax1om der KElementa festschreibt, ”” errnög]iche'\
CS ihm auch, Einsicht die Kinfaltung aller ınge der göttlichen:
Weisheit erlangen.” Das euklidische »erbum VOoO unteillbaren Punkt AaUusSs

dem alle geometrischen Figuren ausgefaltet werden WIr also Analogie
Zu schöpferischen »erbum der unendlichen göttlichen Einheit DESELZL
Die direkte Gegenüberstellung des yFachmathematikers« uklid un der
theologischen Autorität des Dionystus-Areopagita kommt dabei PCI-
sonalen Allegorie gleich die die erkenntnistheoretische Universalıität der

OFMANN Vorform (Anm 51 und Anm 70
68 PM Cod Io 192726 fol 197“
69 Ebd 2()3 V1s10 Aaute: intellectualis NOMINATUr pCIUDionysium TANS1IT10

deum
/() Wahrscheinlich bezog sich UuSanus hiler auf die bereıits erwähnte Abschrift der Ele-

mMenlfda der Kueser Hospitalsbibliothek Cod Cus ZU5  15> fol 134° 188” hier 134°
Punctus 8 Uu1lU!: Pars 10O ST nea In der Ausgabe nach Heiberg lautet die gleiche
Stelle Punctum ST Uu1U! Dars nulla ST (Znuetöv EOTLV WEDOC QUÖEV)

mM Cod O 1:9:.26 fol FO1* AA ban Qui videt verbum hoc Euclidis scilicet PUNCLUS ESsTt

U1U!: Pars 110  - est V1IS1IONE intellectualı perfecta ille videt complicite F BA MM
amA CLfe2tOTIS FA ean

72 USanus bezieht sich auf Joh In TATt verbum vgl hlierzu uch De beryl.
XI C

73 Ebd 23()3—308 Sicut videt verbum hoc KEuclidis scilicet PUNCIUS est Uu1lU: Pars
NO est V1S101N6 intellectuali perfecta ille videt complhcıte QUam g..
etriam GT TAaNsiL SCIENTA: 1US S1C transıt sapıenuam patrıs CreatOriıs ille qUul
videt verbum pCr quod fecıit e secula UOMNAM verbo illo videt er OMMN1a complhicite
JUC SUNT Creata e CFEA PpOSSUNt et hec est sapıentiam qu[/[ Je deus est
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S10 ıntellectualis eindringlich versinnbildlicht. In De beryllo findet sich ein

entsprechender Entwurf, wenngleich ( usanus 1eT Dionysius-Areopagita
nıcht ausdrücklich nennt. “ e1ıtere Übereinstimrnungen der beiden Schrif-
en finden sich auch in Hinblick auf die cusanische Lichtmetaphorik. Im

Schlusskapitel VO  . IJIe malhemalıca perfectone schreibt ( usanus:

L/2S520 1900 ılla eSLE [ux ralion4S, SIME GUA OMPANLS AISCHTSUS est INCEYTUS ef OMINIS MOLUS ambiguus;
nNescCH NI rali0 SINE CdA, GUHOTSUHE pertingat

Dem entspricht 1in DIe beryllo die reflexive Formulierung:
Onare [ saac [Israeli| dicebat guod »FaLIO OLr IN umbra intelligentiae el SEHSUS IN umbra FaAlL0ONLS,
ubı »occumbIt cognitio. '“

So W1E also das sinnfällige Erkennen 1m rationalen Erkenntnisvermögen
se1n Urbild hatı 1st das Vermögen der rationalen Erkenntnis selbst 1im
ıntellectus begründet. Die I510 intellecinalis, also das Erkenntnisvermögen
des intellectus als höchste Stute der Betrachtung, ist 4Annn zugleich, wI1e
( usanus 1n De malhemalıca perfeckone anmerkt, das ‚Werkzeug« der theologta
VETd. Miıt der epistemologischen Bestimmung der wahren Theologite wird
i zwangsläufig eine ogrundsätzliche Frage aufgeworfen: Welche olle
kommt dem Glauben 1in dem nahezu hermetischen epistemologischen
System des ('usanus och ı1r Die Antwort des ('usanus steht Danz 1m
Zeichen se1nes geistigen Konkordanzanspruchs un! iSt zugleich eine der
bemerkenswertesten Stellen im SX Text:

INec alınud »”idelur intellectualiter| GUHAM credebatur; CO  (A) dirıgıt HONM IN INCENTUM, sed IN
CErTUM, quod ISIONE apprebena'z'tun”

er Glaube wird 1in der cusanischen Erkenntnislehre insgesamt, also
auch im Bereich der Mathematik, keineswegs obsolet, sondern i1st unbe-

dingte Voraussetzung jeder wahren Erkenntnissuche. So ist der Glaube

De beryl., X/ 69, 14 I0 Kt ita evangelica doctrina manıitestior fit,
quaCl finem creation1s ponit, ut videatur deus deorum 1n 10N malestate gloriae SUaC,

QUAC est ostensiopatrıs, in qUO est sufficientia OmMNnNIs. Kit promittit ille nOster salvator

ipsum scilicet verbum de1, quomodo in illa die ostendet E quod LuUuncC illi vivent
vita aeterna. Haec en1m Ostens10 ET cocipienda, S1 quis un1Cco contulto videret
intellectum Euclidis T quod haec V1S10 apprehensio0 eiusdem artıs, QUaIn explicat
KEuclides in SU1S Klementis.

75 Cod a 19—26; fol 1917
76 De beryl., XT/4: 3 B
77 Cod 'Io 1926; fol. 1971 ed Reinhardt, 141
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be1 (usanus auch Bedingung un: Auslöser der intellektualen KErkennt-
nisstrebens: Hınc VETrd C,hrıstz fheologia fide initiatur. ® In De beryllo formuliert
1es$ ('usanus

Dico C220 ılla OMPINLA SZC ESSE addens guod CM}  S hoc Sit fidelis Adeo devotus, GHO ıllumınarı crebrıs
el IINDOTLIUNIS obtineat precibus. Dat CNIM saptentiam firma fide, GUANLÜM calutı Sufficıl, petentibus.”

Was u11ls 1er och recht allgemeinen erkenntnistheoretischen ber-
legungen entgegentritt, wıird 1n der umfangreichen Kinleitung ZUTC Vor-
form der Mathematischen Vollendungen auf bekannte Weılse, nämlich [z-
hellıis Adocte ZONOTANLIE, den Kontext der cusaniıschen Grundauffassungen
des Mathematischen und des Problems der Kreisquadratur Serückt..
Dabei bedient sıch ( usanus entsprechend einer Viıelzahl jener CO
metrico-theologischen Symbole, die auch das uch De docta ZONOTAN-
Ha kennzeichnen. Der Begriftf des (IVCULUS absolutus, die Überlegungen ZUFTF

comncCiden ba oPhOosSttorum angulus Contıngenttae und Orth0og0niuS MANXIPMIUS
sind hier die bestimmenden Motive.“ In die endgültige Fassung der Per-

fectt0 ist 1Ur e1in Bruchteil dieser Ausführungen übergegangen. Ks handelt
sich dabei jene Passage Cod 16 1926 1n der ( usanus die KO-
inzidenz VO Bogen und Sehne IM Kleinsten (IN 7MINLMO) behauptet:

IUC Considera, guod GUANLO Juerıt MMNOT, corda e1 eGualior. H+} 1deß Z Juerit
Stmplicıter MIINLMUS, eYıL corda @1 CGUALIS ]82

In der endgültigen Fassung drückt ('usanus dies AU  N

/Vecesse erıl LOILMT, PE VYELCHTTVE ad ISUM ıntelleckualem: guı »idet 7MINLMAM, sed HON assı9nabilem
COrdamı CM}  S MINIPIO VYCH coincidere. ©

Auf der Grundlage der pragnanten textlichen Übereinstirnrnungen lässt
sich9 A4SS die spater De malhemalica perfeckione Fr

Kürzungen direkt mIt der Abfassung der Schrift Üher den Deryll
zusammenhingen. Miıt ihr hatte Cusanus eC12 kompaktes un: vergleichs-
welse leicht verständliches Kompendium seiner philosophisch-theolog1-
schen Konzeptionen geschaffen, auf das CI W1€E 1m Falle der spateren

78 Ebd
79 De beryl., XLA FZ

ed Reinhardt, 134£. Cod lo 19—26, tol 1858
51 Ebd

Ebd 136 Cod To 19—206, fol 188”
P  y Z tol 101 ZROLAUS HON ( uHES. Die malhemaltıschen Schriften (wıe 61ö
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Fassung VO DIe malhemalıca pherfeckione für Kardınal de la Gerda; jederzeit
verwelisen konnte. Durch DJIe beryllo wurden ach der Fertigstellung der
Schrift ber die Mathemaltische Vollendung die hierin ursprünglich angeleg-
Fen Ausführungen Z117T: Erkenntnislehre mehr der weniger überflüssig,
weshalb ( ‚usanus S1e 1n der endgültigen Fassung ausspbafch konnte.
Gleichzeitig wurde die achmathematische Tragfähigkeit der Schrift
ber die Mathemaltıische Vollendung nıcht durch weitschweifende philoso-
phische und theologische Diskurse in rage gestellt. Interessant ist 1n
diesem Zusammenhang auch eine begriffliche Varlante 1m Parıser ruck
der Schrift. Dort findet sich die Bemerkung:

Mathemalica perfeckone aua mIıtto co/[n/Scrip 41, GUALENUS MrTuLem CoiInCdentia ru
exherimento LONOLATUM hactenus IN £e0LO2LAS INGUISIHONLOUS com/ m]endare.””“

Hier wird ausdrücklich nıcht VO einem Koinzidenzprinzzp, sondern VO

Koinzidenzien, gesprochen, also (in diesem Zusammenhang erstmalig) die
Orm des Plurals verwendet. Die coincidentia OPPOSLEOTUM, als Prinzıip der
vernunftgemäßben Schau, wıird den mathematischen Koinzidenzien, als
Emanationen des Koinzidenzprinz1ps in den Grenzbereichen des rat1ı-
onalen Denkens, 1n eCin reziıprokes Verhältnis gerückt. [Das Koinzidenz-
prinz1ıp der Theologie wird den mathematischen Koinzidenzien also DC-
wissermaßben gegenübergestellt, die eine prinzipielle Kigenständigkeit
erhalten, die 1L1AaN schon fast Aaxı0mMmalısch NENNECN möchte.

Im rein Mathematischen bietet die Toletaner Handschrift gegenüber
den spateren Fassungen nichts prinzipiell Neues. In der Kueser Hand-
schrift der tevidierten Fassung WwI1e€e auch 1in den Drucken VO  WE Parıs, Basel
un Straßburg findet sich allerdings nde der Perfectio malthemalica die
folgende merkwürdigeAusführungATBerechnung der Kugeloberfläche:

ADSCIStONUM sph(ajerae AaDILIUdO CUNDVAE superficet ad VECLAM Dasıs est ul Uneae de Zenith ad CENIYTUM
Dasıs CH)  s semidiametro DAasıs ad IDSAM semidiametrum.”

ach Archimedes De sphaera el (ylindro ist das i1er behauptete Verhältnis
Kugelhaube
Grundkreis falsch.®° Cusanus 111USS aus dem Corbus ( FCMONIENSIS eigent-

Ebd
tol 12

86 Wenn siıch nämlich nach Archimedes die Oberfläche einer Kugelhaube nach
(hZ F berechnet; dann Cdie Verh'a'ltnisgleichung:
Kugelhaube _ h'
Grundkreis
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lıch recht DuL mit der Archimedischen Schrift SCWESCII S11 DIe
fehlerhaften Ausführungen in der Kueser Handschrift, die unverändert
in die nachfolgenden Drucke eingeflossen sind, könnten natürlich auf die
Flüchtigkeit der Ausarbeitung zurückgeführt werden. (usanus hatte die
für de la Cerda bestimmte Fassung innerhalb weniger Tage, 1n denen ıh:
ein krankes Beılin A11S5 Haus tesselte, zusammengeschrieben. Andererseits
hat (usanus zumindest die Abschriften für die K ueser Sammlung
überprüft un!: be1 Bedarf nachträglich kommentiert. Es 1st also durchaus
nıcht ausgeschlossen, A4SSs siıch ( usanus auf eine verderbte der fehler-
hafte Vorlage bezogen, der den Inhalt der archimedischen Abhandlung
falsch AaUuSs dem Gedächtnis rekonstrulert hatte  ö sich selines Fehlers also
keinem Zeitpunkt bewusst W  — Die Toletaner Handschrift, in der der
Satz ber die Kugelhaube korrekt wiedergegeben wird, steht dem keines-
WC9S EKıs ware ja durchaus denkbar, 24aSs die fehlerhaften Aus-
führungen durch einen spateren Kopisten verbessert wurden. Kıs lässt
sıch nämlıch nıcht mMi1t Sicherheit > ob die Kueser Vortftorm der
Perfectio, die (usanus unzweltelhaft persönlich tevidiert hat; den Satz ber
die Kugelhaube korrekt wliedergegeben hat,; auch WEn sıch ein1ge
schwache Indizien hlerfür ausmachen lassen. In jedem Falle aber ware
ein zweıiter, spaterer Korrektor nicht mMIt dem Verfasser der Toletaner
Abschrift identisch. Denn dieser, der wahrscheinlich eher se1in Auftrag-
geber, scheint vorrang1g philosophisch-theologischen Gehalt der
Schrift interessiert SCWESCH se1n. Dafür spricht VOT allem Umstand,
24SS keine der hiltfreichen Abbildungen, die sich 1n der Kueser Fassung
finden  ‘9 1in die Toletaner ersion übernommen wurden. Dies 1U könnte
zumindest eın GFTr 1nwels auf eine intermediäre Referenzquelle, eine
dritte Kopıe der Vorform De malhemalica perfeckione SEIN. die den falschen
Satz ber die Kugelhaube korrigiert widergegeben hat und dem Toleta-
HET Schreiber als Vorlage diente. Für eine solche dritte Frühfassung der
L’erfeckio spricht och ein welteres wichtiges Indiz Wenn ein Za
sammenhang zwischen der Abfassung VO De beryllo un! den massıven
Kürzungen De malhemaltica perfeckone bestand, ware einem Kopisten
der ursprünglichen Fassung 11UT ein schr Zeitfenster für sel1ne Ab-
schrift geblieben. Schon 1m Herbst 1458 entsteht ja die gekürzte ersion

nach ÄRCHIMEDES, Kugel und Cylinder, 1in ed CZWALINA, (wıe Anm 153)
hier: uch E 42£., A
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für Kardinal de 1a Cerda also gut rel Jahre VOT der wahrscheinlichen
Abfassungszeit des Toletaner Kodex |DITG Radierung 1n der Kueser and-
ochrift dürfte aber spatestens in ach der Übersendung der Has-

SUN: vorgeNnOoMMECN worden se1n. Wenn sich also klären lässt, WT den

Auftrag für die Toletaner ersion e mathemaltica perfeckone gab, werden sich
mMIt einiger Wahrscheinlichkeit auch Hinweise auf weltere Frühfassungen
der chrift finden.

In jedem Falle hat die Perfectto 1im Gesamtwerk des (usanus eine weIlt

wichtigere olle gespielt, als die endgültige Fassung der Schrift olauben
macht. Neben I Ie beryllo steht nämlich wen1igstens e1in weılteres philoso-
phisch-theologisches Hauptwerk in Verbindung AT mathemalischen
Vollendung: 1465, ein Jahr VOT seinem Tode. findet ( usanus 1n I Je ”enNeLd-

HONeE saptentiae” och einmal ZUT elementaren Geometrico- I’heologıie der
frühen Jahre zurück. Die Schrift []her die Jagd nach Weisheit Fällt 1in eine
überaus produktive Feit für den Kardınal, ist aber zugleich ber welte
Strecken Retrospektive. In ihr findet sich eine markante geometrische
Analogieüberlegung ZU Wesen der Irınıtäat:

Onula OMANLS FrIangulis habet Ires angulos aequales duobus reCHS, ef quilibet angulus dictis
AEGUALUF Aduobus VeCHS, ACGUATUF 190r quilibet angulus 0mnIDus IrıDus. SZC quiliber esL aequalis alterı
ef aequalis alııs Aduobus el aequalis 0mnNIDUS FLDuS; esseL / hic Friangulus/ OMPINIUM JLQUFATUM J49Qur-
abılıum complicatto, ul DYINcCIDLUM, ef resolulti0, ul fints CHSUTAaA PDFAetsISSIUNG. (AaYIUS
dicıt SANCLIUS Thomas IN Lbello De geternitate mundi SZC ALCNS! >CUum NI ad 074NIDOFENTLAM dez

pertineal, ul ıntellechum ef MINTULEM eXcedal, EXDFOSSE omntpotentiae derogal, gu Adicıt aliquid
intellegi IN CFEALUNS, guod ad deo Jier NON POSSIE [oltur IN IDSO DOSSOST CIM Aeterno0 ”ideo

FrLangulum MAXIMUM SZC habere, ul j)reae;m'ttz'z‘ur.88
Der Gedanke 1st nıcht 1160 un! 1n einer Vielzahl VO  — Abhandlun-
CI des Cusanus anzutreffen. Ungewöhnlich 1st allerdings die mathe-
matische Detailliertheit mit der ('usanus se1in Gleichnis einführt. [Das

bastert auf einer Koinzidenzbetrachtung eingeschriebenen
Quadrat, allerdings vorgeführt Kreissegment mit 45° Öffnungswin-
kel EKs bedarf keiner langwierigen SuCcHE; die Quelle der DSaNZCH
Überlegung auszumachen. S1e ist eine Vari1ation der Konzeptionen ZUT

iterativen Ausstreckung des Kreisbogens Kreissektor Aaus 12 malthe-
matica perfeckone, WAas schon der lick auf die Konstruktionsskizze B der

zugehörigen Konstruktionsvorschrift offenbart:?®?
DJIe venetatıone saptentiae/ DJIe ahıce t/;eon'ée‚ SC

88 DJIe VEN. SAD. HL, 76, 15215 und T G1}

ung nach: IJe VEN. SAD. UL
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SZ£ ab VeCLa. Fr UNO CIUS DHUNCLO, DUla ; describe GUANLAM Arculi, CUIUS SemLdiameter, (y7A
cb F+t trahe ALam semidiametrum cd: H+} db IL GUAFIA, CUIUS medium SE E ef Frahe
chordam db: Deinde CONUHNUA cd: ef cb IN INfINLLUM FH+t describe GUAFLAIE (INCULZ
INALONIS, GUAE sIL on CUIUS medium FF ahe UL DTIUS chordamı oh ef trahe FECLAM (IFCUMI-
SCIIDLAM AFCHI gh', GUAE SE k1190

DIie Einzelheiten der Vorschrift sind jer nicht VO Interesse.” Wiıchtig
1st alleın, Ww1Ee ('usanus die Figur gelesen wissen wıll

(ertum @SL, cdfb JiQuram IrLANZULATUM habere (INCA CENTITUM angulum VYECTUPMA ef (INCA AVYCHPM duos
anQulos, GuiSGUE MAaLOr SCHFECLO, GUANTUM cadıt SUDTa chordamı ef Infra de angulis.
FF gula IN MAaLONT CITCHLO, scılicet ‘CQHA', anguli (INCA SUNL ALO0FeS GUAM IN MNO CrCulo
(7A107 NI AA anQUluS incıdentiae oh chordam cadens GUAM hordapmı db:‘),
CETTUM eSL, angulos 1Ll0s semidiametro ef VCH continue posse fieri HALOTES, guando est MALOTLS
(rculz ]92

( usanus olaubt also, 24SS die Inzidenzwinkel zwischen Bogen un Sehne
proportional ZIE Radius stetig zunehmen. Die metaphysische Absicht,
die hinter der Überlegung Steht. ist klar (usanus wıill auf die Koinzidenz
VO  $ Kreisbogen, Sehne und Tangente hinaus. Wie aber steht CS mit den
mathematischen Implikationen? Joseph Ehrenfried Hofmann hat VCTI-

A4SSs die Überlegung, auf die flächenhafte Wınkeldefinition
zurückzuführen ist. die Cusanus, 1im Jahrhundert durchaus keine Aus-
nahme, als zulässig ansieht. (usanus 1st dabe1 überzeugt, den Inzidenz-

De VEN. SapD. h XH. 76, T Die Textstelle WIr in vollständigem Wortlaut
benfalls wiedergegeben 1n HOFMANN, Mutmaßungen (wıe Anm. DA

U1 Ebd
Ebd F3 TE
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winkel ber die Fläche des Kreisabschnitts bestimmen können Dabe!l
1ST 11U. der Flächeninhalt des bschnitts

—( S  n — [lr alr h)]
180

(mit Z entriwinkel Bogenlänge des bschnitts bschnitts-
sehne)

Tatsächlich wächst da der Darstellung 90° der Flä-
cheninhalt des Kreisabschnuitts MI1 wachsendem Radius exponentiell
Damıit ISt (: Fläche dOf*) ZAWÄT der TAf kleiner als (: Fläche ‚oht l AA
| DIie Flächendifttferenz steht aber nicht funktionaler Abhängigkeit DA}

beteiligten Inzidenzwinkel der vorliegenden Hall ML 90° für alle
Kreisabschnitte An beträgt U3 Bel1 allen Schwierigkeiten die sich der Spat-
mittelalterlichen Mathematik och e1m Problem der Kontingenz un:
Inzidenzwinkel stellten hätte (usanus die Unzulänglichkeit SCINECT An-
nahme aufgehen können Aus dem dritten uch der Flementa lässt siıch
klar entnehmen 4SS die zugehörigen Abschnittswinkel für konstante
Offnungswinkel gleich SCIN 1MUSSCI1 Dabel spielt rage ach Wesen
und Größe der hornförmigen Wıinkel für uklid zunächst keine olle Kıs

geht ihm nicht C116 irgendwie zahlenmäßige Erfassung, SO11-

ern allein die prinzipielle Vergleichbarkeit VO  — Inzidenzwinkeln
trigonometrischen Zusammenhang ahrlich Kühn WI1IC 6S Hoft-

098138881 genannt hat sich (usanus MI SCINECIN Überlegungen also
ber die malßgebliche Autori1tät Euklids hinweg und gelangt Prompt
unzutreichenden Schlussfolgerungen [Das Verhältnis VO  . Kreisbogen HY
-sehne bleibt unabhäng1g VO jewelligen Radius des FE Segment g_
hörigen Grundkreises, unverändert, A leicht einzusehen 1ST DIe änge
VO Kreisbogen un: -sehne lassen sich leicht bestimmen 360

2nr und
2rsin — _ DIe Relatiıon beider Größen bleibt für konstante Offnungswin-

kel gleich, ennn AuUuSs 2rsin X S
2 CX tolgt ach Kürzen SIN — A  =— (=  360 008726

——  —— / xwar wächst die ab-und amıt ach Umformung X_. COMNS:
solute Differenz zwischen Kreisbogen un Sehne MI1t wachsendem Radı-

0’3 Man könnte hier uch ZuUur Vermeidung des Begriffs ‚ Inzidenzwinkel« MI1 dem yInnen-
winkek der für Offnungswinkel VO:  . 90° ebenfalls 90° e  a

E OFMANN Mutmaßungen (wıe Anm 171
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us des Ausgangskreises Relativ betrachtet aber andert sıch Ver-
hältnıs beider Gr6ößen nıchts. Kıs hat den Anschein, als habe sıch ( usa-
11US bei selinen Überlegungen VO der (richtigen) Annahme verleiten las-
SCIL, 24SS mM1t wachsendem Radıus die Höhe h, in der cusanıschen Tler-
minologie der yPtfeil« (sagitta),” stet1g wächst. Es Ja für die Höhe des
bschnitts (1—cos z Die öhe ict also direkt proportional Z}

beteiligten Radıius DIie (wohl Aaus der teinen Anschauung gewonnene)
Folgerung, A4SS siıch das Verhältnis VO Bogen un! Sehne entsprechend
entwickelt, ist aber schlicht talsch. Bemerkenswert ist 11U. die methodi-
sche Verwandtschaft der Passage Z zentralen Ansatz Aaus der Schrift
[her dıie malhematische Vollendung. DIe Prämisse seiner Überlegungen ISt
Jer w1e Oft die tlächenhafte Wınkeldefinition un die Iteratiıon
Kreissegment ber die Kreissehne. Neben De beryllo entsteht also eine
weltere oroße philosophische Abhandlung och ier Jahre ach Ab-
schluss des Quadraturtraktats dem Eindruck des mathematischen
Durchbruchs, der ( usanus MmMIit der Perfectto malhemaltica zweifellos gelun-
SCH WATL. ] J)ass Cusanus DIe VENaALONE Sahıenkiae den in der Quadratur-
schrift gefassten Konstruktionsansatz in geradezu fahrlässiger Welise
difiziert, ist für die herausragende Stellung, die De malhematica perfeckone
1m Gesamtwerk einnımmt, etztlich hne Bedeutung. Miıt Selbst-
bewusstsein, das selbst den Wiıderspruch Z tachlichen Autor1ität Kuk-
lids nicht Scheut: widmet siıch (usanus eın Jahr VOTFr seinem Oode och
einmal mit den Mitteln der Greometrico- I’heologie den drängendsten
Fragen seiner Eıinheits- un! Unendlichkeitsmetaphysik. jefzt, 1im Ange-
sicht höchster Schaffenskraft, die den jer von aNngCDANSCHEN Jahren
nicht weniger als fünf große Werke befördert hat, olaubt zugleich den
Rückblick > die eigene Entwicklung, DSaNz 1m Sinne des Ko1nz1-
denzgedankens, in-eins schauen können. Die Quadraturfrage 1st dabei
och einmal AT zentralen aeNLIMA der Erkenntnissuche geworden. S1ie
iIet das Analogon ZUrTr unendlichen Geschiedenheit VO Gott un! Welt auf
der einen, des Menschen 1in seinen Beschränkungen auf der anderen
Selite. Wıe nämlıch in der SI0 intellectnalis, der unendlichen Angleichung
des elstes die höchsten Dinge, die Ösung des menschlichen HKr-
kenntnisdilemmas 1m Angesicht metaphysischer Fragestellungen liegt,
95 Die Bezeichnung findet sich verschiedenen Stellen Quadraturtraktat De mathe-

MAalica perfeckione.
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birgt die Kreisquadratur als Manıitestation des Koinzidenzprinz1ps 1n der
Denksphäre der ralıo0 den Schlüssel ir alle Grenzprobleme des schlie-
Benden Denkens. An der Lösung des Quadraturproblems, glaubt (:
„ hängt daher eine Fülle 13 Grundlagenproblemen der
thematischen Wissenschaften:

/Plosse INNUMEVA correlarıa elicı eLLaM DTIS INCOQNLIA, CETTUMM relinquo. Nam NEC IN SINIDUS e COFdzS
eLlicis Iineis describendis CUFDIS ef COMNICLS superficı/e/Dus, chilindrıs el sb/hjerts dı eLHAM MAUSICLS
Proportkonibus ef SCHILONILS AuULT alzıs guibusdam mathemaltic/a/e YEIS INDENUIS scıbhale latere Dotest
DTAXIM AUIUS medz habenti.®
|Jass ( usanus 4T aus dem breiten Spektrum der ANTeSs Uiberales E

rechnet das Sekundproblem der klassıschen Harmontelehre hervorhebt,”

I6 P Cod TIo 19—26, fol 1907
[Das Sekundproblem stellt ein klassısches Dilemma des pythagoreischen Harmo-

niesystems dar und grunde sich auf den rechnerischen »Schwierigkeiten« be1 der

Teilung des reinen Ganztonintervalls mit der kennzeichnenden Proportion [ )Das
Teilintervall lässt sich nicht mehr 1in ganzzahlıger Proportion darstellen und genugt
darın natürlich uch niıcht mehr dem pythagoreischen Anspruch, dass das sich
Schöne sich in einfachen Verhältnissen mitteilen musse. Dennoch hrt der Kkleine
Sekundeschritt einer deutlich hörbaren Tonqualität, ist mehr als ine E
krotonale Schwankung. [ )as MUSSTE innerhalb der pythagoreischen LEechre; in der einer-
se1its die Unterscheidung VO  w} sechten« Intervallen und ediglich unreiner Intonatiıon
einerselts vorrang1g Aufgabe des prüfenden Hörens WAaTr, andererselits das abstrakte
Primat der eintachen auten« Proportion galt, grundsätzliche Probleme aufwerten. Die

Unmöglichkeit der exakten Tellung des (3anztons führte schließlich ZUur ungleichen
Intervallteilung [ ımma und Apotome, ine systematische Unterscheidung, die 1YST

durch das Aufkommen der temperierten Stimmung seit dem frühen Jahrhundert
aufgehoben wurde. Das pythagoreische [T ımma (auch: [ )46S15) wird durch das verble1-
bende Restintervall bestimmt, WCI111 VO: der pythagoreischen Quart, mMi1t ihrer Inter-

vallproportion VON wel (3anztöne CH  a  S 9):8) abgezogen werden. Es also

256
47

1,05349)PE
Zieht IinNan 1L1U.:  5 das [ı mma pythagoreischen (Sanzton ab, erhält ia die Ahotome:

256 2187 1,06787)243 2048

EKınen guten Überblick ZUT klassıschen oriechischen Harmonielehre bietet: BARKER,
Greek 'usical Wrilings artmonic and Acoustic eOfYy (Cambridge
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1st bemerkenswert. Selten hat sıch Cusanus überhaupt mustikalischen Fra-
gestellungen gvewldmet, und WE annn zume!lst 11UTr in sehr elementa-
F Sinne.”® Man darf wohl annehmen, 24SS seline musiktheoretischen
Kenntnisse ber das 1m universitären GUAdFIDIUMG Dargebotene 2UmM hin-
ausreichten. In der Kueser Bibliothek findet sich entsprechend kein eiIn-
Zi1oxEs genuln musıiktheoretisches Werk mmerhin aber WAar Cusanus wohl
mMit der Musica sbeculaliva des Johannes de Muris VO 132% ] Die-
SCS musıiıktheoretische Grundsatzwerk Wr nıcht 11UTr eiIne der malßgebli-
chen Quellen für die Verrnittlung der boethianischen Institutiones MIUSICAE
1M un! Jahrhundert.” S1ie welst 1n vielen kritischen Zusätzen,
beispielsweise 1n der Behandlung des Monochords, welt ber Boethius
hinaus, wenngleich sıch der innovative Gelst des Franzosen 1n anderen
Abhandlungen Aaus selner Feder sehr 1e] deutlicher zeligt. Der kurze
Verweis auf das Sekundproblem Beginn der P’erfectio steht mit einiger
Wahrscheinlichkeit 1n Zusammenhang MmMIt diesem mustikhistori-
schen Ausnahmewerk. IDIE Passage annn ohl nıcht verstehen
se1n, 24SSs ( usanus die halbtonige Proportion mit der Kreiszahl gleich-

Es geht ihm ausdrücklich eine Korrelation, die Herausstel-
lung einer zahlentheoretischen Verwandtschaft inkommensurabler
Größen überhaupt. Denn als solche hat Cusanus die Sekundproportion
augenscheinlich angesehen. Darüber o1bt anderem die altere Ab-
handlung De COMIECLUFIS Aufschluss: Dort den Proportionsquoti-

des kleinen Sekundintervalls mit der radizierten 2< oleich“ un!
folgt darin deutlich der Proportionslehre ach de Muris .19 Dass (Cusanus

VS8 Dies zeigt siıch unter anderem der folgenden Stelle: De doct. Au 11 EJ9 Die Bedeutung der Abhandlung lässt sich schon daran ablesen, dass immerhin
mittelalterliche Handschriften der Musica sheculativa erhalten geblieben sind.

100 DJe MeENLE 2V! 91. A0 Immo S1 adhuc acutius intueor, video numer1 COTMN-

positam unitatem, ut in uniıtatibus harmonicis diapason, diapente diatessatron. Har-
mon1a enım abitudo unitas ESLT, JUaC Ssine UINCTO inte. nequit. uUuC abitudine
semitonii E medietatis duplae, JUaC est COSTAEC quadrati ad diametrum, umerum S1M-
pliciorem intueor QUam NOSTITAE mentis ratio attingere queat, 114} habitudo Ssine
Mero 110  5 intelligitur, A umerum illum OpOTrtet SSC parıter et imparem.101 Hier Zzitliert nach CHR FALKENROTH, |Beihefte DA Archiv für Musikwissenschaft 54:]Die Musica speculaliva des Johannes de Muris Kommentar ZUrfrF Überlieferung und kritische
EKEdition nNac. der Hss Ms 1927 ca 1444|, fol 201'—205°, der Unitver-
siıtätsbibliothek Krakau) Stuttgart 132 Kt quod hoc SIt simile, decla-

Nam sicut diameter est malor OSsSTtTa er minor duabus, nulla en proportione
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in DDe malhemalıca perfeckone schließlich auch die Kreiszahl ber die SEe-

kundproportion indirekt mit der radizıerten 2< in eın analogisches Ver-
hältnıs gesetzt hat, annn durchaus als 1nwe1ls daraufQwerden,
A4SS ET bereits eine (wenn auch sicher schr vage) Ahnung VOI1 der
senhaften Ahnlichkeit der beiden (transzendenten) Z ahlen hatte Hierin
eine Vorwegnahme infinitesimalmathematischer Konzepte sehen,
ware natürlich vollkommen verfehlt, zumal sich die Sekundproportion
problemlos als Rationalzahl darstellen lässt un NUrTr sehr orob mMI1t

angenähert werden annn Ks wird aber immerhın deutlich, als w1e orund-
legend (usanus das Quadraturproblem angesehen hat Am Gelingen der
Kreisrektifikatiıon hängt für ıh in De malthemalıca perfeckone zugleich die

Lösung einer DSanNzZChH Kette ähnlich gear teter mathematischer Probleme
( usanus ist DaNz offenbar überzeugt, 4SS die Quadraturfrage ein reines

Spezialproblem darstellt, sondern der Ausgangspunkt ZUC Begründung
einer gänzlich mathematisch-naturwissenschaftlichen Methode
werden könnte. Wenn selbstbewusst 1im "T1ıtel se1nes spaten Quadra-
turtraktats die Vollendung der Mathemalik ausruft, me1int CT das 1m
fassendsten Sinne: |J)as prinzipielle Vertahren se1nes Ansatzes Z

Kreisquadratur glaubt auf alle anderen noch s£rittigen Probleme der Mathe-
malik ausdehnen können einschließlich jener der Musiktheorie. Der
musiktheoretische Exkurs innerhalb der Perfectto ist in dieser Hinsicht
weilt mehr als eine Randnotiz. Möglicherweise biletet einen
Schlüssel für die häufig diskutierte Frage ach den frühesten Quellen der
cusanischen Mathematik Denn die Textkonkordanz de Muriıs lässt

einigen Raum für Spekulationen ber die universitären Hintergründe der
mathematischen Kenntnisse des (‚usanus: Der Name de Murıs welst
ach Padua un auf den Gelehrtenkreis Prosdocimo A’Beldomandı.
Prosdocimo hatte sich intens1v mi1t den Schritten des französischen Mu-

siktheoretikers auseinandergesetzt un galt als ausgezeichneter Kenner
der aterle. DIie ExXD0SILONES IraCIalus prackice CANIUS mensurabiles Johannits de

Maurıs, die och Lebzeiten Prosdocimos in einer Vielzahl VO Redak-
t1ionen kursierten, “““ geben darüber beredte Auskunft. De Muriıs Schritten

communi, QUaAC pOSseL MENSUTAIC S1C proportio tonı mal0or est proportione
sesquidecimasexta AR mMminOor duabus, RT S1 minor est duabus sesquidecimissextis.

102 Hıiıerzu ausführlich: GALLO, fradizione dez Yaltalı musicalı dı Prosdocimo di Beldo:

mandı, 1n Quadrivium (1964) 5784
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bildeten auch das Fundament der Onestiones de MUSLCA, einer Kom-
pendium des mustiktheoretischen Denkens d’Beldomandıs, die in der
Handschrift Cod 1bl Nat lat FA der Parıser Nationalbibliothek C1-

halten geblieben sind und entweder VO Prosdocimo 1n Zusammenarbeit
mMI1t seinem Schüler B1ag210 der VO  6 letzterem allein in sehr An-
lehnung se1inen Lehrer verfasst wurden.! Beldomandıi hat siıch auch
eingehend mMit dem Sekundproblem auseinandergesetzt und bringt C5S,
WAas 1r vorliegenden Zusammenhang bedeutsam ist, VOT allem mit Bo-

104ethius un de Murıs in Verbindung. Die Verbindungslinie ber Johan-
1CSs de Murıis könnte für die Frase; ob Cusanus, WI1E immer wieder ALLSC-
LOININECINL wurde, in Padua neben seinen Rechtsstudien Zeıit und Mußle für
den Besuch der mathematischen Vorlesungen Beldomandiıis gefunden hat  ‘9
V}  . einigem Interesse se1n. In jedem Falle ware der Paduaner Lehrstuhl
für Astrologie un! Musık ein ausgezeichneter Ort SCWESCH, sich mi1t der

Musiklehre, die sich VOTL allem auf dem Werk de Muriıs ogründete,
machen. ass (usanus mustiktheoretischen Fragestellungen

zumindest in sOoweIlt interessiert WArL, als S1e siıch für die Entwicklung se1ines
Erkenntnisbegriffs urbar machen lieben, ze1igt De malhemalica herfeckone in
jedem Falle deutlich. In ihr erwelst siıch ( usanus wahrhaftig als EIn. WE

auch nıcht 1in jeder Hinsicht fachmännischer, doch universal interessier-
ter Geist

De malhemaltıica pherfeckone bleibt der letzte eigenständige Beitrag des
(Cusanus Fg Quadraturproblem.*”” DIe Schrift []her den goldenen Satz IN
103 VESCOVINI, USANUS und das wissenschaftliche Studıium IN Padua <U Deginn des Jahr:-

hunderts, in: Thurtner (Hg.), Nicolaus UuSAanus 7zwischen Deutschland und Italıen
(Berlin

104 PROSDOCIMO D BELDOMANDI, T .abellus monochordi, tractatus I Cap, 4, in ( oussema-
ker.  „ Scripotrum de Mustica medii aevl, Nova Series 3, 245—29558, hier: 251£: L Je-
monstrative probatum eSstTt PCI Boetium, Johannem de Muris E1 al10s quamplurimos
UCTOres musice, ONU: nullo modo in duas partes ajlequales divisıbilis eSLT, sed potlus
1in partes in[a]equales, UAaLUum mMAal0r MAa1lus sem1iton1um nu  tu et minor minus
sem1iton1um apellatur. Propter quod dicunt mMusic1 sem1iton1um dic1 11O sSEemM1 quod
eSst medium, Sie quod sem1iton1ium importet TuUum quantum medius ONUS, quon1am
hoc falsum 6CSt; ut 1ps1 demonstrant; sed dicıtur sem1i, quod est imperfectum, et S1C
tantum On sem1iton1um tum imperfectus 'ONU:! Excessus VCTO qUO malus
mitonium minus excedit nominatur, quod HCC tot1us ton1, IC aliıculus
semintoniorum maloris scilicet et NINOTIS Dars alıquota existit, ut Ips1 music[aje AUC-

ores demonstrative declarant.
05 Nach der Auffassung Hofmanns leßben USAanus se1ine Verpflichtungen in der kurlalen
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der Mathematik,” die August 1459 in Rom beendet und die sel1ne
letzte genuln mathematische Abhandlung werden sollte, stellt lediglich
einen Sondertall der allgemeinen Regel AaUuSs #22 malhematica Derfeckione dar.
Neben den achmathematischen Aspekten der Vorgängerschrift fasst S1e
aber auch och einmal die philosophisch-theologischen Implikationen
der malhematischen Vollendung n  ‘5 un CS ist. schon deshalb loh-
‘5 och in aller Kurze auf die wesentlichen Punkte der Schrift
einzugehen. In mathematischer Hınsıcht bietet die Abhandlung Ww1e e_

wähnt nıcht 1e] Neues. Ien Kern der Abhandlung bildet die folgende
107Varıation der Quadraturregel AUS De malhemalica perfecktone.

4

Fandem CHEANLT Ires Dineas ab‘, ad ef ad terminantem habıtudinem GUAM
ab', ah el ad hec Lerminantem SIVE ad pf ap ad edg termimantem. Onod 1dem psL

Z diceretur: Sicut hbde: ef GUAdTanNS ef Ires Lineae ab', ad eL SUML IreSs sem1idiametrn
CIUS, SZC edo esL abGUaALIS ALicHt quadrantı el ad-:, ef GUANTUT FrIDus semidiametrıis (NCuLI
PIUS. 108

Politik nach der Schrift über den (oldenen Satz keine elit mehr für weltere mathe-
matıiısche Studien Nikolaus VON (‚ uHeS. Die mathemaltıischen Schriften (wıe Anm. Z254,
Anm

106 AP, ZROLAUS VoN (‚ ueS. DDie mathemaltıschen Schriften (wie Anm 178179 alland,
1bl Ambros., AL tol 18°

107 Abbildung nach: A > INtIROlaus VON ( HeSs. Dze mathemaltıschen chriften (wıe Anm 1768
Nikolaus VON ( Hes. Dze malhemaltischen chriften (wi Anm 19 1bl

Ambros., inf., fol 1: Vgl uch: Nikolaus VON C yes. Die malthematischen Schriften
(wıe Anm. 251 Anm
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emeıint 1st also (unter Zugrundelegung obiger Hılfsskizze) das Fol-
gende:

Ar
ab + ad+ac ab+ah+ac ad +ae+ ag Ia (2r+—r2—)-\/fzr+  EJB J3

bde bhe edg 2r Dr

mit hdc Kreisbogen, bhec Kreissehne, edg Tangente
Da abcC un! ACLQ ahnliche Dreiecke sind, fist Vo der Proportionalitäts-
behauptung zum1indest

ab+ah+ac _ ad+ae+ag
bhe ECAS

sicher ertüllt. Davon weicht L1LU:  D allerdings

$+Zä+?z?= >hbdec
deutlich aAb ährend die Flächen, die VO den T1 VO Punkt aUuS-

gehenden Strahlen mit den unterschiedlichen Begrenzungsstrecken (also
mit den verschiedenen Bögen der Strecken) gebildet werden, varıabel
sind, bleiben die inneren Streckenverhältnisse konstant. Damit eNf-
spricht die Dreiheit der Strahlen (Frinilas LINECATUM), VWIE Cusanus darlegt, e1-
gentlich einer einfachen Größe (longitudo SINDLEX). Im (‚oldenen Satz IM der
Mathematik wirkt etztlich also die Konzeption des IFeS ANRYA UAHUHA aus der
cusanıschen Irinıtätslehre, WI1€E S1e in 78 docta Z9NOTANlIA ormuliert ist.  ‘5
ach Dass (Cusanus den 1n selinen eigenen Schriften deutlich speku-
lativ-philosophisch konnotierten Begriff der comncıden Ha OPPOSLOTUM dabei
(wohl bewusst) umgeht (er wählt dessen die ELWAaSs umständliche
Formulierung des IYANSILuS de CONLFAFIO ad 109  CONLFArIUM), fügt sich 1n das
Gesamtbild der Schrift un VOT allem 1n die Nachfolge der Perfectto FH4Aa-
Ihemaltica schlüssig ein In Aurea Propo0stkto IN malhemalticıs sıch das
bereits 1n der Perfectio nachweisbare Streben des (Cusanus ach einer Ce1-
genständigen, stärker logisch-deduktiv begründeten Mathematik fort. DIie
Eignung T metaphysischen Spekulation wıird dem Quadraturproblem
AP. /NVikolaus VON ( yes. Ize malhemaltischen Schriften (wie Anm. 1782779 bl

Ambros., inf., fol. 18”

230



1JIAS MATHEMATIKVERSTANDNIS DES NIKOLAUS VO.  7 KUES

dabel nicht abgesprochen. [ dDiese Annn sich für (usanus aber NUr annn
vollends enttalten, W4 S1e auf der Grundlage einer zunehmend rational
begründeten Mathematık steht. Lenn erst in der vollständigen Aus-
schöpfung se1iner rationalen Möglichkeiten 1St der (Greist Z Überstieg in
den Bereich der intellektualen Schau notwendigound wird der
Übergang ZAAT ISI0 ıntellectualis für den willigen (elst unausweichlich.
uch hier, 1mM (Goldenen Satz IN der Mathemalik, bleibt die prinzipielle En
terordnung des speziellen mathematischen Problems das eigentli-
che 1el menschlichen Erkenntnisstrebens aller Leidenschaft für
mathematische Fragestellungen und den Fortschritten 1n der Sache das
bestimmende Motiv des ('usanus. So beschließt se1n langes Rıngen
das Quadraturproblem anz als Theologe, C113 resüuümtetrend Ver-

merkt, A4SS den dret-einigen Urgrund und das Ayusstromen der L )ınge
AUS ıhm die Ochste Spekulation des Weisen »erweilen wird. 0 Blickt I1L11A  > VO hler
zurück auf die P’erfectto malhemaltiıca, annn steht dem Betrachter ohl
nıger die Vervollkommnung« als vielmehr die ‚Vollkommenheit« der Ma-
thematık als Mittel der höchsten Einsicht VOT Augen. Diese Überset-
zungsvarlante wird dem be1 allem rang ach Originalıtätssicherung
doch selbstkritischen Denker (usanus zumindest serechter.

110 AP, Nikolaus VoN ( gyes. I ıe mathematischen Schriften (wie Anm 182 1bl Ambros.,
Inf: fol. 18 (irca unitrınum ig1tur princıpium et TEeETUTMN ab effluxum versabitur

altıssıma saplıentis speculatio.



MOÖNDCHENQUADRATU UN  e
UALE MATHEMATIK BEJI

I_EON ALBERIT UN  G3 NIKOLAUS \V-©  7 K
Von TIom Mülher, Irtrıier

Beziehungen zwischen Albert1 und (usanus

Um das Jahr 1468 übersandte Leon Battista Albert1i TeI1I seiner kleineren
Schriften die Abhandlungen De Statud, DIe Prictura un F lementa Pricturae

den Bischof N4}  e Aleria, 10vannı Andrea Busstı, der als rüherer
Sekretär des Kardinals Nikolaus VO Kues der Fınriıchtung der Ersten
Buch-Druckere1 1n Rom gearbeitet atte und damals immer noch als
wissenschattlicher Berater un: Herausgeber für die römischen Drucker
funglerte. Alberti hatte ohl die Hoffnung in Buss1 SECSECTZL, seine
Werke veröffentlicht sehen, doch leider scheiterte dieses Vorhaben
wirtschaftlichen Überlegungen.

Das Bekanntschaftsverhältnis und die Zusammenarbeit zwischen 1ko-
laus VO  e} Kues und Leon Battista Alberti (1404—14 /2) werden se1it u-
InNneTr Zeit VOl zahlreichen Autoren der Cusanus-Forschung untersucht.

Kurt Flasch welst, äahnlicher Fragestellungen in Albertis
1450 entstandenen Udz mathemaltici, auf eine »höchst wahrscheinli-

che« Zusammenarbeit in dieser Zeit hin  ‘9 die DE Entstehen des CUS4-

niıschen Dialogs [diota de SLALICIS EXDENIMENEIS beigetragen haben könnte.“
uch der Sachverhalt, 4SS beide Gelehrte in diesem Zeitraum nach-
welsliıch in Rom un speziell päpstlichen Hof tät1g ö 1-

MaAauert diese Vermutung.
Meın Dank geht die Cusanus-Gesellschaft, die mir durch ihre großzügige finanzielle
Unterstützung die Teilnahme internationalen Cusanus-Symposium über das Ma-
thematik-Verständnis des Nıkolaus VO: Kues 1im Kloster Irsee ermöglichte, I1  ‚u wI1ie

die Urganisatoren dieser Tagung, rof. Dr. Friedrich Pukelsheim und Dr. Harald
Schwaetzer, für ihre Einladung un! ihre wertvolle Unterstützung.
Kın alternativer Titel dieses Werkes ist Tudz CTUH mathemalicarum.

FLASCH, Nikolaus VON Kues. Geschichte einer Entwicklung (Frankfurt 326
Papst WAar damals ihr gemeinsamer Freund Nıkolaus (Tommaso Parentucelli); vgl

BÄTSCHMANN (He.) ert, 7T _ eon Baltista, Das Standbild, Ize Malkunst, Grundlagen der
'alerei (Darmstadt un! FLASCH, Nikolaus DONH Kues (wie Anm. 165 oder
181
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Auf eine Zusammenarbeit VO ('usanus un! Alberti (gemeinsam a

Papst 1US 1:) be1 der Planung un Durchführung der Umbauarbeiten
der Papststadt Piıenza hat Jan Pieper hingewiesen, während Gerhard
Wolt auf einen kunsttheotretischen Austausch mMIit allerdings divergieren-
den Auslegungen aufmerksam gemacht hat.?

Es 1st durchaus möglich, A4SS sich ( usanus und Albert1 bereits wäh-
rend ihrer Studentenzeit in Padua kennen gelernt haben Nikolaus Wr

Oft VO 1417 bis 147% der juristischen Fakultät immatrikuliert® und
der Toskaner ach 14721 für einige Zeit in den Fächern Physik un Ma-
thematıik eingeschrieben.‘ Wenn INa  - in Betracht zıeht, 4SS die Bekannt-
ochaft des (‚usanus mi1t Paolo dal Pozzo Toscanellı (1397-1482) sehr
wahrscheinlich in einer Mathematikvorlesung 7zustande kam, liegt auch
eın derartiges Ireffen mit Alberti nicht allzu fern Gesichert ist jedenfalls
die Tatsache, A4SS Albert1i un Toscanelli befreundet WEII‘CII.1O

EKın welterer wichtiger Beleg für die cusanısche Kenntnis des albert1-
schen Schaftens ist eine in der Handschriftensammlung des Kueser S
Nikolaus-Stifts erhaltene Abschrift der F lementa Picturae.‘ DIiese YUNd-
lagen der alereı schrieb Albert1 ursprünglich 1n einer yolgare-Vetrsion als
eine Art definitionsorientlierte und methodische Zusammenfassung
seinem 1435 vollendeten kunsttheoretischen Iraktat e PDPrictura. DIie
lateinische ersion wurde »wahrscheinlich in den Jahren für

PIEPER, Pienza. Der Entwurf einer humanıstischen Weltansicht (Stuttgart 199%)
WOLF, ChLEIEr und Shzegel. Tradıitionen des C,hristusbildes und die Bildkonzepte der Renaissance

(München 201€;; uch in der UuSanus Lecture 2004 der Universität Irier
mit dem Titel Onası pictor GUASI alter deus (wird demnächst in gedruckter Form C1-

scheinen)
BÖHLANDT, IVegé INS [ Inendliche. I>:e Onadratur des Kreises hei ZROLAUS ON Kues (Mün

hen 8
BÄTSCHMANN, Albert: (wıie Anm
BÖHLANDT, Wege INS [ /nendliche (wıe Anm.

L J)ass CS keine Erwähnung bel UuSAanus über ine solche Begegnung 1bt, könnte
der Tatsache lıegen, dass Alberti1 bis frühestens 1428 un! spätestens 14237 als illeg1times
Kind galt; vgl hierzu BÄTSCHMANN, (wıe Anm.
Kın eleg hierfür ist die Tatsache, dass die albertischen Intercoenales Toscanelli
gewidmet sind; vgl MANCINI (Heg.), Alberti, Obpera Inedita ef SeDaralım IMPTESSA
(Florenz 12 »ad Paulum Toscanellum florentinum«.

MARX, Verzeichnts der Handschriften-Sammlung des Hospitals (‚ yes hei Bernkastel a./ Mosel
(Trier 110 Cod TI fol Oaa 3 Leonis Baptiste Alberti Elementa Ttis
pictoriae.
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Theodorus Gaza«d‘ verfasst, dem die Schrift auch gewlidmet ISt. Die
Kueser Handschrift, welche die Widmung enthält, LL1LUSS also 1n den letz-
ren fünfzehn Lebensjahren des Kardınals in dessen Besitz gelangt se1n.

Was allerdings den Austausch der beiden Gelehrten auf dem Gebiet
der Mathematik angeht, ist dieser och weitestgehend unertorscht.
Wır wollen nachfolgend einige quellenkundliche Indtizien und Parallelen
1n einigen Werken der beiden Frührenaissanceler anführen, die einen
solchen Austausch ahe legen.

H De Iunularum guadratura und die Onadratura per Iunulas

In den 1890 VO  F3 Hieronymo Mancın1 editierten Öpera inedıta des Leon
Battista Alberti findet sıch eine scheinbar als unıikate Handschrift erhal-
TE116 Quadraturabhandlung 1n toskanischer Sprache mi1t dem lateiniıschen
Titel De Iunularum guadratura.

Diese ist ein Bestandteil des Codex cl 1E DA aus der floren-
tinischen Magliabechiano-Bibliothek‘” mi1t dem Titel uUdz MAalemaltıcı. In
anderen Handschriften der Spzele fehlt die Quadraturschrift. “*

BÄTSCHMANN, Alberti (wıe Anm. 256f.
13 Der CX ist heute 1im Besıiıtz der Biblioteca nazionale in Florenz.
14 MANCINI, Alberti (wie Anm. 10) 205 »Kıx codice Florentino bibliothecae Maglıa-

bechianae 245 classis VE f0 : qui ALBERTI I1bellum ILudiI matematıcı inscriptum
complectitur. Huyus problematis sOolut1io desideratur in codicibus Florentinis biblio-
thecae Riccardianae E 2110 ei 2942, SC 110 1n n bibliothecae Morenlianae et
in editionibus opusculı Ludi matematıcı BARTOLO ef curatıs.
Franciscus perillustris mathematicus problema tevisıt et figurae formam, JUaC
1n codice deerat addere voluıt. Problema solutum Baptista ALBERTO CON]1C10, sed
certissima notitia deest.« Wıe im etzten Satz dieser mancıinischen Vorbemerkung
gedeutet, ist die Authentizität der Quadraturschrift nıcht gänzliıch gesichert. Der Wis-
senschaftshistoriker S1acc1 hielt S1E für echt un! uch Mazzatinti beschreibt den Codex
in seinen Inventarı dez Manoscribh delle hıblioteche d’Italia (vol. AL 172) als 1546 ent-
standene Abschrift einer »zerrissenen und schlecht geschriebenen Kople«, die VOCI-

schiedene Werke über das Messen (Opera de misure diverse) VO: Albertin-
stellt. Grayson hat den ext dieser Möndchenquadratur in den 1973 editierten italie-
nischsprachigen Werken jedoch AaUS nıcht weliter erläuterten Gründen ausgeschlossen
und nicht als Bestandteil der L_.udz malhemalicı (vgl (JRAYSON, Leon Battısta
ert, Öpere volZarl, volume LerZ0 |Barı 1973 55Z)
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Kıne DSCNAUC Datierung liegt leider nıcht VO  Z Ist diese kurze Abhand-
lung jedoch tatsaächlich ein ursprünglicher Te1il der bereits ben erwähn-
tfen udı mathemalıcd, ist eine Entstehung 145() wahrscheinlich.

Einleitend führt Alberti eine gängige Meinung ber die urchführ-
barkeit der Kreisquadratur dl un Sa MMI VerweIls auf Aristoteles als
Autorität;»che guadratura Cnculı esL sC1Ibhilis sed NO scCIta«.

Im ersten Abschnitt der cusanıschen Onadralura Circuli, die auf SOom-
ICı 1453 datiert wird” he1ßt CS mMi1t dem gleichen 'ortlaut: »de Onadra-
IUa irculı sc1ıbilı ef NO scita«®©

Die Bedeutung, die Albert1i dieser Wendung des YSCIOILIS« zuordnet, 1St
nıcht DSanz klar IDIE Abhandlung beginnt mIit

»Entgegen der Meinungen VO:  ) vielen, die DCN, dass die zwischen gekrümmten und
kreisförmigen Linıen enthaltenen Figuren nıcht vollkommen 1in ihre Quadratur C
bracht werden können, höchstens solche, die Kreisteile sind; diese SCH das, meliner
Meinung nach mi1t Arıistoteles als Authorität, der Sagte, dass die Quadratur des Kreises
wissensmöglich ber nıcht SCWUSSL iSt, denn dies sSE1 ein Unvermögen der Natur; und

können WIr keine vollständige Quadratur des Kreises angeben, weshalb S1e ATgUu-
mentieren, dass uch die vollständige Quadratur der W1IE oben angegebenen zwischen
gekrümmten oder kreisförmigen Linıen enthaltenen Figuren unmöglich ist;

nichtsdestoweniger SaDCc ich der ich die vollständige Quadratur der hier ANSCDEC-
benen Figur finde, namlıch dieser zweiwinkligen Form eines Mondes bezeichnet
mit WEn ich eingehendere Forschungen angestrebt hätte dass, da die Quadra-

des Kreises 1im Unvermögen der Natur ISt, S1e gleichermalßen uch jenem der
Menschen se1in MUSStE.«17

15 BÖHLANDT, Wege INS Unendliche (wıe Anm. 74$£.
16 Onadratura rnculzı: INikolaus VORNH (UES. Iie malhemaltıschen Schriften, übers. VO  z} Josepha

Hofmann, mit einer FEinführung und Anmerkungen versehen VO Joseph Ehrenfried
Hoftmann (=NvKdÜ H  » Hamburg 1952: verb Aufl. Hamburg B
1091

17 MANCINI; Albertz (wıe Anm. 10) 2305 Contro l’oppenioni de molti che dicono che le
figure da linee UTVC circulare perfettamente 11O S1 da la loro quadratura,
maximamente quelle che 5UO110 portion de circuli, questo dicono al M10 o1uditio pCr
la auctorita d’Aristotele che dice che quadratura circuli esf sc1bilis, sed 10O sc1ıta qui1a
esft impotentia naturae; GT 1IC}E potendos!i dare perffettamente Ia quadratura del circulo,
de qui: argumentano ESSCTEC impossibile 1il quadrar perfettamente le figure da
linee ULVC S  — circulare ut up:  > 10 che perffettamente 'OVO la quadratura
della figura qu1 depincta, ZO0€e  T quella biangula: in forma di luna signata A ‚ dico, che

havessimo accuratıi indaghatori, che S1 OmMe 1a quadratura del circulo impotentia
de la nattura, ch. similmente serl1a in quella de gli homen!].
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Alberti scheint also davon auszugehen, 4SSs die Kreisquadratur auf-
orund des Unvermögens des menschlichen elistes als Teıl der »Natur«,
un SOmMIt der »endlichen Welt« nicht erreichbar ISt, weshalb das YW1S-
sensmögliche« nıcht rein geometrischen Sinne VO  5 »konstrulerbar«
gelesen werden kann, sondern metaphysisch verstehen 1sSt.

uch (usanus hält das Problem der Kreisquadratur auf rein verstan-
deshafter Ebene für nıcht lösbar  9 während eine intellektuale Lösung

vermittels des Prinzips der COoInCIden ba 0ODDOSIOTUM für durchaus C1-

reichbar ansieht.!”
Im Zzwelten uch seliner De malhemaltıcıs complementis endgültig vollen-

det 1im Spätherbst 1454 behandelt Nikolaus VO Kues ebentalls eine
Quadratur per 'unalas. kr beschreibt hilerin die onstruktion MC} vYe1
kongruenten Dreiecken ber dem VO einer gegebenen Kreissehne un
dem Kreismittelpunkt gebildeten Dreieck mit dem Ziel ein Z VO der
Sehne abgeschnittenen Möndchen flächengleiches Dreieck erhalten.
dessen Öhe An die gesuchte Quadratseite liefert. Dabei waälzt al-
lerdings das Quadraturproblem auf das aquivalente Rektifikationspro-
blem ab  > da die Konstruktion einer Strecke (unten 1im Beispiel g BE-
nannt) mit einer dem Möndchenbogen gleichen Länge erforderlich ist,
un! lefert 1n der Absıcht, dieses Problem beheben, ein z1iemlich
umständliches Annäherungsverfahren.“

DIie Idee einer Möndchenquadratur STAamMMT WwI1Ee Simplikio0s 1n
seinem Kommentar ZUr arıstotelischen Physik berichtet ursprünglıch
VO Hippokrates VO hlos (ca 44() Chr) un: bastiert auf der An-
nahme, 4SSs der Lehrsatz des Pythagoras auft DeEWlsSE Kreisbögen über-

Es bleibt in diesem Kontext überprüfen, in wiewelit sich diese Formulierung uch
be1i anderen zeitgenöÖössischen Autoren wiederfindet un! wI1ie diese gegebenenfalls YIZS-
SEHSTMÖGLLCHK definierten und interpretierten.

19 USanus erwähnt in seinem ersten Iraktat über die Kreisquadratur, den De ZEOMELTICIS
Fransmutalionıbus VO: 1445, ebentalls 1ne Art VO:  w »Unvermögen der Natur«, die ber
her als »Unwillen der Natur« auslegt. DIie unzähligen vergeblichen Versuche, die dem
Quadraturproblem ewldmet wurden, hätten nämlich die Meinung hervorgebracht, die
Natur selbst wehre sich den Zusammenfall der Gegensätze VO Kreis un!

2()
Quadrat Vgl NIikolaus VON (‚ ues. Die mathematischen Schriften (wıe Anm 16) 45

BÖHLANDT, Wege INS [ Inendliche (wıie Anm. D
21 Nikolaus VON ( uHeES. 7 ie mathematischen chriften (wıe Anm 16) 161 b, 065

Vgl hlerzu HEATH, H:istory of Zree. mathemalics, volume (Oxford 1/3
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n agen werden darf. DiIie überlieferte Konstruktionsmethode des Altgrie-
chen 1St allerdings bis auf die Idee ZUE Verhältnissatzes deutlich VO  D der
des Kardıinals verschieden, weshalb die Quellenforschung bis heute niıcht
gänzlıch klären konnte, woher seline diesbezüglichen Intormationen
bezogen hat EKs spricht vieles dafür, 24SSs Nikolaus e1m Verfassen der
LErgänzungen keine schriftliche Quelle unmıittelbar herangezogen hat un
das vielleicht 1Ur flüchtig studierte Verfahren aus dem (se-
dächtnis rtekonstrulerte.

IDIG gänglge Kommentarliteratur eine 1478 VO Cusanus eigen-
händig abgeschriebene Quadraturschrift des Raimundus ullus
(12553—1515) un die (+C0mMetrıca sbeculativa des IThomas Bredwardine (ca
1290—15349) als die die Möndchenquadratur erwähnenden Quellen.“ EKs
1st aber durchaus denkbar, 24aSsSSs (Cusanus hilerbe1 ebenfalls auf Alberti
dessen Methode recht ahe die überlieferte hippokratische heran-
reicht, zurückgegriffen haben könnte.

Deutlich zei9t sıch die bereits VO Flasch unterstrichene Rezeption
der albertischen udı malhemaltıcı durch (usanus im Anschluss das
Möndchen-Verfahren 1n Oorm eines Zahlenbeispiels mi1t der den Vier-
telkreis abschneidenden Sehne Be1 Alberti, der 1n selinen Mathematischen
Shzelen der Eintachheit halber den damals weIlt verbreiteten Wert

die obere Schranke der archimedischen reNZen benützt, VCI-

wendet die folgenden passend gewählten Werte
»Wenn das Feld kreisförmig ist, LL1USS 1119  @) die Länge se1INESs Durchmesser: mit drei
und einem Siebtel multiplizieren um den Umfang erhalten|. dagen WIr, der
Durchmesser 1erzehn Schritte, multipliziert mMi1t drei un einem S1iebtel
macht vierundvierzig Schritte, ]« 24

eNAUSO Cusanus: der mi1t der umgekehrten Überlegung auf den Wert
der Kreiszahl schließt:

»Der Halbmesser se1 se1n Quadrat 4 9 dann ist be gleich der Wurzel aus un
ef die Wurzel AaUus 196 gh werde gleich 11 gesetzt; das Quadrat ist 1271 Ziehe davon

ab, dann verbleiben Nimm das Doppelte hiervon, nämlich 46, VO 196 WCY,
dann bleiben 150 Wenn das Produkt aAaus und gleich ware dem Produkt Aaus

23 BÖHLANDT, Wege INS [ Ynendliche (wıe Anm oder INVIROLauS DVONH ( yes. DDie Malhe-
malıschen Schriften (wie Anm. 16) A{ı DD

(JRAYSON, Alberti (wıe Anm 14) 154 Se ‚PO Sara circulare, bisogna
pigliare la SUa larghezza multiplicarla Tre volte settimo. Verbigrazla, Sara largo
passı quattordici, queESTLO multiplicato in TE sett1mo fa quarantaquattro passı,
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der Hälfte der Wurzel AaUus 15(0) M1t sıch selbst oder, WAds>s das selbe iSt, mal ml, dann
hättest 13a3 das Gesuchte, un! ware die Seite des dem Krelis tlächengleichen
Quadrats, und der Viertelumfang ware Aber WENnN Du 1:  u rechnest, fin-
dest Du.  ‚9 T7 LWAaSs oroß ist «“

Mıt der \Wahl des Radius (: Durchmesser 14) annn CT sSomıt die SC
suchte, rektifizierte Strecke mi1t der Länge des Viertelsbogens oleich 11
W _- anNnsSCIZLCN, un: erhält damıit 1n Umkehrung des albertischen
Beispiels konsequenterweise den Wert 79 der siıch allerdings,
wI1e sowohl Alberti als auch der Kardınal Hbezeugen, be1 SCHAUCICI A-
tersuchung als unexakt und oroß herausstellt. IDITS Gesamtheit der hier
angeführten Überlegungen mM1t den historischen Gegeben-
heiten hefern Cin Indiz dafür, PISS (usanus zumindest eıle des mathe-
matischen Werkes Albertis gekannt hat

Hi Duale Mathematik

Se1it Menschengedenken ze1igt sıch die Mathematik mMit Zzwel Gesichtern.
S1e fasziniert den (selst durch ihre Klaftheit. Sicherheit un Übertrag—
barkeit auf die sinnlich wahrnehmbare Welt und dient ihm aber gleich-
zelitig auch als Grundlage für Spekulationen ber die versteckten Dinge
1n un außerhalb der Welt, un! hılft in gewlsser Welse diese »sicht-
bar« machen.

Man Da aufgrund ihrer tunktionalen Zielsetzung folgende beiden
Formen VO Mathematik unterscheiden:

Die dedufktive Mathemaltik lässt siıch als logisches Vehikel des Berechen-
BDar bzw. Vorhersagbarmachens verstehen. Ausgehend VO grundlegen-
den Annahmen (Z Axiomen, FPrämissen, errichtet der Mathema-
ker vermittels trein logischer Folgerungsketten eine in sıch n_

hängende Welt aus Definitionen, Sätzen un Bewelsen. ach der An-
wendung der deduktiven Mathematıik unterscheidet InNnan S1e in reine
Mathematik, das allein VO menschlichen (eist unabhängig VO
weltlichen Dingen EYIZEULTLE mathematische Gefüge Aaus Zeichen un! A
sammenhängen, und angewandte Mathematik, also die modernen
aturwissenschaften. DIie reine Mathematik 1st dabe1 als reines Kon-

25 Vgl Nikolaus VON ( yeSs. ıe mathemaltıschen Schriften (wıe Anm 16) 114 b, 1060
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strukt des menschlichen elistes für diesen auch die einz1ige sichere Krt-
kenntnisquelle, während die angewandte Mathematik den Versuch des
elstes beschreibt die iıh mittelbar umgebende Welt assbar machen:
be1 diesem Erkenntnisgang kommt E zwangsläufig einem Verlust der
Genauigkeit. Im üblichen Sprachgebrauch SE CS die deduktive Mathe-
matık, die Inan einfach NUur als »Mathematik« bezeichnet.

DIie induktive Mathematıik 1st demgegenüber eiIn morphogenetisches
Vehikel des nschaulich- und Anschaubarmachens. Hier überwiegt das
V3 den betrachteten mathematischen Objekten un! Konzepten e_

Cfklarende., bzw vorstelungserzeugende Element gegenüber der
Forderung ach Eiuklidischer Strenge.“ Es isSt 1n einigen Fällen zuläs-
S12, ja notwendig, ISS die induktive Mathematik die TeNZenNn der
Log1ik »SPICNQT«, bestimmte Vorstellungen der »Ahnungen«
ZCUZECN un:! die VO ihrem Erschaffer 1n die VO ihr behandelten
Dinge hinein induzierten Ideen vermıitteln. DIie Anwendung dieser
induktiven Mathematik durchzieht sowohl nahezu alle Tätigkeitsfelder
des Menschen als auch se1ine gesarnte Geschichte VO der Figuren- un:
Zahlensymbolik un:! -mystik der Pythagoräer und ihrer Nachfolger, bzw
Gegner, bis hin AT modernen un zeitgenöÖssischen Malerei.“

ährend die deduktive Mathematık se1t der hellenistischen Epoche
besteht un! se1it dieser Zeit als Wiıssenschaft betrachtet wird, erlebhte die
induktive Mathematıik Je ach Zweck, den INan ihr zusprach im
Laufe der Zeit immer wieder CHe Deutungen bezüglich ihrer Verwend-
barkeit un! Bedeutung für die menschliche Erkenntnis.

Dieser Begriff Stammt Aaus FREGE, Grundlagen der Arıthmetik Gjetzt HamburgE Prominente Beispiele hierfür sind die surrealistischen Konstruktionen VO'  aD} Rene
Magrite darunter VOT Nem Les promenades d’Euclide 953) oder die »unmöglichen
Figuren« VO:  w Eischer. Vgl dazu BRUNO, Der Zatberspiegel des Eischer
Köln oder
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rat10- und intellectus-Mathematik be1 Nikolaus VO Kues

uch WE (usanus die beiden ben beschriebenen Formen der Ma-
thematık nıcht als solche begrifflich trennt,“ lässt sich 1n seinem
thematischen und philosophischen Werk doch eine diesbezügliche C1-

kenntnistheoretische Trennung und Anwendung ditfferenzieren. Man
annn behaupten, ISS Nıkolaus VO Kues 4Zzu übergeht, die AB
duktive un induktive Mathematik als orundlegende Konzepte 1n seline
Erkenntnistheorie einzubetten.

Zum Einen 1st die deduktive Mathematik jene mathematische Form,
die im menschlichen Gelst VexX der rab0 erschaffen und betrieben wird,
während die induktive Mathematık ZWAar auf die VO der rali0 hervor-
gebrachten un! bereitgestellten siıcheren Aussagen und Symbole zurück-
greifend 1n den Wirkungsbereich des ıntellectus fallt und diesen sSOomıIt bei
selinem Versuch eine möglıchst klare Anschauung des Größlßten erre1-
chen unterstutzt. Diese prinzipielle Trennung lässt siıch bereits deutlich
1m Hauptwerk De docta Z9NOTANlIA (vollendet aufzeigen, 1n dem
das Fundament selnes mathematico-Iheologischen”” Werkes legt, un! durch
se1in darauf aufbauendes Schaffen weiliter verfolgen.

Im ersten Kapitel o1bt (Cusanus 1m Zusammenhang mit seliner rklä-
LunNg, A4SSs die verstandhafte Erkenntnis durch Vergleichen und Ins-
Verhältnis-Setzen VO Untersuchendem mi1t Gesichertem zustande
kommt,” die folgende Kinschätzung der (deduktiven) Mathematik

»lIst 11U)  5 der Bezug des Untersuchungsgegenstandes, der diesen auf die Voraussetzun-
SCn zurückführt, naheliegend, ist das Urteil über das Gewonnene leicht. Sind da-

viele Zwischenglieder notwendig, kostet schwierige Arbeit. Bekannt ist
diese JTatsache in der Mathematik:; 1«

und illustriert dies anhand der deduktiven Vorgehensweise
» die PfrStenNn Sätze lassen sıch ziemlich leicht aus den ersten evidenten Prinzipien
ableiten. Bei den späateren WIFT schon schwieriger, da INnan siıch der Vermittlung31dieser früher abgeleiteten Sätze bedienen 111US5.«

28

29
benützt nıcht die Begriffe dedußketive oder Induktive Mathematik.

Dieser Begriff wurde VO Flasch gepragt.
A() De docta I0M I) I! 5, 4716 Pn (Omnes investigantes 1in cComparatı-

OM praesuppositi ert1i proportionabiliter incertum iudicant. Comparatıva ig1tur SSt
OmnıI1s INnquisit1o medio proportion1s

31 Ebd HOL Z Et dum haec, QuUaC inquiruntur, propinqua proportionali reduc-
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Als Vermittler dieser Verhältnisse zwischen der wahrnehmbaren Welt
un ihrer Erkenntnis durch den menschlichen Geist dient die VO der
raLı0 erschaffene Zahl: die im Endlichen verhaftet ISE  ‘9 da S1e ein
Größer un: eın Kleiner u lässt. Alles Benennbare wıird VO Verstand
in ahl DESCLIZL, un: mehr och die Umkehrung:

»Hehbht IiNan die ahl auf, verschwindet die Unterscheidung, die Ordnung, die Pro-
portion, die Harmontie der Dinge und damit die Vıelheit des Seienden selhst «”

DIie Zahl ist also die Grundlage saämtlıicher rationaler Erkenntnis der sich
durch Vielheit auszeichnenden Dinge der Welt Irotz einer gewissen In-
kommensurabilität zwischen diesen Dingen der Physik un der mensch-
lichen MIEHS erlaubt die Mathematik jene doch in einer mehr der weniger
guten Annäherung die INa  5 aber zusätzlichen Anstrengungen
prinzıipiell beliebig9 aber niıe CxXAakt. gestalten annn beschreiben
un: berechenbar machen. Von (usanus selbst behandelte diesbezüg-
lıche Beispiele sind ETW die Planetenbahnen und die Kalenderberech-
NUNSCH 1n seliner 1426 auf dem Baseler Konzıil vorgelegten Frühschrift
De COYFECHONE kalendarır”“ der spater 1in [diota de STALICLS EXDENIMENLÄS, ST
sich darüber 1im Klaren ze1igt, 24SS die aage als Werkzeug ZANT. Quan-
tifizierung der Welt »mNıIemMals absolute Genautgkeit Liefert, sondern HUr PIN
Instrument ZST, welches velabıy eXaketer als andere Ik

Omıt ist die deduktive Mathematik mit der rali0 verhaftet un! schöpft
ihre Schaffenskraft und Sicherheit Aaus dem ein un: Wesen ihrer eigenen
Dinge, die S1Ce An auf die durch Sinneseindruck CWONNECNECN Wahr-
nehmungen überführt, und uUu1ls eine mehr der weniger DYECNAUC Erkennt-
nNnIıs der u1ls umgebenden un mMit HSC (selst zuwellen inkommensu-
rablen Welt lietfert.

t10oNne praesupposito POSSUNT compararı, facıile EsT7 apprehensionis iudicium; dum multis
mediis OPUS habemus, difficultas et labor exoritur; ut1i haec in mathematicıs NOTAa SUNT,
ubi ad prima notissıma princıpia priores propositiones facılius treducuntur ET poster10-
LCS, quoniam 110 N1Is1 pCr medium priorum, difficiılius.
Ebd 1133 15-14).
Ebd 1 9 B F3 Sublato enım umero CESSaNT discretio, Ordo,
proportio, harmon1a 1psa enti1um plur;  as

35
BÖHLANDT, Wege IHNS |nendliche (wie Anm. 05725
SCHWAETZER, Aniomatische [Naturwissenschafl, ICOLAUS USANUS und die Jrühneuzettliche

LNaturwissenschaft, 1n: Reinhardt chwaetzer (H2°); Nikolaus VO:  e Kues Vor-
denker moderner Naturwissenschaft? (Regensburg



1OM MÜLLER, MÖNDCHENQUADRATUR UN. UA: MATHEMATIK

Was aber das Unendliche und das absolut (3rößte angeht, ber-
steigen diese die Mögliıchkeiten der Vali0, die S1e weder erfassen och

benennen VECIMAS., Es besteht eine evidente [ )ısproportionalität des [ Jn-
endlichen ‚gegenüber dem Fndlichen. Dieses gewissermaben als Ax1om
eingesetzte Prinzip einer metaphysischen Inkommensurabilität” 7zwischen
dem verstandhaften Erkennitnisvermögen und dem dieses transzendie-
renden, aber höchst erkennenswürdigen und angestrebten Bereich des
Unendlichen ist CS Ja gerade e1in Erfassen des Unendlichen un seliner
Eigenschaften, die sich besonders gut als Bild (aen19Md) für ein Erfassen
des göttlichen Werkes eignen und sSOmIt auch eine bessere (sotteser-
kenntnis erlauben macht einen alternativen Weg der Anschauung
dieser inge hın notwendig.

Diesen Weg VECIMAaLS der ıntellectus gehen, indem die Kigenschaf-
ten der deduktiven Mathematik und 1er VOT allem die der endlichen
geometrischen Figuren bis den nıcht rational begreifbaren Bereich des
Unendlichen erweitert; wodurch die Kigenschaften der unendlichen Fi-
gurn eingesehen werden können:

» [ JDa uUu11ls den göttlichen Dingen 11UTr der Zugang durch Symbole als Wege offen-
steht, ist recht passend, WENN WIr unls CM ihrer unverrückbaren Sicherheit
mathematischer Symbole bedienen.«”®

Hıer beginnt die mathematische Spekulation ber das Unendliche, 1n der
die logischen trukturen des Verstandes notwendigerweise nicht mehr
alle Bestand haben können. Cusanus betreibt diese intellektuale Mathe-
matık in der Absicht die ‚WOINCHCH Ergebnisse spater auf das göttliche
Werk »proJjizieren« »auf diese We1se den Schöpfer WIE IM Shzegel und
Sinnbild für den erkennenden Blick der Geschöpfe ZUGÄNDLLCAS machen:”

Die 1n den Eersten Kapiteln nachgewlesene Eindeutigkeit des Unend-
lichen in den induktiv-mathematischen Kapiıteln 1—21) geWlsserma-
Ben als Ax1om ZUT Begründung der welteren Überlegungen gesetzt
impliziert LE 4SSs jeder eil dieses Unendlichen wieder das Unendliche

36 De docta ON D 85 A 2
27 HIRSCHBERGER, Das Prinztp der Inkommensurabilitäat hei Nikolaus VON Kues, 1n MFCG

11 (19758)
De docta I9n E 441 24, G: 32) D K ad divina 1L1LO  . nıs1 per symbola
accedendi nobis V1a pateat, quod tunc mathematicalibus S19N1S propter ipsorum in-
corruptibilem certitudinem convenlentius ut! poterismus.
Ebd : Z 5—06 30)
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selbst se1n INUSS Als Konsequenz hieraus erg1bt siıch der Zusammentall
aller »unendlichen« Figuren. Als ogrundlegendste unendliche Fıgur führt
( usanus die Gerade d AaUS der siıch durch Drehung 1n der Ebene der
unendliche KreIis lässt, der wiederum durch Drehung 1m Raum
die unendliche Kugel impliziert. uch das unendliche Dreieck  ‘5 das
Dreieck MI1t jeweils unendlich langen SCItEN: 11USS mit dem Kre1lis Un
SOMIt auch mMiI1t der Geraden zusammenftallen. An dieser Stelle 1-
streicht (usanus nochmals, A4SS dieser Sachverhalt 24SSs »dze [.inıe Drez-
eCk SCIN KANN« die Begriffsfähigkeit des Verstandes übersteilgt, die Ver-
nunft den »Aufstieg O;  S quanlıtaliv hestimmten ZUME guanlitativ nıcht bestimmten
Dreieck« jedoch einfach bewältigen vermag.

Damıit hat Clie Mathematik schließlich die Grundlage für das eigentlich
VO Cusanus angestrebte Ergebnis gelegt: die Gotteserkenntnis. 7Zu die-
SCT hın eröffnet vermittels der symbolischen Transposition der igen-
schaften der unendlichen Figuren auf das absolut Größte, (5Of#t als
orößte Einheit un! Seiendheit, die sich als "Irınıtät zeigt, einen Zugang:
SO Ww1e das unendliche Dreieck zugleich unendliche Iuınıe IS ist auch
Gott die dreifache Einheit: un wl1e sich die unendliche Figur ZAHT.

endlichen die ihr Se1in Aaus der erfährt, un ihr
keine wesentlichen Unterschiede anderen endlichen Figuren auswelst,
sondern 1Ur 1m direkten Vergleich mi1t diesen Teil einer Vielfachheit 1st
Verhält. 1st auch das »Verhältnis« zwischen (sott un! dem Menschen,
der iıh erkennen sucht. Als höchstes Instrument ZUT orölbtmöglichen
Annäherung dieses 1e] dient dem Menschen demnach die ISIO intel-
lectnalis,“ die höhere Anschauung dieser Dinge vermittels des ıntellectus.

BATS in Tn docta LINOTANLIA eingeführte Verwendung der Mathematik
durchzieht das geéamte weltere Werk des Nıkolaus VO Kues un bleibt
1ın seinem Grundkonzept durch die Jahre hindurch weitestgehend das
gleiche, wenngleich 1n selinen spateren Werken och viele Begriffe
und nsätze SCNAUCL definiert (am wichtigsten 1st sicherlich die schär-
fere Differenzierung VO Verstand und Vernunft 1n De CONLECLUFIS) und

Ebd BT Z AL 38) pCr ascensionNemM triangulo quantO ad 11O1-

quantum.
Ebd 2 9
Für detailliertere Ausführungen Zg Funktionsweise un! Bedeutung der SI0 ıntellechu-
I5 be1 L UuSAanNus vgl HELANDER, Dze ”ISIO0 ıntellectualis als Erkenntnisweg und -&tel des
Nicolaus USANUS (Uppsala
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erläutert; und se1ine Theortie immer welter verfeinert und 11-
det«. IDIG deduktive Mathematik un:! die induktive als Nnstrument seliner
philsophisch-theologischen Spekulation verschmelzen komplementär

einer Gesamthe:it.
Selbst die frühen Traktate, 1n denen siıch scheinbar Nur mit teiner

Mathematik beschäftigt, sel1ne Quadraturschriften, tragen immer
auch einen metaphysischen Charakter in sıch. IDITS VO  @} der rati0 ZC-
schlossene Idee der Koinzidenz der Gegensätze (Koinzidenz der Ex-
treme); die Aaus der intellektualen Anschauung entfaltet wird, findet siıch
als geometrisches Argument besonders deutlich in den Schriften [rans-
mMulLabiones ZEOMELVICAE, DJIe arıthmelkicıis complementis und DIJe (INCulz guadratura.””
uch in selinen anderen Mathematıiık-Schriften oreift immer wieder auf
die Hılte der ISI0 intellectualis als Schlussmittel zurück, ELW N{}
ihm selbst als bestes seliner mathematischen Werke bezeichneten Iraktat
DJe mathematica perfeckone.“”“ Nıcht zuletzt deshalb gelangt (usanus auch
mehrteren Stellen ZUuU Schluss, P eın KreIis Symbol für die Vollkom-
menheit des göttlıchen Wiıssens nicht mMiIit den Mıtteln des Verstandes 1n
ein flächengleiches Quadrat Symbol für die Unvollkommenheit des
menschlichen 1ssens überführt werden kann, würde dies doch be-
deuten, A4SS CS dem Menschen möglıch ware siıch Gott bis Zr Gleich-
elit anzunähern.

Eıine analoge Symbolık bezüglich der vollkommenen Kugel als (Gsot-
tessymbol un der gedellten und deshalb unberechenbaren Kugel als
Symbol für den Menschen durchzieht das Werk De Iudo globi

Wıe sehr die Mathematıik 1n ihrer deduktiven-rationalen Orm 1n der
Erkenntnis der Welt un in ihrer induktiven-intellektualen Oorm 1in der
Erkenntnis des aktuell Größten für Cusanus zusammenhingen, ze1gt
auch se1n »doppelbändiges« Werk De mMmalhemalicıs complementis un De theo-
LOQLCLS complementHs, die selbst als zusammenhängende Abhandlung VCTI-

stand und Aafrum bat  '9 die beiden Schriften NUur gemeinsam O>
pierten,“ Missdeutungen eines der beiden eile verhindern.

45 Vgl hierzu Nikolaus VON (‚ HeS. Die mathematischen Schriften (wie Anm 16) MM NXACH

Ebd 62
45 Kın Quadraturverfahren in den Mathemaltischen Ergänzungen enthielt einen schwerwie-

genden Fehler; auf den ihn  » se1in Freund Toscanelli autmerksam gemacht hat. Um
negative Auswirkungen auf se1n mathematisch begründetes philosophisch/theologi-
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Bemerkenswert Ss1ind 1in diesem Zusammenhang sicherlich auch die fol-
genden eginn der Abhandlung DJe (INCUlı guadratura angeführten Zeilen

»yWisse aber, dass ich den Gegenstand die Kreisquadratur| Deinetwegen be-
handelt habe, damıt I Iu nach Verlassen der mathematischen Wıssenschaft Dich durch
die Angleichung dieser Abhandlung leichter auf das (seblet der Theologie bewegen
kannst.«46

In seinem 14600 verfassten ITalogus de DOSSEST o1bt Cusanus schließlich
eine Zusammenfassung se1ines dualen Mathematıikverständnisses. SO CI-

klärt der Kardınal seinem Gesprächspartner Johannes auf dessen Frage,
ob HII SCFHE SCIEHLIA die SCHAUC Wahrheit erreiche der nicht:

»[Denn in der Mathematik wird das, WAas AUS uUuNsSseCeTEINM Verstand hervorgeht, un! WAas
WIr u11lSs selbst als seinem Ursprung innewohnend erfahren, VO':  e} uns als I  5 bZzw.

Verstandes Ding Nau DSCWUSSTL, näamlıch in der dem Verstand entsprechenden
Genauigkelt, aus der hervorgeht, WwIie die wirklichen Dinge Nau gCWUSSt werden
mit der gyöttlichen Genauigkeit, Aaus der S1Ee 1nNs eın hervorgehen. Und jene mathe-
matischen Dinge sind weder LTWAaSs noch LTWAS So-Beschaffenes, sondern Ss1e sind
Begriffliches, das VO  w) uUuNsSsSeEeTEIN Verstand hervorgebracht ist, ohne das nıcht se1ne
Arbeit Bauen, Messen und weiıiter gehen könnte.«'

EKEıne schöne Charakterisierung der deduktiven Mathematik Doch iMit
der induktiven verhält SS sıch folgendermaßen:

»Aber die göttlichen Werke, die AUS der göttlichen Vernunft hervorgehen, leiben uns
WwI1e S1e I1  U sind, unbekannt, Und WE WIr VO ihnen irgendeine Kenntnis
haben, gewinnen WITr S1e Aaus dem Sinnbild un Spiegel der ROGNLLLVEN Mathematık,

[Die Fıgur des Dreiecks erkennen wir, weil S1e vorstellbar ist.  5 Alles aber, WA4S

nıcht den Begriff Viıelheit oder Größe fällt, kann weder begriffen noch VOISC-
stellt werden, noch annn C i1hm e1in Vorstellungsbild (phantasma) entstehen; und
kann uch nıcht Nau erkannt werden. IJIenn jeder der venünftig erkennt, I1USS

45Vorstellungen anschauen.«

sches Werk verhindern, wurden die I heologischen LrQAnZUNGEN als erklärende un
kommentierende Schrift hinzugefügt; vgl BÖHLANDT, Wege INS [ Inendliche (wıe
Anm

46 INZROLAuUS VON ( yes. Iıe malhemaltischen Schriften (wıe Anm. 16)
47 IJIe DOSS.} n XL/Z 43, V Oportet ut consideretur id quod dicitur. Nam in

mathematicis JuaC OSIra ratione procedunt T nobis experimur inesse sicut in S LL  C

PfNCIPLO pCI 110S ut NOSTIra S{  un rationis nt1a scl1untur praecise, scilicet praecisione talı
rationalı qua prodeunt, s1icut realıa scluntur praecise praecisione Cdivina ua 1n 5565

procedunt. Et 110 SUNT Ha mathematicalia U quid U quale sed notionalia
ratione OSIra elicıta, s1ine quibus HNC pOosset in SUUMM ODUS procedere, scilicet 2€\  H
Cafc, LLENSUTATC 8 CETteTr”

45 Ebd 43, S20 Sed divina, JuaC divino intellectu procedunt, MAanent
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An dieser Stelle deutet ( usanus eine begriffliche Trennung zwischen
der Mathematik des Verstandes, und jener, der die Charakterisierung des
Kognitiven zufällt  ‘9 un die den Menschen als »Sinnbil un! Spiegel« näher

die Erkenntnis der göttlichen Werke tühren vermag indem S1e der
menschlichen Vernunft eine diesbezügliche Vorstellung (Zutelligentem Dhan-
LASIMALA) vermittelt. Dabe!i lietert diese anzuschauende Vorstellung 11UT7 S VIn1-
bolisch begründete Erkenntnis, die »daher diese /)inge mehr berührt, AaSsSs SZE
SINd, ALS WAaSs SZE Nde. IDIG höhere Erkenntnis annn NUur dem UOpfer der
Genauigkeit un! der streng logischen Deduktion erlangt werden.

Obwohl ( usanus sıch selinen spateren mathematischen Schriften
zusehends 1n die Kıchtung einer möglichst reinen Deduktivität bewegt,
scheint CS orundsätzlich unmöglich se1n, das mathematische un ph1-
losophische Werk mit einem olatten Schnitt TeNnNnen Be1ides sind
grundlegende Aspekte, Ja die Voraussetzung für eine cusanısche
Erkenntnistheorie, die die Gotteserkenntnis als ihr Hauptziel A4auSs-

zeichnet, und sollten demnach auch als ein (sanzes und Zasam-
menhängendes betrachtet werden: Se1in Philosophieren 1st hne seline
Mathematik nicht nachvollziehbar und umgekehrt.

Irennt INan S1Ce dennoch  ö kommt CS zwangsläufig den stark
polarisierten und polarısiıerenden Standpunkten, ob 11Ur ein »lächerli-
cher Geometer«” WAar der nıcht

Sicherlich genugen die Herleitungen und Resultate in den FCNANN-
FEn rein mathematischen Schriften nıcht heutigen Standards und sind
stellenweise schlichtweg falsch. doch können allein schon die
Voraus- und Z/ielsetzungen, mi1t der (usanus se1ine Mathematik betreibt
un! die Fragestellungen, die darin aufwirft, bereits als eine »partielle«

nobis ut! SUNTt praecise incognita, Eit S1 qUam de 1PS1S abemus notitiam, illam
aen1gmate ET speculo COoQNILAE mathematicae elicimus: Figuram trianguli COZNOSCI-
INUuS, 5 S1it imaginabilis, (Imne M  5 quod 110  an cadıt SU: multitudine HC

magnıtudine, 110  a potest TICEE:. CONCIpI 11CC imagınarı de phantasma fier1; S1C LECC

praecise intellig1. UOportet en1ım intelligentem phantasmata specuları.
So nachzulesen in einem Brieftf des Johannes Regiomontanus Christian Roder da-
tiert auf den Julı 1471; vgl BÖHLANDT, Wege INS [ Ynendliche (wie Anm.
Man bedenke, dass die Mathematik diese Standards SE selit z einem Jahrhundert
klar formuliert hat; un dass uch bedeutende Mathematiker WI1E Galılei Kepler, e1ib-
N1Z, Kuler, Cauchy, Lindemann USW. vielen Stellen ihres Werkes dem »Irren des
menschlichen Geistes« untergeben (Joh o
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Grundsteinlegung eines sıch 1n den nachfolgenden Jahrhunderten schritt-
welse aufbauenden modernen Wissenschaftsgebäudes gewertetwerden.”

Vor allem aber ieht ein Vorantreiben der Mathematik und eine Ver-
vielfältigung ihrer Resultate und Methoden durch ihre UOmnipräsenz und
Vorrangstelung 1im menschlichen Erkenntnisprozess e1ine Verringerung
der zwangsläufig vorliegenden Ungenauigkeit der Erkenntnis ach sich,
un stellt alles 1n allem die wertvollste Hıltfe be1 der 1m Wiıssen die
Unwissenheit angestrebten Annäherung das aktuell Größte als » Ur-
SDIUNG und el alles Endlichen«,* und sSOmıIt schließlich dem Erreichen der
docta JONOTANLIA, dar Insotfern besteht die Wichtigkeit der Mathematık für
Cusanus nıcht in der 1n sich geschlossenen rein logischen wissenschaft-
liıchen Welt AUuSs Herleitungen un Resultaten, sondern VOT allem 1n ihrem
unschätzbar wertvollen erkenntnistheoretischen Potenz1al.

rat10- un vis1o-Mathematıik bei Leon Battista Alberti

IDIG He Pictura-Abhandlung (verfasst 1435/1436) 1st usamrnengesetzt
Aaus L1 Büchern, wobel die Kapitel des mi1t Rudimenta” betitelten
ersten Teıls die mathematischen Grundlagen der Malkunst behandeln,
die Kapitel (Z5 bis 50) des Zzwelten Buches (betitelt De L’ictura) auf die
Geschichte der Malere1 und deren Aufgabe eingehen, die hauptsächlich
in der Beobachtung un Nachahmung der Natur SOWIl1eEe die Darstellung
des Menschen 1n dieser besteht. Die abschließenden Kapitel des Pic-
tor-Bandes SEIZEN den Maler 1n Beziehung seinem Werk mMI1t dem
angestrebten Ziel der Vollkommenheitt. Der Maler soll gebildet, beson-
ers 1n den freien üunsten bewandert un begabt se1n in der sorgfältigen
Beobachtung und Nachahmung der Natur, amıt sich uhm un:
hre erarbeiten annn Besonderen Wert legt Alberti e1m Maler auf des-
SC  w} enntnis der Geometrie. In Anlehnung eine Erwähnung in der

BÖHLANDT, Wege INS U Ynendliche (wie Anm. 121 un SCHWAETZER, AÄnigmatische
[Naturwissenschaft (wıie Anm 35)
De docta LL 1, r 1  , 19—20, 15)
Der Titel Rudımenta (Lehrstücke) Stammıt nicht VO  . Alberti selbst. Er wird ber üblı-
cherweise verwendet, da Alberti im zweiten und dritten uch mehrmals vermittels
dieses egriffes auf den ersten and verweilst; vgl U. BÄTSCHMANN, Alberti (wıe
Anm. ADA-
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pliniusschen [Naturgeschichte stimmt dem antıken Maler Pamphıiulius Z  r
dessen Auffassung dahin o1ng, »dass nıemals ein guter Maler se1n werde,
MG siıch nıcht auf die Geometrie verstehe«.°*

Kıne DeEWlsse Analogie 1m Aufbau der cusanıschen Docta ZINOTANTLA un
der Malkunstschrift VO Alberti 1st unverkennbar: die Dreiteilung der
Werke mit den Unterteillungen in einen Teil der mathematischen Fun-
damentbildung”” bezüglich des behandelten Gegenstandes (Erkenntnis
un Gottesanschaung bei CUusänus: Malere1 un! künstlerisches Schaffen
be1 Alberti), einen Teil der Auseinandersetzung mit der den Menschen
umgebenden Welt un! deren Eınfluss un Bedeutung für Cdiesen. un
einen abschließenden Teil 1n dem das Augenmerk auf den Menschen
selbst (Christus als Gottessohn, Maler als Erfinder und Schöpfer®) DE
rtichtet ist  ‘9 ist für beide Werke charakteristisch.

uch in Albertis De Pictura (Über die Malkunst) un der diese ergan-
zende Kurzschrift FElementa Pricturae (Grundlagen der Malere1) findet sıch
eine duale Verwendung der Mathematik. Dabe!i 1st diese allerdings der
aufsteigenden cusaniısche Richtung VO  - einer Mathematik der FAaLIO
einer des ıntellectus entgegengesetzt, indem S1e einen qualitativen Abstieg
VO  - der ralio ZUH: ISIO vollzieht.

Für den Maler 1st ( neben der verstandhaften Auseinandersetzung
mit der Mathematik als Grundlage seliner Kunst wichtig, diese auch
künstlerisch dergestalt können, A4SS der Betrachter seine
dargestellten Gedanken wahrzunehmen VCIMAaS. In diesem Sinne 1St O1
cherlich das einführende Kapitel der Schrift ber die Malkunst lesen:

» Um freilich meinen Darlegungen orößerer Klarheit verhelfen, werde ich
zunächst bei den Mathematikern mir das holen, Was offenbar mit dem Gegenstand

der Malkunst| hat Sind diese Voraussetzungen einmal erkannt, dann
gedenke ıch: Rahmen meiner Fähigkeiten die Malkunst darzustellen, dass ich
VO:  e} den eigentlichen Grundlagen ausgehe, die in der Natur enthalten sind. Doch

De Pictura IIL 5 vgl BAÄTSCHMANN, Alberti (wıe Anm 2927293 Nam TAaT 1US
sententia futurum neminem pictorem bonum qu1 geometriam ignorarit.
Be1i UuSanus ezüglic seiner philosophisch/theologischen Spekulationen, bei Alberti
in Bezug auf die Malereı, der SCnh dem Erschaffen VO:  : Sakralkunst uch ine
gEeWIlsse philosophisch/theologische Bedeutung zufällt (ein Sachverhalt, den USanus
in De VISIONE Dez besonders intens1v darlegt)
Alberti zitiert CeaxIs: der den Maler gleichsam als zwelten Gott gegenüber den Sterb-
lıchen verstand (quası alter deus; De Pictura I7 2 X UO. BÄTSCHMANN, Alberti \wı
Anm Ö 236)
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ersuche ich mit Nachdruck darum, be]1 allen meinen Krörterungen 1m Auge be-
halten, dass ich mich nıcht als Mathematiker, sondern als Maler über diese Dinge
Außetre.«)”'

Definiert uklid 1n seinen FE lementa HCIM Punfkt ISl WadS Keine Teile DeSItzZK
un! leitet darauf aufbauend die Definitionen VO Linte, Fläche un! X-
kel ab, ist Albert1i C den Rahmen dieses logischen Kon-
struktes übergehen HI9 otrdert:

»Zuallererst 11USS 119  S wissen, dass ein Punkt ein Zeichen ist, das sich SOZUSAaLCH
überhaupt nicht in Teile zerlegen lässt. Zeichen 1 ich in diesem Zusammenhang
alles, WAaSs sich auf einer Fläche befindet, dass m1t dem Auge wahrgenommen
werden kannn Was ber dem lick nicht zugänglich ist, geht nach allgemeinem Kın-
verständnis den Maler nichts AL58

Der Abschnitt der Grundlagen erweltert diese Festsetzung och fol-
gendermaben:

»Eın Punkt, ehaupte ich, 1st in der Malere1 ein winziger Tupfen durchaus VCTI-

oleichbar inem Atom dass keine Hand irgendwo einen kleineren zustande bringen
könnte.«  9

Somit sind die euklidischen Definitionen für den Maler unbrauchbar, der
diese inge als Kompromiss 7zwischen se1iner eigenen Fingerfertigkeit
und seiner visuellen Erkenntnisfähigkeit (und jener der Betrachter seiner
Gemälde) auffassen un! behandeln IMUSS Die Aufgabe des Malers HEe-
steht also einerselts in der Schulung seiner Maltechnik un Geschicklich-
keit die Albert1i vermittels einer Reihe VO Konstruktions-»Übungen« in
den bschnitten bis der Flementa pz'ctume°° Ötrdern sucht, un:
andererseits 1im Studium der (eometrıe des Sehens, dem fast das gesarnte

F Pictura-Buch widmet.
De Pictura I) 1’ vgl BÄTSCHMANN, Albert: (wie Anm 194—1 qQUO clarıor s1it
OSIra Oratlo, mathematıicis primum, JuUaC ad { pertinere videbuntur, acc1ıpie-
INus. us quidem cognitis, quoa igen1um suppeditabit, picturam ab 1pS1S NAaturae

princ1pus CXPONCMUS. Sed in OMN1 Ostra Ooratione spectar1 illud vehementer PCLO NO  w

ut mathematicum sed velut! pictorem hisce de rebus loqui
Ebd I’ D vgl BÄTSCHMANN, Albertı (wıe Anm 194195 Itaque princ1pi0
visse oportet punctum S siıgnum, T ita loquart, quod minime in partes dividi.
Signum hoc l0c0 appello quicquid in superficie ita insit ut possit oculo conspicl. Quae
VeEeTITO intuitum NO:  =) recıplunt, NEeCIMNO ad pictorem nıhıl pertinere negabit.
FElementa Pricturae 1: vgl BÄTSCHMANN, (wie 234(0)—341 Punctum
SSC dico in pictura pusiıllam atomı persimiılem inscriptionem, qua nulla uspiam fier1
INAanu possit minor.

60 Ebd H- vgl BÄTSCHMANN, Alberti (wie Anm 24222355

58
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Der Akt des Sehens geschieht mMIt ilfe VO Sehstrahlen, die 1im Au-
geninneren gebündelt sind un dieses sich immer weIlter auffächernd
in »wollkommen geraden ZWEIGZEN verlassen un: solange durch die liıcht-
durchlässigen Medien, Ww1€e uft und Glas ziehen; bis S1e »auf Chwas T)ichtes
nder Undurchsichtiges SLOSECN«. DIie Gesamtheit dieser Sehstrahlen hat die
Oorm einer Pyramide, ein senkrechter Schnitt durch diese Pyramide ENT-

lang der Achse Auge-Objekt bildet en Dretieck.
Unter den Sehstrahlen unterscheiden sich TE1 Arten die »außeren«

verhaften siıch 11 AUMM der Flächen und uns deren orm un!|
Größe, die »miıttleren« werden VO denselben Farben und Lichtern DC-
tränkt  ‘9 wI1e die Flächen mMit denen S1e das Auge verbinden und SOMIt dem
Betrachter Niäheres ber die Struktur der Fläche und schließlich
der »Zentralstrahl«, der 1n vier gleichen (d fechten) Winkeln auf die
Fläche trifft

»Mıt den außersten Strahlen Iso misst INan die Größenverhältnisse. Als Größenver-
hältnıs oilt der über die Fläche sich hinstreckende Abstand zwischen Wwel geLreENN-
ten Punkten des Saumes:; ıh: mMisst das Auge, wI1e mıit inem kompassartigen (erät,
mit ben diesen außersten Strahlen «l

Ks ist sSOmıIt das Auge, das ber die Proportionen befindet un! nicht das
Metermaß der die Rechentafel. I Iies 1st das Konzept, das in der ASs-
tronomıte als scheinbare Größe eines beobachteten Objektes bezeichnet
wırd un üblicherweise als beobachteter Winkel wird. uch
Alberti verfolgt bereits diese Idee

» [ Je mehr Strahlen beim Sehen in Anspruch C  IN werden, für desto orößer
halte InNnan das 1ins Auge gefasste Größenverhältnis; Je weniger andererseits, für desto
einer.«®

Auf die Diskussion, »00 Aas Sehen IM Ansalz des /Nervs, der IM Innern
/des Auges/ (iegl, SCINCH SIEZ hat nder 90 die Bıiılder auf der Oberfläche des Auges
(‚estalt annehmen WIE auf IN helehten Spiegek«,° geht Alberti l1er jedoch
nıcht C
61 De Pictura T O; vgl BÄTSCHMANN, Alberti (wie Anm. 202203 Radıis quidem

extrem1s quantitates metliuntur. Est en1iım quantitas spatium inter duo disiuncta
timbriae transiens pCI superficiem, quod oculus quası CirCc1InO quodam instrumento his
extrem1s radıis metitur.

O2 Ebd f vgl. BÄTSCHMANN, Alberti (wie Anm 2042205 qUO plures adio-
idendo occupentur‚ quantitatem prospectam grandiorem existimarti; qUO

—  3 paucilores, minorem.
63 Ebd 6’ vgl BÄTSCHMANN, Alberti (wıie Anm 202—203 205 Neque hoc loco



DaAs MATHEMATIKVERSTÄNDNIS DES NIKOLAUS VO. KUES

1dıie mittleren Strahlen bilden die Strahlenmenge, die 1m Inneren
der Sehpyramide eingeschlossen ist un VO den außeren umzaunt wird.
Deren Funktion un:! »Wirkungswelise« 14 1L1411 wohl nicht besser be-
schreiben, als Alberti CS tut

»I Diese Strahlen Iso verhalten sich Ww1Ee dem Vernehmen nach eın Chamäleon
oder andere derartige Jiere. welche die Gewohnheit haben, be1 einem furchtsamen
Erschrecken die Farben der nächsten Umgebung anzunehmen, VO  } Jägern nıcht
leicht entdeckt werden. ben dies vollbringen die mittleren Strahlen: denn in ihrer
aNZCH Erstreckung, VO: Punkt der Berührung mi1t der Fläche bis ZuUr Spitze der
Pyramide, sind S1Ee mit der vorgefundenen Vielfalt Farben un Lichtern getränkt,
dass 1L14d1l S1Ce brechen könnte, Man wollte S1e würden der Bruchstelle ben
das aufgesogene Licht un! dieselbe Farbe Z Vorschein b1'ingefl.«64

uch hier spielt die geometrische Ausrtichtung der mittleren Strahlen
eine wichtige Rolle SO ze1gt die Erfahrung, 24SS mIit wachsendem Ab-
stand eine Fläche dunkler und fahler erscheint; da die mit Licht
un! Farben getränkten Sehstrahlen die Fuft, die eine gewlsse Dichte
aufwelst, durchqueren mussen und CS deshalb 4a7Zu kommt, »dass CIN
grofßer eıl der e  s} (d. Farben und Licht) verloren „gehl, weıl die Strahlen
ermüden, wäahrend SZE dıe Luft durchbohren «”

Desweiteren . kann ein Standortwechsel des Betrachters AZu führen,
A4SS mittlere außeren Strahlen werden, WA4S eine scheinbare Verän-
derung der betrachteten Oberftläche ach siıch zieht. SO könnte eine
VOT quadratisch erscheinende Fläche sich dem Aussehen einer rechte-
ckigen der auch kreisförmigen Fläche annähern.

Wiıchtig für den Maler ist auch das Studium der Wirkung der Farben
und des Lichtes. Letzteres ist unterscheiden in das Licht der estirne
un! jenes VO Lampen und Feuer. Große Aufmerksamkeit misst Alberti
auch der Untersuchung VO Helligkeitsverschiebungen 7zwischen Licht
un Schatten, sSOwle der Ablenkung der Lichtstrahlen spiegelnden

disputandum 6st in ipsa iunctura interloris nervı V1ISus, ut alunt, quiescat, in
superficie oculi quası in speculo anımato imagines figurentur.
Ebd I’ 77 vgl BÄTSCHMANN, Alberti (wıie 206—207 Atque h1 quidem radıl
id agunt quod alunt camaleonta anımal T hulusmodi feras mMetu conterritas solere
propinquarum colores suscipere venatoribus facıle reperlantur. Hoc ipsum
medii radıil EXECQUUNLUF, Na CONtaAaCtu superficlel IU ad cuspidem pyramidis LTOTO

ita colorum PF lumiınum reperta varietate inficlıuntur, ut qUOVIS loco N-
Cur, eodem loco ipsum inhaustum lumen eundem colerem Xpromerent,.

65 Ebd E 7‚ BÄTSCHMANN, Alberti (wıe Anm. 207
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Objekten Z Eetfw: dem Sonnenlicht das VO  — einer Wasseroberfläche
eine getäfelte Decke spfringt:

»Übrigends findet jede Ablenkung VO  @ Strahlen wI1Ie die Mathematiker nachweisen
in Wınkeln STa die einander gleich sindc«.°®

Diese präzise Beobachtung des Mathematikers und Physıiıkers Alberti
gehört heute der Bezeichnung efleXIONSLESEIZ den ogrundlegenden
Sätzen der klassischen UOptik

Der Zentralstrahl für seinen e1l erfüllt die Raolle eines Herren der
Strahlen, wıird doch 1m Inneren der Sehpyramide VO  — allen anderen
Strahlen gehütet un besitzt die Kigenschaft, 24SS das ihm liegende
Größenverhältnis orößbtmöglich erscheint.®”

Kr bildet darüber hinaus mit der neuartigen Definition des
Gemiäldes als der senkrechten Schnitttläche durch die Sehpyramide“®” den
Ausgangspunkt für eine revolutionäre Neuentwicklung in der Malkunst:
die Zentralperspektive.

IIdem Gemiälde tällt die olle eines offenstehenden Fensters” Z  ‘5 durch das
der dargestellte Vorgang (I4SLOrLA) VO Betrachter beobachtet wıird IBDIGE
zentralperspektivische Konstruktion soll letzterem dabei das Sehen einer
Raumtiefe suggerleren.

Dem Schnittpunkt zwischen Zentralstrahl un: der Bıildfläche Al-
ert1 bezeichnet diesen als Zentralpunkt (Duncto CENFFICO) FAllt die Bedeu-
Lung elines unendlich welit entfernten Punktes Z  ' auf den alle raumtietfen
Elemente des Bildes ach den Aaus geometrischen und erfahrungs-
haften Verhältnissätzen hergeleiteten Regeln hinzustreben scheinen.

DIe Zentralperspektive ist allerdings keine objektive Wiedergabe VO

Dingen 1in Bezug auf das menschliche Auge, sondern eine elegante kon-
struktive Konvention, die auf leichtem Wege den Tiefeneffekt u-

SCH VELIMAS.
66 Ebd I7 LB vgl BÄTSCHMANN, Albert: (wıe Anm UZE Flectuntur velut! GEE

superficie U: radıl solis in lacunarıa exillunt, fitque Omnı1s radiorum flex10 angulis
inter S  ' ut robant mathematıcı, CQqU;  us

67 Ebd I’ 8‚ vgl BÄTSCHMANN, Alberti (wıie Anm 206 Neque negandum est UUALN-
titatem LUN Ua malorem vider1 qUam CU centricus C4} radius institerit. ut
mer1to dux radiorum et rinceps dic1 debeat.

615 Ebd 12 vgl BÄTSCHMANN, Albert: (wıe 2A22 pictam superfi-
1em intuentes intercisionem quandam yramıdis videre videntur.

69 Ebd } 1 „ vgl BÄTSCHMANN, Alberti (wıe 224:]. quod quidem PrO
aperta enestra Eest qua historia CoOntueatur,

61
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Miıt diesen Mitteln VECLIMAS CS Cin guter Maler dem obersten 1e] der
Malereı, dem Erschatten VO Schönheit und Anmut, und der Erregung
VO Emotionen e1ım Betrachter, leichter gerecht werden. Alberti
empfiehlt ebenfalls den Gebrauch eines Lelums eines Fadengitters,
einer Art elementaren Koordinatennetzes) ZUE Erleichterung der ber-
tragung VO Original auf Biıldfläche, eine och höhere Ahnlichkeit
zwischen Bild und Gemaltem erzielen.

Die Verwendung VO  . induktiver Mathematik 1m Malereitraktat VO

Alberti bezieht sıch sSOmIt auf die Welt Es handelt sıch nıcht eine
deduktiv-technische Untersuchung der Natur mi1t dem Ziel. diese un! die
1n ihr ablaufenden Phänomene erklären, sondern das Ausarbeiten
VO geometrischen Hılfsmitteln, die CS erlauben, diese Ühnlich Hn
schön w1e möglich darzustellen und für den Betrachter sichtbar
chen. I diese induktive Mathematıik hat den /weck; die Natur der
menschlichen Sinneswahrnehmung zugänglıch machen.

Hıierin liegt die wesentliche funktionale Divergenz zwischen der 1in-
duktiven (seometrie des ( usanus und jener Albertis. Sucht mit
ihrer 1ılfe eine Erkenntnis VO Gott, fokusiert sich letzterer auf e1in
Schauen und Nachahmen der Welt.

ber das »Bezugsobjekt« Z Erreichen ihrer jeweilligen Zielsetzun-
CN sind sich beide jedoch ein1g. S1e treffen sich in ihren Auslegungen 1in
dem Punkt, 4SS der Mensch eine Erkenntnis der Welt, bzw. eine Kr-
kenntnis VO Gott, ausgehend VO siıch selbst als Mal 1n Oorm des
utonOomMen Menschen (h0m0 /HENSUTA) erlangen annn und 11USS

er Maler 111USS die VO der Natur vorgegebenen Proportionen
spektieren und erreicht dies ach Alberti der Protagoras folgt durch
die Bezugnahme auf den Menschen als Muster und Ma} aller Dinge:

»L DdDem Menschen ist ber VO  u len Dingen der Mensch besten bekannt, ]« /Ü
Für Cusanus ist der homo-mensura-Satz ebentalls eine wesentliche Voraus-
setzung seliner Erkenntnislehre, weshalb DE ihm einen Platz in den Ax1-
TCH se1ines Iraktates DIe beryllo einräumt:

7() Ebd I, 1 $ vgl BÄTSCHMANN, Alberti (wıe Anm. DD DD Sed C: S1It homo
omn1um homini nOtISsSImMuUS, fortassis Protagoras, hominem inquiens modum et

Oomn1um CSSC,
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»[Drittens wirst du dir den Satz des Protagoras merken, dass der Mensch das Mal} Her
Dinge ist«. '}

Die albertische Textstelle verwelst welter darauf,  5 PINS 1HAan die Akziden-
tien aller inge dadurch erkenne; MWCHE InNnAan S1e MI1t den Akzidentien des
Menschen vergleiche. uch hierfür tfinden sich be1 (usanus analoge Za
EAte, 1in De docta ZONOTANLIA.

DIe Bezugnahme auf den Menschen also sowohl WA4S die visuelle
als auch WAaSs die rationale un! intellektuale Erkenntnis angeht. Das Xi
ouelle Element trıitt be1 (usanus besonders 1in DJIe ISIONE dez hervor,
sıch durch das Sehen un: Gesehenwerden der Christus-Ikone ein sol-
ches Erfahren un:! Erkennen einstellt.

Rekapitulation
Wır dürfen wohl davon ausgehen, 24SS Cusanus, der sich vielen Stel-
len se1iner Schriften als durchaus kunstinteressiert ze1gt, die malerischen
un:! auch architektonischen Neuerungen seiner Zeıit Aaus ErsSter and
gekannt haben dürfte. Er reiste in den ErTStTEN Jahren ach seiner padu-
aniıschen Studienzeit mehrmals ach Rom, und machte in
Florenz Statlion. Ist Z denkbar, 24SS Cusanus siıch das spektakuläre Bau-
vorhaben der VO Fiılıppo Brunelleschi (13771446)* einem gemeln-

Freund Paolo Toscanellis un: Leon Battista Albertis” geplanten
un! realistierten Domkuppel entgehen lel3” Soll die wunderbaren Bild-
hauerelen Donatellos (1386—1 466) der die zentralperspektivischen un:!
der oläubigen Besinnung zugeeigneten Malereien Masacc1o0s
1428) ” und anderer Junger Ootrentiner Maler ignorlert haben; WI1E
die atemberaubenden Portraits der Z N HOUd, die damals den Würd-
entragern Italıens begehrte Sammlerobjekte ‘9nıcht gekannt haben”

mM De beryl. XI 6, Tert10 notabıs dictum Protagorae hominem SSC TCAAFR

72 NERDINGER, L’ersperRtiven der Kunst. LOn der Karolingerzeit his <ZUT Gegenwart Z Auflage,
München 452

73 Die iıtalıenische Fassung VON DJe Pictura (mit dem "Tiıtel Della Pittura) ist Brunelleschi
ewldmet.

/4

75
NERDINGER, Perspektiven (wı1 Anm. Z 458

Ebd 487

623
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Die vorgestellten Parallelen Ideen und Zielsetzungen 1n der alber-
tischen Abhandlung ber die Malkunst und den angesprochenen CUSad-

nıschen Werken, allen der DJe docta LONOTANLIA, welche Zzeitlich
nächsten der Fertigstelung VO [ Je Pactura liegt, sind ZWAAT n_
scheinlich, lassen siıch jedoch nıcht allein als direkter Nachwe!Ils eines
diesbezüglichen Austausches heranzıehen. Berücksichtigen WIr jedoch
die bereits angesprochene Möglichkeit, 4SS ( usanus un:! Albert! sich
gekannt un: auch mehrmals getroffen haben, wird dieser Austausch JE
doch sechr wahrschemlich.

Ks ware demnach denkbar, 24SS siıch der jJunge ( usanus in der welt-
offenen und aufbruchsschwangeren Atmosphäre der toskanıschen Me-
tropole un:! ihrem Wirkungsbereich VO der aufblühenden Kunst
seinem philosophischen Werk inspirlieren helß3 Die K Kunst, basie-
rend aut induktiv mathematischen Fundamenten, erreicht eine Nachah-
INUNS der Natur und des Menschen, und damıt eine Annäherung die
göttlichen Werke vermittels des Sehsinns und besitzt sicherlich das NOT-

wendige Anregungs-Potenzial dieses auch auf dem Gebiet der Meta-
physik ber einen VO ıntelleckus vorgezeigten induktiv mathematischen
Wege versuchen.

Kingehendere Forschungen werden sicherlich och welitere Parallelen
un quellenkundliche Erkenntnisse in den Schriften mathematischen 149-
halts VO Alberti un! (usanus aber auch anderer ihrer Zeitgenossen
anlls Tageslicht bringen un: SOMIt Z Vervollständigung des leider och
immer CHAS: sehr bruchstückhaften 1ssens ber diese Kollaborationen in
der Gelehrtengemeinschaft der Frührenatissance beitragen.



DAS ASTROLOGISCHE ISSEN
DES NICOLAUS CUSANUS

Von Roth, Freiburg Br

[Jass sıch das 'eltbild des Mittelalters wesentlich VO HHBSEFECIE r_

schied, wıird 2uUumM einem Punkt deutlich WIE der Rolle die die
Astrologie darın spielt. Cz1it S1Ee heute als mehr der weniger lächerliche
Pseudowissenschaft, führte S1e in den Augen eines mittelalterlichen
Denkers nıcht NUur die angewandte mathematische Diszıplın Astronomie
weiıter, sondern vereinigte 1n ihren Resultaten die Vielzahl der mensch-
lichen Erkenntnisweisen der Welt in einer einheitlichen Welterklärung,
die alleine och AL} der Theologie übertroffen wurde Es nımmt also
ein Wunder, WE astrologische Werke oft einen Hauptposten in alten
Bibliotheken C]} Hochmittelalter bis in die Renatissance bildeten. Hierin
macht auch Nicolaus (usanus keine Ausnahme. IDITG heute och
hende Biıbliothek 1im St Nikolaus-Stift 1n Kues dokumentiert se1in wahr-
haft enzyklopädisches Interesse, aber auch den hohen Stellenwert, den (T

der Astrologie beimaß. Seine orößeren mathematischen beiten wid-
METIEe 7AOKE Z.eit des Basler Konzıls VOT allem der Kalenderrteform‘' und
1n den Jahren dem Problem der Kreisquadratur.“ Dennoch
lässt sich sehen, A4SsSs sich auch in produktiver Weise in die Astrologie
als Weiterführung der Mathematik vertiefte un ZWAT 1in einer Weilse,
die IN n”ucleo schon se1n Rechtswissenschaft, Geschichte, Mathematık Dı
Theologie umspannendes Denken verrat. Wenn ler das astrologische
Wi1issen des Niıcolaus ('usanus behandelt wird, nicht, iıh amıt 1Ns
Zwielicht FÄ rücken. Wer siıch wissenschattstheoretischem un!
geistesgeschichtlichem Interesse der Astrologie zuwendet, wird dies auch
nicht können.

Erstens 1INUSS INa  3 die mittelalterliche Astrologie VO dem unter-
scheiden, WA4S u1ls heute in Form seichter Horoskope un:! psychologt-
scher Alltagsratschläge als Astrolog1ie erreicht. Astrologie WAr für das

Vgl NIKOLAUS VO.  Tf KUES, DIe Kalenderverbesserung. DJe correcHhone Kalendarii, lat. u. dt. N

Stegemann, Mitwirkung Bischoff (Heidelberg
Wiıe gerade das Kreisquadraturproblem für UuSAanus in den Kern seines Denkens
führt. zelgt meln Aufsatz I »:ıe Bestimmung der Mathematik heı USANUS und Leibntz,
Studia Leibnitiana 63—80
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Miıttelalter eine anerkannte Wissenschaft, die ach festgelegten trund-
satzen un auf der Grundlage nıcht NUur eines klassıschen Literaturka-
11O115S, sondern auch empirischer, besonders astronomischer Studien a_

beitete. Insotern darftf die Astrologie nicht übergangen werden, WENN

LLAanNn Nicolaus Cusanus als Naturwissenschaftler würdigen möchte. ber-
haupt Astronomie und Astrologie keine getrennten Wıissenschaf-
cn sondern gehörten untrennbar Zumeist die mMe1Ss-
TEn Astronomen auch Astrologen un umgekehrt, W4S Ja auch och für
die euzelt bis Johannes Kepler oIlt Hiıltreich 1st aber eine auch
damals benutzte Unterscheidung. ährend die Astronomie als mathe-
matisch beschreibende Wıssenschaft die Sterne und die Planeten SOWIle
ihre Bewegungen untersuchte (de 7OLLOUS), ZO@ die Astrologie AaUS diesen
Grunddaten ber die Himmelsbewegungen Schlüsse für das Geschehen
auf der tde (de IUdICLS). S1e WAar 1n gewisser Weise der verlängerte Arm
der Astronomie, wI1e uUuNsSEeTEC heutige Meteorologie mit ihren Wettervor-
hersagen eine Art Ableger der Physik ISt. Hiıerzu bediente S1e sich der
Elemententheorie, welche die mi1t KElementenqualitäten 1n Verbindung
gebrachten Himmelskörper Z der feurig oglänzende Planet Mars) mit
den AUS den 1er Elementen bestehenden Körpern auf der rde un
ihren Veränderungen z Zerstörungen durch Feuer) in eın Ursache-
Wirkungsverhältnis brachte. Nıcht 1Ur die Bauern für ihre Aussaaten
uSsSssten den Mondkalender berücksichtigen, auch die damaligen Arzte
konnten ihre Kunst 1Ur mit dem Wissen astrologische Zusammen-
hänge ausüben.

/xweltens dürfen Astrologie und Zauberei nicht verwechselt werden.
Schon 1n seliner Zzwelten Prediet hebt (Cusanus eine Sternkunde, die siıch
durch (5Oft VO natürlichen Licht der Wiıssenschaft (LUMEN SCLENLIAC) tüh-
T1CMN lässt, klar V  e der auberkunst aB; die (sott allenfalls och auf den
Lippen führt, sich aber in der Erforschung unklarer Ursachen verliert
und damıit den Versuchungen des Teufels ausliefert.? Vor der Magıe
( usanus immer wieder, für die Beschäftigung mi1t stronomie un: As-
trologle, Aaus der Vergangenheit Orlentierung für die Zukunft
finden, hat CT Verständnis, auch als Theologe un! deelsorger, dem (30t-
TeEs Wort mehr als alles andere Weisung ist.

‚C MO 188 1—26
hlerzu Serm0 XIX/4, Z
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Yittens WAar auch On seliten der Kıirche un! der Theologie (Z
Albert dem Großen und TIhomas VO Aquin) die sogenannte Mundan-
astrologie der natürliche Astrologie erlaubt un anerkannt, die sich mit
Wetter; Ackerbau un! Viehzucht, Krankheiten un:! Katastrophen be-
schäftigte, also dem, WAas nıcht dem freien Wıllen unterworfen iIst. Nıcht
erlaubt WAT dagegen die Nativıtätsastrologie. Dieser Zweig der Astrologie
wıll mıittels des Geburtshoroskopes eiInNes Menschen SCHAUC Aussagen
ber se1in Leben treffen: also ber aHes. Wds>s eigentlich dem freien Wıllen
unterworfen ist un! allenfalls VO (so0tt beeinflusst werden kann S1e WAr

verboten. besonders WE S1E och mMI1t magischen Zauberpraktiken VCTI-

knüpft wurde och wurde S1e allgemein praktiziert. (Cusanus beschäf-
tigte siıch aber fast ausschließlich mit der Mundanastrologie.

Selit langem ist bekannt, 24aSsSSs sıch Cusanus bereits in seiner Jugend in
die Astrologie vertliefte. Beredtes Zeugnis sind einige VErSFFeUTFTE Auf-
zeichnungen in seinen Handschriften, die Z Teıil den altesten VO

i1ihm bekannten Notizen gehören. Vor allem dokumentiert die SOogeNannNteE
»astronomisch-astrologische Weltgeschichte« Aaus der Zeit 14725 se1ne
Beschäftigung mM1t der Astrologie.” Bevor näher auf ( usanus’ Kenntnisse
1n Astrologie un se1ine eigenständige astrologische Geschichtskonstruk-
t1on eingegangen wird. SO nachgewlesen werden, A4SsSs astrologische
TIThemen durchgehend bis in die Spätzeit des C(usanus prasent sind. ‚Ar
lerdings INUSS betont werden,; 24SSs S1e dann 1mM Vergleich zZu sonstigen
Schaffen des Kardinals eine nebensächliche Raolle spielen. Dabe!i könnte
iInan e1m lick auf se1line Frühzeit zunächst anderes erwarten

Schon EINE eintache Sichtung des Cusanischen Bibliotheksbestandes
SOWwle der anderen Urten, London, liegenden Codices belegt, A4SsSSs
Astrologie nichts Abwegiges für Cusanus WAL. Handschriften, die schon
SanNz früh besalß, haben gerade AÄAstronomie und Astrologie Zr Inhalt. So
besaß vielleicht schon 714721 Codex Harleianus 5402, VOT der 14725
eile des Codex ( usanus Z12  ' VOL 143() Codex Harleianus Im Jahre

ext un!: Analyse in ROTH, Die astronomisch-astrologische »Weltgeschichte« des INIROLAuS VON

Kues IM Odex USANUS PE Finleitung und ON, 1n MEFCG (2001) 1226 Der
lateinische ext wırd als »Weltgeschichte« MI1t Seiten- und Zeilenzahl dieser Edition
zıitiert.
Zur Begründung der Datierungen siehe 1A1 und 1 ’ KRCHNÄK, Die
Lterkunft der Aastronomischen Handschriften und Instrumente des INVIROLAUS VON Kues, MEFCG
(1963) k4 U AROTH (wıe 5"7 H. HALLAUER, (.0d. Harl FOHF C,0d. Harl
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1444; also fast Jahre spater, kaufte ( usanus in Nürnberg TI O-

nomische (Geräte un sechzehn Codices astronomisch-astrologischen In-
halts einem günstigen Preis: WwI1Ie selbst vermerkte.‘

Neben der Präsenz der Handschriften wird die Beschäftigung des
(‚usanus mit Astrologie durch schriftliche Zeugnisse AaUuSs se1iner eigenen
and belegt, die ber die Zeit se1nes Schaffens verte1ilt sind. Eıne
Margıinalie, die VO 1418 zumindest aber AaUuSs der Zeıit seliner Rechts-
studien 1n Padua tTammen könnte, verrät, ASS schon eginn seliner
geistigen Entwicklung für astrologische TIThemen aufmerksam VWAr. Kine
weltere schr frühe Notiz, die auf s Jahr 12724 zurückwelst, verraät, 4SS

schon damals, spatestens aber 14725 ber eigene astrologische Kennt-
nısse vertfüste. Er rechnete siıch näamlıch AauUuS 24SS einem Donnerstag
die 7zwoölfte Stunde VO Merkur beherrscht witrd.? ach der Theorie der
Wochentagsregenten konnte 111411 den s1ieben Planeten durch Ab-
zählen der ynatürlichen« Reihenfolge (von Saturn absteigend bis Z
Mond) den Tagesregenten bestimmen. [ )araus erg1bt sich die auch heute
och ÜüÜHSEICH Wochentagsnamen erkennbare Zuordnung der WOo-
chentage den Planeten. Diese Theorie wurde dahingehend e_
weıltet, 24SSs jede Stunde ihren Regenten bekam Beginnt INan für Don-
nerstag mMi1t eiIns bei Jupiter (dzes /0vis) und Zählt die Planeten bis zwoltf ab,

erhält IMnan 1n der lat für die 7woölfte Stunde den Merkur, also die hora

DFES, 1n: MEFCG )/3) IDIGE Kueser Handschriften beschreibt MARX, Verzeich-
NIS der Handschriftensammlung des ospitals ( HeS (Irier 1953—212, ine Zusam-
menstellung findet siıch bei FLASCH, Nikolaus VoN Kyues. (‚eschichte eiIner Entwicklung
(Frankfurt 321 Anm 154, der uch auf die Bedeutung der Astrologie für (B
AA hinwelst.

Cod Cus AL fol. Ka ediert in L/Z2 596
Vgl die VON UuSAanus stammende Margıinalıe einer Stelle 1in einem Kommentar der
Dekretalen Gregors 1m Cod Harl 3/710, fol (gedruckt in KRÄMER, C‚0d.
Harl. S770, 1n MECG 50) NOTAa medicus debet sc1ıire astronom1aAm. Diese
Aussage ist WAar für das mittelalterliche Weltverständnis ine Binsenweishelit, dennoch
WAar UuSanus der eleg in einer kanonistischen Schrift 1ne Randbemerkung WeTrt. 7 ur
Datierung auf die eılit 1418 vgl 1/1

1/ vielleicht als Viriusque Turıs lesen| S1 promi1ss10 t1b1i facta 14721
7bris hora HO2n die1 Circa (IJCCAaSUMN tenult veritatem, et CN dies mens1s ST Pa

dies lovıs hora mercurl. Vgl STRAUSS, Der astrologische (edanke IN der deutschen
Vergangenheit (München/Berlin und /INNER, Sternglaube und Sternforschung
(Freiburg/München
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INMEVCHNIL, w1e ( usanus Sa Falls CS siıch bei dieser DrOMSSLO eine Pro-
motionsversprechung handelte, könnte dies DuLt 7U passcCcnh, 24SS E:

nde seliner Not1z die herrschenden Planeten eigens erwähnt.
Denn ach seliner astrologischen Bedeutung verwelst der Tagesregent
Jupiter auf die Rechtswissenschaften, der bewegliche Stundenbeherr-
scher Merkur annn für Sterntforscher Un Lehrer stehen. Reichlicheres
Mater1al Aaus seliner and haben WIT annn für die Zeit 14725 Auf die
Notizen im Codex ( usanus J1 un die »Weltgeschichte« AUS der Zeit

14725 wird näher eingegangen werden.
An diesem Punkt stellt sich die Frage, ob ( usanus seine tiefer gehen-

deren Kenntnisse in Astronomie un Astrologie schon 1n Padua erwarb
der später be1 seinen Studien in öln Für Padua spräche, 24SS schon
VOT 14725 ber astrologisches Wıssen verfügt, NM EHS3 InNnan die ben C1-

wähnte Not17z AaUusSs Codex Harleianus 5402 auf die Zeit 14741 datiert.
Zudem ist diese Handschrift italienischer rovenienz. ' In Padua könnte

annn be1 dem bekannten Mathematiker, Astronomen un Musikdozen-
ten Prosdocimo de Beldomandıi gelernt haben !! Dieser wird schon 1400

den Doktoren der Künste un:! der Medizin erwähnt un:! hatte nach-
weilislich VO  . 14A79 bis seinem Iod 1478 den Paduaner Lehrstuhl für
Astrologie inne. och findet sich seinen zahlreichen u11ls überlieter-
ten astronomischen Werken NUur ein eiNZISXES kleineres Werk ber Judizi-
alastrologie, die anderen behandeln astronomische Themen.* Dass sich

1() Vgl KRCHNÄK (wıe Anm VF
11 Hierfür sprach sich schon VANSTEENBERGHE, C(.ardınal Nicolas de C yes. T/’acHOon

Ia PeENSEE: Bibliotheque du X Ve stiecle (Parıs 12 aus FLASCH (wıe
AHM) bleibt zurückhaltender. Die Untersuchungen in M. TIhurner Hg.) [Nz-
COLAUS USANUS Zwischen Deutschlan: und Ttalzen. Beiträge PINES deutsch-italienischen SYHDOSIUMS IN
der Villa LV 1008 er welsen auf Verbindungen können S1e ber nicht
eindeutig aufweisen; ZU universitären Umfteld Padua während der Studienzeit des
usSsanus bes FEDERICI VESCOVINI, USANUS und das wissenschaftliche Studıum IN
Padua Deginn des 15. Jahrhunderts, 1N: eb ö und FLASCH (wıe Anm
31 02275
Grundlegend ist immer noch FAVARO, Intorno alla Ea ed alle opere dı Prosdocimo de
Beldomandı malematıco Dadovano del °eC010 X 9 in Bullettino al Bıbliografia Storia
delle sclenze matimatiche fisiche, he A Boncompagnt, (1879) VE 115151
und (1885) 405—423 Zu den astronomischen Schriftften eb 1879 DD
Favaro stellt selbst fest, dass Prosdocimo wenig SL: eigentlichen Astrologie gearbeitet
hat, vgl eb 2071
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Prosdocimo auch mit der Theorie der oroben Konjunktionen un AaSTrTO-

logischer Geschichtskonstruktion beschäftigte, scheint ach den For-
schungen Antoni1o0 Favaros eher auszuschließen SeIn: müßte aber durch
ernechie Handschrittenstudien dieser Fragestellung erhärtet werden.
Die bisher belegbaren Verbindungen des ( usanus mMIt Prosdocimo de
Beldomandı welsen eher 1ns Feld der Musıik, also jenen mathematischen
Disziplin, 1n der Prosdocimo einige Berühmtheit erlanote.

DIe bisherigen Zeugnisse sprechen dafür 24SSs siıch (Cusanus GTSE ach
se1iner Promotion 1m Jahr 147)% 1n die Astrologie vertiefte. Die me1lsten
VO ihm niedergeschriebenen astrologischen Einzelnotizen drehen siıch

das Jahr 1475 S1e hängen CI19 mIit Schriften 1n der Sammelhand-
schrift Codex (usanus AL Z  n  ö welche ach Mıitteleuropa Wel-
S13 Zudem ZCUSCN diese Notizen davon, 24SS sıch (‚ usanus wichtige
astrologische Einzelheiten gerade für se1ine »astronomisch-astrologische
Weltgeschichte« erst 14725 in Deutschland erschloss.? DDas 1n Codex
(usanus AL zugänglıche Mater1al hätte (usanus für se1ine »Weltge-
schichte« weitgehend ausreichen können, sotfern 11141l ihm zugesteht, die
Idee selbst entwickelt haben ]Dass iıh in Köln He1imericus de ampo
un! seine symbolische Theologte astrologischen Beschäftigungen 1N-
spirierten, ist aum anzunehmen, 7zumal inan hier in vielem mit einem
umgekehrten Einfluss rechnen 11USS

13 Vgl DANTI, Congetture HNUYMIETO ArMONIA MUSICAH. (LUSANO La Irattabistica musicale ıtaliana
del SO JeEMDO, 1n Thurner (wıe Anm 155 besonders 46 7
So möglicherweise die VO': Johannes VO: Stendal kompilherte Schrift über Alca-
bitius im Cod Cus 232 fol 170 — welche USanus Nau durcharbeitete. Z7u
beachten ist, dass manche Teıle des Codex MT nach usanus’ Iod hinzugefügt WUTrTr-

den. Kıne CI1LAUC Beschreibung der Handschrift steht noch 4aus

hlerzu die Rekonstruktion mit Cusanischen Margıinalıen in OTH (wıie Anm.
s Ergänzend könnte gt werden, dass die beiden Notizen Z Beseitigung des
Räuberunwesens Rhein 1m Jahr 1418 un den 14724 in Irier gefassten Falschspie-
lern auf einer Stelle 4AUS (: Cus Z aufbauen (fol. 3617° die sich UuSanus anstrıch
und mit einem versah: KEt S1 fuerit mars 1n secunda domo| TUunt furta et
robarie multe in hominibus detegentur mult! atrones roboratores et illı qu1ı
habent ICS in deposito fraudem committent 3 homines habebunt inopes vitas. Be-
zeichnend ist, dass hier gerade das seltene Wort »roboratores« für Räuber steht, das in
der »Weltgeschichte« als »robarıa« (Taubarıa Räuberei) wieder auftaucht, verschie-
dene Greueltaten des usiris in AÄgypten zusarnrnenzufassen‚ mir ber on bei (3
11U! nicht bekannt 1st, »Weltgeschichte« (wıe Anm. 5); Z

/7()
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ach dem Jahr 14725 WAar die Astrologie für (usanus nıcht ausgeblen-
det. auch WEHN sich N1U:  —$ nıcht mehr tachastrologisch betätigte. Im
mathematischen Bereich beschäftigte sich 1U  — VE allem mit Chrono-
logle, Astronomie un:! teiner Mathematik. Dennoch reißen die Zeugnisse
P Astrologie nicht ab Vom Nürnberger RKeichstag 1im (OOktober 1435 wıird
die Nachricht überliefert, (usanus habe behauptet, der Konzilsort Basel
SEC1 für einen Qouten Ausgang des Konzıils ungee1gnet, da einem
schlechten Einfluss der estirne stehe.!© Später wird (usanus urückhal-
tender. 144) WI1Ee für jede menschliche Wissenschaft der Grundsatz
der docta ZINOTANÄIA: Im Endlichen bt s 1Ur ein Mehr und eniger, allein
(sott kommt die absolute Genauigkeit Deshalb können auch die Aus-

der Astrologen nıcht letzte Präzision un Gültigkeit für sich 1n
Anspruch nehmen. In der chrift [diota de SLALICIS EXDENMENTIS MC  e 145()
glaubt annn im Rahmen VO  e CONIECIUFAE die Vorhersagen der
Mundanastrologie verbessern können.'® In seinen Predigten oriff (:

immer wieder astrologische Einzelthemen auf, 1455 un:! 1456
1ın Zwel Predigten ZUE Dreikönigstag die astrologische Vorausdeutung der
Geburt Christ1i durch eine Jungfrau aufgrund der Erscheinung einer Jung-
frau, die einen Knaben stillt.!” Kın Jahr spater annn eine umsichtig
praktizierte Astrologie in einer Reihe mMit den anerkannten Wiıssenschaften
Mathematik, Arıthmetik, Musıik, Philosophie un! Theologie aufzählen.“9
Und auf die Grundlage der astrologischen Theorie des Mittelalters, den
Einfluss (INfIUNUS) der Fixsternsphäre mittels der Planeten- un: Elemen-
tensphären auf das irdische Geschehen, spielt och 146() 1n He POSSEST

21 Sozusagen bleibt ihm die Astrologie se1in Leben lang ein ‚L{ des
ZOAACUS, des »Lebenskreises«,““ in dem sich bewegte.

1in / 275 AF un! C); SOWI1E 3 6; DBl
I7 DJe docta ON IL 1} 61, 1094 D Et CU: nulla duo loca in tempore et

S1tu praecise concordent, manifestum ET iudicia AStrorum longe in S UL  D particularitate
18

praecisione SC

De SLal. EXDET.: 2V, 188£.
19 Serm0 ( XE 1 ‘9 Al un! Sermo0 (CEXME

16—19; vgl schon SCrm0 IL AVIU, 5, T 2R Z um astrologischen Hintergrund
OTH (wıe Anm. Anm.

Sermo0C: \ fol
De D0SS.: Al 2 „ K3

Vgl usanus’ eigene Etymologıie VO: Dezember 1463, ein halbes Jahr VOT seinem
16d im Comp. X1/3: 43, und

43
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elcher Art die astrologischen Kenntnisse des Cusanus” Im
folgenden soll C UÜberblick gegeben werden, der natürlich nıcht ö}
ständig se1n annn Auf eine Iiste der Literatur, die ( usanus kannte der

gelesen hatte; wird verzichtet, da S1Ee umfangreich würde.“ uch
LL11USS betont werden, 24SS nıcht immer sicher ISt, Ww1€e welt sel1ne Kennt-
nısse wirklıch oingen.

Der Bereich der Nativitätsastrologie 1st ( usanus nicht unbekannt DC-
blieben. Er ist mi1t einigen Grundkenntnissen vertraut, scheint sıch aber
nicht stark hineingearbeitet haben Ww1e 1n die Mundanastrologie.
Manchmal notlert sich TF ein1ge Worte AaUSs dem TEXt. WEn S1e ıh:
angesprochen haben, hne PE 1111l daraus se1n Verständnis rekon-
struleren könnte.“ Die schon besprochene, auf 14721 der spater da-
tierende Not17z Z »Stunde des Merkur« verräat DEWISSE Kenntnisse der
Wochentags- und Stundenregenten un: ihrer Bedeutung. Allerdings hebt
(usanus nıcht immer in seinen Notizen Aaus dieser Frühzelt den XO-
chentag Unı amıt den Tagesregenten hetrvor.“ uch we1l ( 1n89:
NUS 24SSs die Wochentagsnamen VO den Planeten herrühren.“ (‚ usanus
machte sıch auch ber Geburtshoroskope und ihre Lebensprognosen
kundig, doch zeigen die entsprechenden Schriften schr wenige Notizen
seliner and Sie allerdings, A4SSs 1: die "Theorie verstand,
mit der Bedeutung des Aszendenten umgehen konnte. SO notliert sich
ZuUur Lebensprognose VO 1Ur einem Monat für einen den beiden
Unglücksplaneten Saturn und Mars geborenen Knaben fuerit sub
rad1]s 1n ascendente«.“' Dennoch scheint siıch Cusanus mehr für die gr —

2% Eıiınen kleinen FKinblick gewährt Serm0 I1 un
her 4aus dem allgemeinem Interesse eines Menschen, der schon früh die Heimat für
längere Reisen verlassen MUuUSStTE, sind wohl die Hervorhebungen Prognosen über
Reisen und Fahrten (hDeregrinatio) im Cod Harl 5402, fol 43* verstehen: NOTtTAa tU-

25
loca in peregrinatione un: acd QUCIT] proficiscitur.

(senannt wıird in 14 un FA AusSs Cod Harl. 5402, fol 102°
nicht ber 1in der langen Notiz LA aus Cod Cus 22 fol d aller-
dings uch ein viel SCHAUCICS Horoskop erstellt.

76 Serm0 1 „ 16—21; hier scheint siıch USAanus ber direkt Au HRA-
MAURUS, De Computo, Cap. (PE 1O7: 682) beziehen. Bezeichnend iSt, dass

»aAMStAQ« VO  - »Saturnus« abgeleitet wıird richtig VO  w einer oriechischen Form
»sambaton<«sabbaton«.

27 Cod Harl 5402, tol 67 RCHNÄK (wie Anm. liest: AUT fuerit sub radıis
ascendente. Die Marginalie bezieht sich auf ine Schrift des Alkandrinus
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Ben Auswirkungen der Sterne interessiert haben Entsprechend be-
Z1ieht sich auch eine andere Marginalıie 711 Aszendenten aut eiIne Stelle
die UE Mundanastrologie gehört. Dabe!i geht C® Cusanus nicht die
Ausdeutung des Aszendenten, sondern selne Bestimmung.“ Vage
Hınwelise auf eine Beschäftigung mMi1t Citers- Vorhersagen werden Aaus
dem Jahr 1433 überliefert.”?

In der Mundanastrologie verfügte Cusanus ber gute rundkennt-
nısse. Der Kierkreis; die Namen der Tierkreiszeichen un ihre Qualitäten

ihm vertraut, ebenso ihre Kintellung 1n vier Trigone der Triphi-
1täten entsprechend der ler Elemente. Ihm WArTr auch klar, A4SSs die
Tierkreiszeichen nıcht mMit den Sternbildern, V} denen S1e herrühren,
verwechselt werden dürfen. Aufgrund der sogenannten Präzession hatte
sich der Frühlingspunkt ja schon lange AaUusSs dem Frühlingssternbild Wid-
der herausbewegt un lag NU:  $ 1m Sternbild Fisch Nichtsdestoweniger
ließen und lassen die Astrologen den Frühling immer mıiıt dem ErStTeN Tag

WWıidder-« beginnen, 1U aber 1m VO Sternbild abstrahierten Stern-
zeichen Wıdder das Nur och der 30°—Abschnitt der Ekliptik
ir S1e also den siderischen Tierkreis durch den tropischen. Dies
reflektiert (usanus implizit, WECNN in der »Weltgeschichte« bemerkt,
24SSs die Sterne des Sternbildes Krebs Jahr 294) Chr  9 also ZUrTr Zeit
der Sintf£lut, Sternzeichen Jungfrau Waren.3°

uch die Planeten. ihre Einzelbedeutungen un ihre Bezüge Z
Zodiacus ihm vertraut.” Er kennt ihre ungefähren Umlaufzeiten

28 Cusanus’ Marginalie einer Sammlung verschiedener Prognosen Cod ( us 212
fol 216' NnOTtTAa quando ascendens est signum fixum sufficit facere reuolutionem annnı
tantum sine 10 introitu 1n 4us S1 ST COMMUNE flat fifl t1am introitus iın l1bram S1 fuer1it

29
mobile considerari OpOrteL 40[' 4(25

1/4 1494
»Weltgeschichte« (wıe Anm 23 sed LtuncC stelle cancrı fuerunt 1in virgine

Duta diluvium fuisset NTte christum. 2940 Da die Präzession in Ccirca 2160 ahren
eın Sternzeichen umtasst un! der Frühlingspunkt 1425 in den Fischen lag, stimmt
usanus’ gabe

41 seine Margıinalie Cod Cus Z fol Kr Nota PIO ymagınatione [uAa quod
iıdem ESsT MOTUS omnN1umM planetarum. ad SUu 4S sphaeras nominatim in ordine
ad zodiacum. An dieser Stelle verhandelt die Handschrift die Planetengeschwindig-
keiten un die Bezüge VO  - Tierkreis un! Planeten. Mıt zahlreichen Anstreichungen
und Inhaltsangaben and hat sich UuSanus Halys De revolutionibus AHNNOTUHA mundı 1im
Cod Cus Z fol TF durchgesehen.
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die Erde besonders die des Jupiters un des Saturns.” I Jer Abstand
einer Jupiter-Saturn-Konjunktion VO der nächsten beträgt für ıh 1n der
»Weltgeschichte« 228 Jahre, 244 Tage un! Stunden. Diesen Wert EeNTt-
ahm offensichtlich AaUus einer chrift 1m heutigen Codex ( ‚usanus 212
als S1e für se1ine »Weltgeschichte« durchsah (Cusanus arbeitet also
nıcht mM1t dem mittleren Wert V} 20 Jahren für den Abstand Zzweler
KonJjunktionen. Deshalb 1st auch seline KonJjunktionentabelle 1n der
»Weltgeschichte« recht Er stellt auch heraus, 4SS der Durchlauf
der Jupiter-Saturn-Konjuktionen durch den Tierkreis E ach 2861
(Cusanus verrechnet sich allerdings versehentlich un:! schreibt Jah
B VO beginnt. Damıit reflektiert den oft unelinheitlichen
Gebrauch der Bezeichnungen MINOT, media, MALOF un: MAXIMA coniuUNCHO. ”

Hr überlegt auch, welche Ausgangsstellung die Planeten be1 der
Schöpfung hatten. DIiese als IHhema mundz bekannte Frage ach dem Ho-
roskop der Weltentstehung löst für sıch nıcht ach dem babylonischen
Modell, sondern ach dem indischen. Demzufolge begann das 11
wärtige Zeitalter Kalı- Yuga mit einer KonJjunktion aller Planeten bei OO
trad Wıdder 1m Jahr 51461 Chr. Cusanus erwagt, das Schöpfungsda-
LUum gegenüber christlichen Angaben EtTW: 5199 Chr. ach Eusebius
und Hieronymus der 5508 Chr ach den Alphonsinischen Tafeln
vorzuverlegen, un! ZWAT auf das Jahr 0122 mit der Begründung, 4SSs
52 Von den Umlaufzeiten der übrigen Planeten hatte 7zumindest orobe Vorstelungen,

dass S1e orößer n.  ‚9 Je weliter der Planet VO der rde entfernt WATL. [Dies
geht a4aus dem ext ZUrTr Marginalie im Cod (Cus UZ fol hervor. Doch scheinen
ıhm uch die Umlaufzeiten VO  5 Saturn un Mars bekannt se1n S1E konnten ja den
Alphonsinischen Tafeln eNtTIMOMMEN werden denn auf fol 189° korrigiert den
Zeitabstand für wel Saturn-Mars-Konjunktionen im Krebs VO Jahren auf
NnNIS et diebus

»Weltgeschichte« (wıe Anm Z 10f£. Et NOTA quod SCMAPCK V11A. CONI1UNCTHO
distat ab alıa. 2238 NnNIS D4 diebus horis. Derselbe Wert, der 4aUus den Alphons-
inischen Tatfeln berechnet ist, findet siıch oberhalb iner VO  e} uUuSanus stammenden
Marginalie im Cod Cus ZVZ fol 189" mutat1io coniunctionis saturnı e 10uU1S de
Uun1l:  D triplicitate 1in ]11am quae fit in 24() annıs ere quod 1ideo dico gula secundum
tabulas praeallegatas 110 SUNT N1s1 2238 annı dies 214 GT hore UuSsSanus brauchte sich
diese Stelle niıcht markıeren, da rechten and schon der OTE Vermerk De
coniunctionibus magn1s stand.

»Weltgeschichte« (wie Anm. 25 141 er S1C max1iıma con1unNcti0 fit Lantum
1n 261 |7zchttg 2861 NnNISsS eTt miror quod de hac magistrl. nostr1. nıchıl seribunt.
Näheres be]1l OTH (wıe Anm. 9) Anm.
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damals alle Planeten 1m Wıdder gestanden wären.” IBER indische Modell
könnte ( usanus durch Albumasar überliefert worden sein  S6 der dachte
6r CN sich selbst aus”

Die für die astrologische Geschichtskonstruktion orundlegende Struk-
turlerung der Zieit durch die Jupiter-Saturn-Konjunktionen wendet ( A1=-

auch für seine »Weltgeschichte« DDieses Raster WAr se1it den
oroben arabischen Astrologen des un! I. Jahrhunderts üblich un
konnte 1n vielen Schriften zumindest in selner Grundidee nachgelesen
werden. Wiıchtig Wr C en gesichertes Ausgangsdatum für die Abfolge
der Konjunktionen finden. Von hler AaUS MuUSSTteEe NUur och mittels des
Zeitabstandes der Konjunktionen diesen un: ihren Qualitäten, die SIE
durch die Stellung 1n den einzelnen Tierkreiszeichen und den Trigonen
erhalteh: die Geschichtsdaten zugeordnet werden. Die Araber oingen
oftmals VO einer Jupiter-Saturn-Konjunktion 1im Zeichen Skorpion 1m
Geburtsjahr Muhammads Au  N (usanus gelingt CS  ® ein allein AaStrONO-
misch abgesichertes Datum für eine Jupiter-Saturn-Konjunktion und ihre
Stellung 1m Tierkreis ausfindig machen. Kr übernimmt AaUSs seiner
Handschrift als Ausgangspunkt die Jupiter-Saturn-Konjunktion VO

20 12365 |dDieses astronomisch gesehen schr SCHAUC Datum zeichnet

35 »Weltgeschichte« (wıe Anm. 2  y AD Et NnOTtTAa CONSEQUECNLEF quod LuUuncC
torte princ1p10 creac1on1s mundı fuit VI1d |Itransmutatio arletis]. completa tenendo
fuilsse VI1A11l 1in princ1p10 atrlet1is tempore creacCc10n1s CT S1C tenendo diceremus
planetas positas fulsse in pfrinc1p10 atrletis. secundum 1stam computationem LTUunNC fuisset
princıipium mundi 1E christum Gi22 NNIS e 110  e absurdum hoc dicere gula
quası medium inter dictum PECISALUM eTt quod GSt christianorum.

306 Vgl PINGREE, The Thousands of Abu Ma’shar Studies of the Warburg nNstitute
(London 28£. und 1 JIERS KENNEDY, The Astrological [-Listory of Masha’allah
(Cambridge/Mass. 72=75; ZuUur arabischen astrologischen Geschichtskonstruk-
t10N vgl außerdem DERS., Historical [Loroscopes, 1n Ourn: of the American Oriental
doclety (1982) 4875072
(Cusanus streicht dieses Datum im Codex UuSAanus DE un versieht mit einem

Der ext der Stelle lautet (Cod. Cus Z fol. 189° transmutatio CONIUNCHO-
Nn1s saturnı CT 10uU1Ss ad triplıcıtatem hACTCAaMm quUaC facta fuit completis ab incarnatione
christi annıs 13924 mensihus die 50 1n gem1nIs gradibus e{ minutis transmutabit

ad scorpionem oradibus ET mMinutis secundum alamannach 11110 domini
imperfecto die mensI1is octobris. Mit dem Datum bzw. 10 1365 unı seiner
geschichtlichen Bedeutung etzten sich uch Johannes VO:  5 schenden und Jo-
hannes de Muris auseinander, vgl THORNDIKE, Hıstory of Magic and Experimental
Sczence, (New York/London "1966) 2319 23302341 720£. Herr Jens Döblitz VO  -

F5
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sıch astrologischem Gesichtspunkt dadurch dUS, 24SS damals eine
Konjunktion VO Saturn un! Jupiter 1m Skorpion stattfand und CS

SOMIt einem echsel VO Trigon der ÜE ZU Irıgon des A4QSEFrSs
kam IBDIE letzte Konjunktion davor lag 1 345 1m Wassermann, der mMI1t der
uft 1n Verbindung steht Geschichtstheoretisch WAar diese Kon]junktion
auch deshalb bedeutungsvoll, we1l oftmals das oroße Schisma VO  - 1378
darauf zurückgeführt wurde. (Genau dasselbe bemerkt auch eine (‚usanus
zuzuschreibende Marginalie diesem Datum  38 Ausser den Konjunkti-
nNnen der beiden orößten Planeten wurde auch besonders VO Al-
Kindi” versucht, die Zeit mittels der Konjunktionen der beiden Un-
glücksplaneten Saturn un: Mars 1im Krebs strukturleren. Dieses
Zzweite Muster kennt Cusanus, berücksichtigt CS auch 1n seiner »Weltge-
schichte« doch hält siıch die Jupiter-Saturn-Konjunktionen.“”

Neben dem Tierkreis und den Planeten bilden die Theorie der
Aspekte (Planetenkonstellationen, also neben Konjunktion auch
Trigon, Quadrat, Sextil un Upposition) un die Lehre VO den ZzwOölt
Ausern die welteren Grundpfeier der Astrologie. Z ur Aspektenlehre
haben WITr keine explizıten Äusserungen des Cusanus:; ohl aber

der Schwäbischen Sternwarte Stuttgart überprüfte mMI1r freundlicher Weise dieses Da-
tum mi1t einem Astronomieprogramm und berechnete ine Jupiter-Saturn-Konjunk-
t1on 1365 im Sternbild Waage. Berücksichtigt 1119  ] 1U die Präzession SOWIeE
die Gregorianische Kalenderreform (Ausfall VO:!  w Tagen), stimmt dieser Wert
11  u mMI1t dem der mittelalterlichen Astronomen überein. Überhaupt konnte InNnan

dieses Hiımmelsphänomen ja uch rein empirtisch mit bloßen ugen Sternenhim-
mel sehen.

38 Cod Cus 242 fol. 1897 NOTtTAa haec conliunctIO fuit SsCIismatıs 1NO0O christi
1378
Vgl ORNERO POVEDA, Al-Kindız. LTansformaciön de Densamıenko rel1910S0
Densamıento racıonala DAT unı seinen Literaturverweis auf LOTH,; Sn
Kindı als Astrolog, 1n Morgenländische Forschungen. Festschrift für Herrn rof.

Fleischer (Leipzig 261—309
hierzu OTH (wie Anm. 20£€. Wıe oben in Anm. erwähnt, SeLziE sıch C A

SC} uch be1 selinen astrologischen Studien damit auseinander. Dass die Konjunk-
tionen VO:  e Saturn un! Mars 1im Krebs schlimmstes Unglück bedeuten, steht ben
der VO  w ihm verbesserten Stelle im Cod Cus A, tol 1 89rb—va et peCr hanc CONIUNG-
t1ionem VT dicit oWwi1ido de tfurlıno Guldo Bonatti VO  e Forli] venliunt mMaximae mutatı1-
OL1LCS in mundo fiunt nım YyucCcITaC civiles quibus tur interfectiones suf-
focationes captiones estructiones FCONOTUM combustiones 19N1S multe sanguinum
effusiones fames mortalıitates.
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den Aausern. S1e werden 1mM längeren Horoskop für die Nacht VOT

dem astronomischen Frühlingsbeginn 14725 erwähnt, jedoch nıcht D
deutet, un auch 1n der »Weltgeschichte« findet sich eine Stelle, die 1in
diese Rıchtung weist.“ Da sS1e VOTLT allem für die Nativitätsastrologie wich-
1g sind, spielen S1e be1 (Cusanus’ Interesse für die Mundanastrologie 11UT

eine untergeordnete olle
(usanus verwendet se1ne astrologischen Kenntnisse me1st, andere

Inhalte verdeutlichen der orößere Bezüge herzustellen. Wiıchtig ist
ihm die kosmologische Vis1ion der Astrologie, ihre Verbindung VO M\1-
krokosmos un! Makrokosmos,“ die selbst immer wieder phi-
losophischer un! theologischer Perspektive entwickelte. Die astrolog1-
sche Weltsicht wliderspricht nicht seinem christlichen Weltbild, oft findet
S1e ihre biblischen Entsprechungen, ETW WECNN Jesus Ww1e ein AS-

trologisch geschulter Arzt das Verdorren des Feigenbaumes voraussieht, ””
WE die Weisen dem Stern VO Bethlehem folgen der WCHERB Johannes
in der Offenbarung (Apc 12;1) ein oroßes Zeichen steht, »eine Frau, mM1t
der Sonne bekleidet, der Mond WAar ihren Füßen und ein Kranz
VO Zzwoölf Sternen auf ihrem Haupt.« Die Zzwoöltf Sterne sind laut ( usanus
die Zzwoöltf Tierkreissternbilder.“ Alleine ber die einzelnen
astrologischen Bemerkungen 1in den Predigten und ihre Hintergründe
könnte eiInNeE Abhandlung geschrieben werden. Deutlich bleibt aber,
4SS 6S 11UT einzelne Bemerkungen der rhetorisch eingesetzte Bıiılder un!

/ un! »Weltgeschichte« Z NOTAa quod domus saturnı! SUNT

domus scientlae er relig10n1s. Zudem konnte sich arüber in der oben in Anm. 21
geNann' Schriftft Halys intormieren.

47 Sermo0 MN H XNVHE/S 3 19 Homo ST ut MicCroCcoOsSmOSs. In est

sol, luna, stellae, ‚9 INAatfc CII Vıs solarıs JuUaC est V1S vivificativa, EesT in medio
hominis s1icut sol in medio planetarum, scilicet in corde JUaC vitam eTt EST ons

Et sicut o)| habet COL:; ita Iuna habet cerebrum Sqplanetarum INECIN-

43
brum Sr proprium MOTU:

Serm0 ELV 3) Kl rumpitur hartmontia stellarum
1n homine Unde medicus quando videt inıtia talıa, scilicet confusitionem omn1ibus
motibus naturalibus, dissolutionem praevidere DOTESL ut1 Christus de ficulnea dicit.
Vgl ’

die schöne Ausdeutung VO  . 1456 Serm0 99 fol 149”°__1 50 quası
mulıer caelestis up: unaAarem instabilitatem elevata, amıcta Iuce solıs justitlae,

duodeciım stellıs B stellaribus, el S1QN1S zodiacl, sub quibus pla-
neta| SEn  w septem spiritus influentes vitalem influentiam MOVENTUFr.
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Anspielungen auf ein gemeinsames Weltbild Ssind. Nur 1n einer einzigen
kurzen Schrift entwirft Cusanus eın astrologisches Gesamtbild, eben in
der hne Titel auf einem dem Codex (‚ usanus DA vorgehefteten Blatt
überlieferten »astronomisch-astrologischen Weltgeschichte«

Cusanus will darın die Geschichte der Welt VO der Schöpfung bis
vielleicht in sel1ne eigene Gregenwart astronomisch-astrologisch struktu-
trieren. Dazu verknüpft die geschichtlichen Abläufe auf der tde mit
den Planetenbewegungen un Sternkonstellationen, den Mikrokosmos
mI1t dem Makrokosmos. DIes entwickelt einem rein rationalen,
jedermann einsichtigen Gesichtspunkt, namlıch dem der Mathematik
un:! Astronomitie. Anknüpfungspunkt 1st die MAHT: allem VO den Sassanı-
den entwickelte Theorie der oroßen Konjunktionen, VOT allem der Wech-
se| der Jupiter-Saturn-Konjunktionen durch den Tierkreis. So berechnet
(Cusanus in dieser Schrift zunächst die wichtigsten Konjunktionen mMI1t
einem echsel des Trigons. Manchmal verteinert diese Unterteilung
der Jahrtausende, indem die circa alle Jahre statttindenden Kon-
jJunktionen innerhalb eines Trigons hinzuzieht. Dann verbindet diese
Grundstruktur der Zeit mit den ıhm überlieferten geschichtlichen Fak-
CM die VOT allem Aaus dem durch Hıeronymus überlieferten C.hronicon
des Eusebius bezieht. Dabe:i achtet darauf,  9 die Kreignisse in ein Ad5 -

trologisches Ursache—Wirkungsgeflecht m1t den Konjunktionen und den
Sternzeichen bringen. SO verbindet 1n der »Weltgeschichte« 1er
Betrachtungsebenen. DIie Mathematik o1bt die Struktur dieser Weltsicht,
die Astronomie verdeutlicht diese Struktur im Sternenlauf, die Astrologie
stellt die Verbindung P irdischen Geschehen her. die Geschichts-
schreibung ze1igt die letzte Konkretion. Als eiIn Beispiel sEe1 die Darstel-
lung des Untergangs VO Troja zitiert:

» dem [feurigen| Zeichen Schütze begann Priamos in ToJa herrschen. In
diesem Trigon wurde Troja zerstOrt, als Idie Jupiter-Saturn-Konjunktion] 1n den Wid-
der kam Und Cn der Vorherrschaft des feurigen Mars beim Zusammentreffen
mit Saturn 1Im Krebs wird [ Iroja] durch Feuer Zzerstört.«”

Kntsprechend verfolgt Cusanus Ereignisse aus der Geschichte Griechen-
lands, des alten Israels, Roms und auch der jJungen Christenheit

45 »Weltgeschichte« (wıie Anm Z O  N Z incepit Su sag1ptario priamas
FEQNALC Croye et. in 1illa triplicitate LLOYya destructa est quando venit ad ariıetem et
propter dominium martıs in cConliunctione CU SAaturno in Ga ero. igne COonNnsumlitur.

78
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seinem aus der Astronomie entwickelten Zeitschema der Jupiter-Saturn-
Kon]junktionen. Seine Darstellung bricht allerdings mMit Katliser (Galllenus
1im dritten nachchristlichen Jahrhundert ab Vermutlich gab GT dieses
Werk auf, das iıh doch beträchtliche Mühe kostete, w1e aus den zahl-
reichen Korrekturen im lext hervorgeht.

ber auch als Torso ze1igt C5, welche geistige Kraft und welchen Mut
ZUTC Systematisierung der Junge ( usanus hatte. Vieles spricht dafür. 24SS
(usanus die Idee dieser Art Darstelung der Geschichte eigenständig
entwickelte. Natürlich WAar ihm die Theorie der oroßben Kon]junktionen
auch Adus den Schriften 1n Codex ( usanus D4 bekannt. Doch 1bt W

ein lateinischsprachiges Werk des Mittelalters, das die (rte-
schichte der Welt astronomisch-astrologisch aufbaut, auch AN VEa DER! in Zahl-
reichen Werken Einzeldeutungen, insbesondere das Auftreten der ogroben
Religx1onen, verhandelt werden.“ ( usanus’ kleines Werk zeichnet sıch
dadurch AU>, 24SS CS alle Krwartung gerade 1n der Beschäftigung
mMmI1t der Astrologie eın zeitbedingtes Interesse erkennen lässt, sondern
allein das Wiıssen systematisieren wıill [Darın drückt sich alle
minalistische Grundlosigkeit das Vertrauen des ( usanus 1n die endliche
Vernunft und ihre Entfaltungen ausS ein Vertrauen, das annn ab De
docta Z9NOFANLIA immer wieder als Glaube, Jides, entwickeln wirdc.* Selbst
WENN die »Weltgeschichte« och nicht bis diesem Höhepunkt in € -
sanus’ Schaffen vorauswelsen sollte, hat S1e schon als solche einen Plat-z
1in HSCn Darstellungen der mittelalterlichen astrologischen Geschichts-
konstruktionen verdient un! ist auch amıt eine reife Frucht der -
nomisch-astrologischen Studien des (usanus.

46 eiINe Zusammenstelung ROTH (wıe Anm AT Besonders hilfreich 1st
SMOLLER, H:istory, LP’rophec)y, and the SLars. The C hrıistian Astrology of Prerre d’Azlly

(Princeton
4 / Zum Cusanische Verständnis des »Glauben« ROTH, Suchende Vernunft. Der (Laut-

bensbegriff des Nicolaus USANUS: BGPhIhMA (Münster ITHURNER,
(ott als das offenbare („eheimnıs ach INIROLlaus VON Kues Veröffentlichungen des rab-
mann-Institutes (Berlin besonders 189—434
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DAS KONIGSWAHLSYSTEM DER

CONDORDANTIA CATHOLICA
Von (sünter HägelejAugsburg, un Friedrich Pukelsheim, Augsburg

Nicolaus (usanus ist für u1ls Heutige in Cr SIGT Lintie seiner theo-
logischen un relix1onsphilosophischen Schriften VO  e fortwirkender Be-
deutung. Andererseits MI USSTE sich im Rahmen selines beruflichen Wer-
degangs immer auch mit praktisch-pragmatischen Problemen auseinander-
S7211 [)Dazu zählen WIr se1INne Ausführungen ber Wahlsysteme, eın
Fhemz. das ihn otffenbar während se1nes Lebens beschäftigte.
Die UÜbernahme der Rechtsvertretung des oglücklosen Kandidaten Ulrich
VO  m Manderscheid ach zwiespältiger Bischofswahl in 'Irier WArTr einer der
oroßen Karrieresprünge des ( usanus. KEiner der nächsten WAar die Veröf-
fentlichung der Schrift De concordantia catholica während des Basler Konzils;
diese Schrift enthält seinen berühmten Entwurf für das Königswahlsys-
Trn ährend der Legationsreise 1450/51 hat ihn das 'Thema wieder
oder: immer och beschäftigt, das Salzburger Avisament un
der Hildesheimer Erlass Zeugnis ablegen. Wır sehen darin einen Beleg,
A4SS ( usanus allen Interesses philosophischer Spekulation doch
auch immer bemuüht WAar, Bodenhaftung wahren und ZUrTr kirchlichen
un politischen Praxıis tortschrittliche Neuerungen beizutragen.

Wır haben anderer Stelle die VO ( usanus V01'gth8g€fl€fl Wahlsys-
CI detailliert geschildert, Querbeziehungen aufgezeigt und sind auf
rühere Quellen insbesondere Ramon Jull un! spatere Wiederent-
deckungen durch Borda eingegangen. Im Gegensatz dieser
fänglichen Untersuchung 1st der vorliegende Aufsatz auf das ÖnN1gs-
wahlsystem der De concordantia catholica fokussiert. Dieser Entwurf eines
Wahlsystems 1st Vergleich den anderen Schritten der vollständigste
und diente ('usanus 7zweıitellos auch als Grundlage, 1n spaterer Zeit Var1-

aı entwickeln.
(usanus verfasste seline Schrift e concordantia catholica Allumfassende

Fintracht auf dem Konzıil Basel Er WAar Jahre alt, ein
HÄGELE PUKELSHEIM, Die Wahlsysteme des Nikolaus DON Kues. Bayerische Aka-

demie der Wissenschaften, Mathematisch-Naturwissenschaftliche Klasse, Sitzungsbe-
richte Jahrgang (München T
NICOLAUS CUSANUS, De concordantia catholica. Librı1 tres K n XT SIGMUND
(transl.), Nicholas of ( USaA: The (.atholic C,oncordance Cambridge

81



IB MATHEMATIKVERSTÄNDNIS DES NIKOLAUS VO. KUES

autfstrebender Jurist 1m Dienst der 1Ö7ese Itier. DIie ErSten beiden Bü-
cher behandeln die Ekklesiologie un! die Konzilstheorie; ursprünglich

S1C als eigenständiges Werk geplant und sollten dem Tiıtel
7 ıbellus de ecclestastica CONCOrdan lıa erscheinen. Als auf dem Basler Konzıil
bekannt wurde, Ass Katlser Sigismund kommen werde traf annn

F ()ktober 1433 ein fügte ( usanus ein drittes uch ber die
Retorm des Reiches hinzu.> Er stellte Teile des Textes un: gestaltete

Aaus dem T.bellus die C,oncordantia catholica. ber den althergebrachten
Abgleich V Autoritäten hinaus steht der Begriff concordantia bei ( ‚usa-
11US für eine eigene Weltsicht harmonische Übereinstimmung bei Wah-
EÜÜ der Unterschiede *

Schon der { _ ıbellus enthielt den Entwurf eines Wahlsystems, Oft al-
lerdings gedacht für \Wahlen in Kirchenämter. Diese Vorform entwickelte
(usanus ZuU Königswahlsystem 1m jetzigen Kapitel 27 VO  - uch {I11 der
C,oncordantia catholica. Die Edition der Schrift De concordantia catholica C1-

schien 1968 als Band der Öbpera 0OMINLA, die Teillleferung mit uch 111
schon

(usanus kannte 1433 be1 der Abfassung der C.oncordantia catholica K -
nıgswahlen nicht Aaus eigener Anschauung. Be1 der letzten Wahl
Al Juu 1211 WAar zehn Jahre alt. die nächste sollte erst März
1438 stattfinden.® Seine vorbereitenden Bemerkungen 1n Kapitel 26 bau-

auf dem aut WAS gelesen hat:' w1e rüheren Wahlen durch absurde
Machenschaften geschadet wurde, W1E die Wähler ihren eigenen Vorteil

BAUER, SaCrUmM LINDETLUM el IMDETLUM LZETMANLCHM (HEZ INicolas de Cues, in Archives dA’his-
tolre doctrinale 7 lıtteraire du Moyen Äge 71 (1954) 207—-240; TÖPFER, Dze Reichs-
reformvorschläge des Nikolats VON Kues, in Zeitschrift für Geschichtswissenschaft 13
(1965) 617637

(GILLMANN, Wann am das Wort concordantia auf?, Archiv für katholisches Kir-
chenrecht 12 3532) 482—487; SENGER, Allumfassende Eintracht, in DERS., Ludus
Saptentiae Sztudzen ZUM Werke und ZUT Wirkungsgeschichte des IROLAUS DON Kues (London

10247
WATANABE, The OFLQENS of modern USANUS research IN GErMan)y and He establishment

Fteidelberg Öpera OMMNLA, 1: Christianson Izbicki (eds.);, Nıcholas of (usa in
Search of God anı Wısdom (Leiden 1740

MÜLLER, Dize Könzgoswahlen und KöntgsRrönungen, 1 Kramp Hg.) Krönungen. -
nıge Aachen Geschichte un Mythos. Katalog der Ausstellung. and (Maınz

915—918, hier: O4
De LÖNL., Cath. ILL, AIVZS 533



HÄGELE PUKELSHEIM, IJASs KÖNIGSWAHLSYSTEM DE  x ONC CAIH.,

suchten und w1e das Staatswohl vernachlässigt wurde. Damıit die Wähler
eine autere \Wahl (Duritas eLECLLONLS) treffen: solle das Basler Konzıil S1e auf
eine strikte Wahlordnung (regula) verpflichten.

Die zunächst offene Gruppe der Königswähler hatte sich 1m Laufe des
dreizehnten Jahrhunderts auf eın geschlossenes Wahlkollegium eingeengt,
das Kurfürstenko]leg.8 Es gab re1 geistliche Kurfürsten, die Erzbischöfe
VO  a} Maınz, Irier H9 Köln und ier weltliche, die VO  - Böhmen, der Pfalz
Sachsen un Brandenburg. In der (Goldenen Bulle wurden die dem Kurfürs-
tenkolleg zugewachsenen Privilegien 1356 sanktioniert.? er Terminus COL-
Le2LUM ist der zutreffende Rechtsbegriff für eine solch wohldefinierte
Gruppe VO Wählern. !© Zudem versachlichte sich die Kurstimme 1n dem
Sinn, A4SS der Träger weniger als Person, sondern mehr als Repräsentant
selines Kurfürstentums das Wähleramt wahrnahm. !!

Capıtulum MK

Kapıtel der C,oncordanltia catholica ISt Sanz dem KöÖönigswahlsystem SCr
widmet.!* Zunächst erwähnt (usanus die üblichen Wahlvorbereitungen,
die Adressaten sind die Kurfürsten (SaCYI IIMDETI electores). ” Neu 1st, 4SSs
Beginn der \YXahl formal fixiert werden soll, MC} die Kandidaten sind.

WOLF, [ Iıe Entstehung des Kurfürstenkollegs S VAT /00-—-jährigen Wiederkehr
der ErSLICH Vereinigung der szeben Kurfärsten (Idstein » WOLF, DIze Kurfürsten des Rez:
cheS, in: Kramp (F Krönungen. KÖönige in Aachen Geschichte und Mythos
Katalog der Ausstellung. and (Maınz 8'7—9I6

SCHUBERT, Köntgswahl und Könıgtum IM sbätmittelalterlichen eich, in Zeitschrift für
historische Forschung 257—338, hier 289

LANDAU, Was 2ar 1300 IN Kollegium?, in: Wolt (Heg.) Önigliche Tochter-
stämme, Königswähler un Kurfürsten (Berlin 4855—495

11 SCHUBERT, (wıe Anm 2863; ASSING, Der Aufstzeg der askanıschen Markgrafen VoN

Brandenburg IM den Kurfürstenrang, 1n Wolt (F Königliche Tochterstämme, KöÖn1gs-
wähler un! Kurfürsten (Berlin 317-358, hier AL
De LONC., cCath. Er GE XAIV/3: 535541 In ULNLSCTICT Übersetzung haben WIr den
ext gelegentlich TWAS geglättet, die Lesbarkeit erleichtern; englische Überset-
ZUNSECN bieten MCLAEAN LONDON, The Borda and Condorcet principles hree medz-
eval applications, Socıtal Choice anı Weltfare 7 (1990) „ hier 105—106;

McCLEAN LONDON, Ramon Lull and the theory of voling, in Studchia Lulliana 992)
21—37, hier 32—-33; MCLEAN URKEN, (LLASSICS of Soctal C.,hoicenArbor
[T7—T8; SIGMUND (wıe Anm 1), 4()3= 2305

KLEINHEYER, I ıe katserlichen Wahlkapttulationen Geschichte, Wesen und Funktion
rlsruhe



DaAs MATHEMATIKVERSTÄNDNIS DES NIKOLAUS VO KUES

Sacrt1 impern GleECtotes: dum ad Bevor Wahltag die Kurfürsten
electionem procedere volunt futur1 Z Wahl des künftigen Herrschers
imperatoriIs, die TALUTtO CI} OMN1 schreiten, gehen S1e demütig un
humlilitate SE devotione max1ma ad fromm ZUr heiligen Messe un re1-
divina cConvenlant spoliantes nıgen sich VO allen Sünden, auf
OMN1 PDECCALO, L 1n medio A4SS 1n ihrer Mitte Christus der
S1t Christus dominus invocata Herr sSEe1 und die Gnade des e1li-
oratia sanctı spiritus. Ost intro- SCH elstes. Nach gebührender
ductionem devotam agendae Pei Erläuterung des Wahlverfahrens

de pluribus, qu1 ad 1mM- beschließen S1e die Liste der Kan-
perium dispositione exttinseca ET didaten, die auf Grund außerer
intrinseca TFantAde malestatis digni un! innerer F1gnung des höchsten
Br possint. Ht ad hOE: ut absque Herrscheramts im Reich würdig
OMnı timore, l1berrime e secret1s- sind. Damlit die Wahl hne jede
sime 1psa electio Celebtetur. CS- Furcht; in voller Freiheit un De-

e1ım schwörtHt1s 1uramentis altare OM1n stattfinde, jeder
de eligendo 1usto liberae consclien- Wähler auf dem Altar: 24SS ach
t14€e iudicio meliorem.* dem rechten rte selines freien

(Gewlssens den besten Kandidaten
wählen wird.

Stimmzettelgestaltung
DIe 1U folgenden Einzelbestimmungen machen das Uriginelle
sanıschen Wahlsystem au  N Cusanus Zielt auf eine geheime \Wahl mi1t
Stimmzetteln (cedulae). Die eichte Verfügbarkeit VO Papıer WT eine Kr-
rungenschaft seiner Leit. uch bei zeitgenössischen Zunft- un:! Bürger-
meisterwahlen wurden Stimmzettel benutzt.

AIV/S 535; IS1
15 ROGGE, Lr freye wale haben Möglichkeiten, Probleme und Grenzen der politischen "Ard-

ZtDalion IN Augsburg <ZUF eıt der Zunftverfassung (1368—17548), Schreiner Meiıer
(Hg.), Stadtregiment und Bürgerfreiheit Handlungsspielräume in deutschen un-
henischen Städten des Späten Mittelalters und der Frühen Neuzeit o  gen
244—277, hier Z50: 255



HÄGELE PUKELSHEIM, Das KÖNIGSWAHLSYSTEM DE  X ONC CATH

Facı1ant PCI 1UuUumı notarıum Die Namen der Kandidaten WCeCI-
mMın omn1um, de quibus LraCcta- den VO einem Berufsschreiber auf
Funt. 1in cedulas praecise aequales gleiche Stimmzettel g_
redig1, et SCMDCI 11U111 1n schrieben, und ZWATFr jJeweils autf e1-
U1l cedula Cantum, 8 1n IN€E illius HCN Zettel NUur ein Name Abge-
nOom1n1s istincte signetur 1LUIMNECTUS VO den Namen werden die
PCI 3, pervenlatur Zahlen Kıns, Zweli, Drei eingetra-
ad NUmMECTUM CISONALUM, de qu1- SCI, bis hoch ZuUuUr Gesamtzahl de-
bus 1n ment1o facta fult, ECT., die einer Kandidatur würdig
quod dign1 E eputarentur . uta SUNtTt befunden wurden. Wenn CS bei-
decem comperti per Alemanniam, spielsweise 1m Reich zehn Kandı-
qu1 digni 1S1 SUNLT, inter QUOS COTN- daten 1Dt, denen durch den
MmMuni 1udic10 dignior el191 debet gemeinsamen Entscheid der Wuür-
Ponatur itaque in U1l cedula digste gewählt werden soll, werden
iINEeN NUuUS ö et SU illo auf einen jeden Stimmzettel EfStE
MmMinNe vel e1us latere 1UMECTUS aAb einer dieser Namen un: annn dar-

der daneben die Zahlenuln  CS decem: dentur cuili-
bet elector1 decem cedulae decem Eıns bis ehn geschrieben. Jeder
nominum.'° Wiähler erhält zehn Stimmzettel

mit den „ehn Kandidatennamen.

kın Berufsschreiber (NOLANIUS ) fertigt einen Schwung Stimmzettel d
be1 achtgeben soll, PENS S1e alle ogleich aussehen. Auf jedem Zettel steht
1Ur der Name eINes einzigen Kandidaten, mit den Rangzah-
len R Z, 2U, DIie ahl der Zettel hängt SOMIt aAb VO der ahl der
Bewerber. Um hier nıcht mit einer unbestimmten Variablen arbeiten
mussen, nımmt Cusanus beispielsweise d 24SS zehn Königskandidaten
ZUuUr \Wahl stehen. Jeder Kurfürst erhält also eın Bündel VO zehn Stimm-
zetteln: PIO Kandidat einen mit dessen Namen. DIie Frage bleibt offen,
WAas (usanus se1iner PEXItEeMEN Annahme VO zehn Kandidaten 1-

lasst. Für die Zeıitspanne 914021 806 Zählt Wolf£* Könige und »Gegen-
könige« und 118 weltere Kandidaten;: dies erg1bt PTIO Wahl ETW: TI

ALV/3. 535 11—15; 536, 1
1/ WOLF, Köntgskandtidatur und Köntgsverwandtschaft Hermann DON Schwaben als Prüfstein für

das Prinztp der freien Wahl, 1in Deutsches Archiv für Erforschung des Mittelalters
IL hler 45



Das MATHEMATIKVERSTAÄANDNIS DES NIKOLAUS VO. KUES

Kandidaten, keine zehn. uch WEn 1M Kinzelfall nıcht immer eindeutig
entscheiden SCWESCH se1n Mag, WT als Kandidat gesehen wurde (oder

Wer siıch selbst als Kandidat sah), wird INa  = selhst be1 einer
strittenen \Wahl WwI1e der VO 12997 max1ımal AFGJ) stieben Kandidaten teden
können. ®

Stimmgebung
äahrend Saanft.. und Ratsmitglieder ihre Wahlentscheidung alle demsel-
ben Schreiber diktierten, füllt be1 ( usanus jeder Kurfürst se1ine Stimm-
zettel selbst aus der bedient sich einer Person selines Vertrauens SCCTE-
IAYIUS S Das Neue Wahlsystem des (usanus ist.  ‘5 A4SS die Kurfürsten
mittels der Rangzahlen die Kandidaten reihen sollen, und ZWAar VO

schlechtesten hın DAr besten.

Acceptis itaque cedulis PCI electo- Nach der Ausgabe der Stimmzet-
TES trahat quisque ad partem solus tel z1eht sich jeder Wähler alleine

der WE nıcht lesen kannet PCTEFE CII secretaftlo, S1 litteras
ZU: mMIt seinem Sekretäri1gnorat, EF posıitis AT omn1bus

decem cedulis legat cutluslibet ZUTück, breitet die zehn m-
INE  S Kt TUNC 1n de1 nomıine 11- Zettel ALC)T: sıch aus und geht alle
dum SU an conscientiam ponderet, Namen durch Dann Wa: (1“ 1m
quU1S inter illos minus 1do- Namen (sottes gewlissenhaft aD;
CGS ex$istat, e signet C: PUNCLO WT VO den Kandidaten der
incaust1 primum NUmMECTUmM geeigneteste ist, und mMi1t dem

Tintenstift ber die ahl Kıns e1-simplicem longum punctum 6#

pPOSLT hoc iudicet, qu1s pOost ıllum OT} eintachen langen Strich. Dar-
minus idoneus, ET signet secundum authin entscheidet sich, WT der
MNUmMECTUMm CU: PUNCLO longo S1M- danach wenigsten gee1gnete
plicı et S1C CONHAUE: Kandidat ist; un markiert Ort
nıet ad optimum SÜu!  S 1udicio, ET 1b1 MIt einem eintachen langen Strich

WOLF, On1g FÜr PINEN Lag: Konrad VON ecCk. Gewählt, ermordet (?) und (Kirchheim
un eck

19 ROGGE, (wie Anm 15) ZI0, 255



HÄGELE PUKELSHEIM, Das KÖNIGSWAHLSYSTEM DER ONC ATH

s1ignabit decimum 1UmMETUM AuUt 41 die ahl Zwei So fährt CT fort, bis
GT dem ach seinem Urteil bes-lum 1NUIMMNCIUM qu1 1UumMero O_

correspondebit.“” TEn kommt, un: markiert Oft die
ahl ehn der 1m allgemeinen

diejenige ZAahl. die der Kan-
didatenzahl entspricht.

Angesichts geheimer Stimmabgabe könnte ungeregelt bleiben, welcher
Reihenfolge ein Wähler die Kandidaten bewertet. Soviel Selbstbestim-
IMNUunNg möchte Cusanus seinen ählern aber nıcht überlassen. Stattdessen
SO jeder Wähler ZUeTSt den schlechtesten Kandidaten herausfinden und
auf dem Stimmzettel mi1t seinem Namen die niederste Rangzahl markıie-
FEn die EKıns. Dann SO siıch den zweitschlechtesten Kandidaten über-
legen, den Stimmzettel mit seinem Namen hervorsuchen und Oft die
nächsthöhere Rangzahl markteren, die 7Zxwei SO ore1ft der Kurfürst
den verbleibenden Kandidaten immer den schlechtesten heraus, auch
die Ränge Drei VIieE Fünf, Sechs, S1ieben, cht un! Neun auszufüllen.
Diese Negativauslese SOrgt Cdafur. A4SSs der Wähler bis Z Schluss kon-
zentriert bei der Sache bleibt, ennn LASL, NOL least der letzte I1NUSS der
Beste se1n. Dort markiert der Wähler die höchste Rangzahl, die ehn
( usanus 111 eine Rangzahl nicht durch eine Unterstreichung markiert
sehen, die mit zuvie]l Schwung naußer Facon geraten könnte, der durch
ein KIeUz. das ga das Papıer Zetfreibt, der durch einen Kreis, der VCTI-
wechselt werden könnte mit einem kurfürstlichen Tintenklecks, sondern
durch eine saubere un adrette Überstreichung.

Wohin die Wähler sich zurückziehen, wird nıcht ot. Stieben fürst-
liche Wähler dürften raumgreifende Platzansprüche entwickeln, un! 1E
terate Kurfürsten brauchen doppelten Platz. ihren Sekretär mitzu-
nehmen. Bleiben alle diese Personen 1n einem Raum, WITF| CS CN und der
eINe annn sehen, wI1e der andere stimmt. Verlassen S1e den Raum, laufen
S1e ihrem Hofstaat 1n die Arme. Die Frage, WIE bei alledem Geheimhal-
Lung gewährleistet wird, hat (usanus ohl nicht bewegt.

ALV/A 5536, 5—T7; 537
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Wahlgeräte
Sogar die Länge des Markierungsstrichs hegt (usanus Herzen. Die
Kurfürsten mögen s1e ZuU Gegenstand ihrer Verhandlungen machen
und eine Kınıgung herbeiführen, rat Realistischer dürfte seline An-
weilsung se1ın, ihnen dieselbe Tinte un gleichartige Federn DAIT Verfü-
YUuNg stellen. In den Augen des (usanus sind CS diese Geheimhal-
tungsvorschriften, die die Wiähler davor schützen, bedrängt werden.
Statt Angst kehrt Friede e1in

HKit ESL bonum quod de eodem if= IBDIG Wiähler sollen .tun]ichst dieselbe
CAauStO ET pCI aequales PCNNAS ET Tinte un gleiche Federn benutzen
aecqualia simplicia longa AuUt brevia und sich auf gleich lange der
puncta, secundum quod concord- gleich kurze triche einigen, amıt
abunt, s1ignent, CuUlusSquam S1- nıcht festgestellt werden kann, WCS-

onNatura prac ceterI1is notarı possit T u  =) Handschrift ein Stimmzettel
ad hoc  ö ut libertas malor 1n elec- tragt Dies wahrt orößtmögliche
torıbus C: PaxX inter CONSCT- Freiheit für die Wiähler und Tle-
etur.  21 den allen

Stimmenauswertung
uch be1 der Stimmenauswertung bleibt die Besorgnis spürbar, eine
Identifizierung der Stimmzettel verhindern un! Geheimhaltung
wahren. Es ist nicht einer der Kurfürsten der einer ihrer Mitarbeiter,
der die Stimmen verliest, sondern ein Priester. Im kirchlichen Bereich
gab CS geheime \WYahlen schon se1lt Jahrhunderten. S1e wurden durch-
geführt, 24SSs einige wenige der Wähler als Wahlvorstände (SCYULALOTES)
eingesetzt wurden, die Stimmen der anderen abzufragen. Von der
Verschwiegenheit der Skrutatoren WAr CS abhäng1ie, ob Geheimhaltung
gewahrt blieb der nıcht In der Iradition der Skrutatoren dürfte Cusa-
1US unterstellen, 4SS der Priester se1n Wissen für sich Bbehält. sollte Cr
den einen der anderen Stimmzettel doch identifizieren.

7 ALV/3S; 528
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Factis itaque Ulis s1ignaturis deferat Wenn die Stimmzettel ausgefüllt
in INanu cedulas SUu4as quisque sind, bringt jeder Wiäihler eigenhän-
electoribus, Et proiclat UNUSGUIS- dig die seinigen VOT und wirft S1e 1n
JuC SUuas INanu propria in SAadCCUmn einen leeren Sack, der In der Mıtte
VAdCUuuUum 1in medio electorum PCH- aufgehängt 1St. Sind alle Stimmzet-
dentem. Quibus 1n positis tel 1m Sack holt 10A7 den Pfester,
advocetur sacerdos, qu1 m1issam der die Messe zelebriert hat, SOWwle
lebravit, et quidam computista ha- einen Komputisten mit seliner Ta-
ens tabulam, in qua secundum fel der darauf die Kandidatenna-
ordinem s1int illa nomina, PONAMUS 1G auflistet: 1m Beispiel H

zehn. er Priester sıch 1in diedecem: eligendorum. Kt sedens in
medio electorum sacerdos extrahat Mıtte der Wiähler und entnimmt
de serlatım, ut manıibus dem Sack die Zettel S W1€e s1e in
Currunt, cedulas ST legat f seline Hände kommen. Dann est
1LUMECTUM s1gnatum. Computista der Priester jeweils einen Namen
CITO 1in latere illitus nOomInNIs signet un! die zugehörige markierte ahl
L C ita 1at de omnt1bus. OE und der Komputist schreibt
Quibus expletis colligat pCI addıiti- die ahl hinter diesen Namen auf
18{881 computista NUmM«EeTOS CUN1US- se1ine Tafel Sind alle Stimmzettel
libet nomı1n1s. Et ille erit TENe Hs erfasst, addiert der Komputist
perator, qu1 ma10orem TI EeTuULIN hinter jedem Namen die Oft
habuit.““ tierten Zahlen einer End-

Wer die höchste End-
hat, der SO der Herrscher

se1n.

Alle Stimmzettel werden einen Beutel eingeworfen. Mıt einem pen1-
blen Sinn für prozedurale Korrektheit sorgt sıch Cusanus, 24SS der Beu-
tel auch tatsächlich leer 1st (SACCUS VACHUS). och heute 1st le.erste Amts-
handlung eines Wahlvorstands, 4SSs jedes Mitglied ein Auge 1n die Urne
wirft un sich überzeugt, 24SSs S1Ce leer 1st; erst annn wird das Wahllokal
geöffnet. Der Augsburger Kürschner Georg Mertz versuchte CS 1a
anders und schmuggelte schon VOT Wahlbeginn sechzehn. Wahlzettel 1n
die Wahlhaube, seinen Gunsten, versteht sich. ber be1 der Auswer-
tung bemerkten selne aufgeweckten Zunftbrüder den Überschuss. Weıl

22 XIV/3, 539
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Mertz wıeder und atd verstolßben Hatte: WAT selines Bleibens in Augsburg
nıcht un! floh ach Bayern.“

Be1i zehn richtig ausgefüllten Stimmzetteln für zehn Kandıdaten
musste jeder Wähler also die Zahlen Kıns bis ehn JE einmal markiert
haben, sel1ne Bewertungspunkte AaUuS-

zuschöpfen. Cusanus aut cClarauf,  5 4SS CS den Kurfürsten nıcht 1n den
Sinn kommt, VO seinen Anweisungen abzuweichen. Offensichtlich hält

für ausgeschlossen, 24SS ein Wiähler jeden der Kandidaten für den
besten hält, zehnmal die Rangzahl ehn markiert un se1n t1imm-
gewicht auf 100 Punkte annähernd verdoppelt. mmerhin könnte dieser
Wähler jedem denkbaren Wahlsieger ehrlichen Gewlssens versichern, iıh
gewählt haben Gegebenenfalls waren auch etwalge Bildungsdefizite
1im numerischen Bereich einzukalkulieren. Wenn ein Wiähler sich verzählt
und irrtümlich die Rangzahl /Zxwel doppelt verg1bt, kommt Gr schon
be1 Rangzahl Neun mit dem für 1ıh: besten Kandidaten verfrüht Z
nde DIie Kurfürsten mussen also nıcht 11UTr lesen und schreiben kön-
NCN sondern auch zählen.

ährend die Anfertigung der Stimmzettel einem Berutfsschreiber (n0
LariUS) zugewlesen wurde, ruft Cusanus ZUET Berechnung der Endsummen
ach einem Berufsrechner (cOompultSta). ()ffenbar gab P damals eine
Asymmetrie der Diszıplinen. kın Berutsschreiber MmMusste niıcht unbe-
dingt auch rechnen können, gleichwohl INn  3 VO einem Be-
rufsrechner, 4SSs 6} auch schreiben konnte. Mıt COMDULSTA könnte ein
Experte gemeint se1n, der sich auch mit Kalenderrechnung beschäftigte.““
Kalenderrechner geübt sowohl 1n der Benutzung arabischer ZÜF
fern als auch im Gebrauch des Dezimalsystems. Da jeder Wiähler 55
Rangpunkte Vefgeben hatte, MuUSsSte der Komputist bei s1ieben Wäh-
lern mit 285 Rangpunkten umgehen.

Captatio benevolentiae
Zum Schluss preist ( usanus och einmal die Vorzüge selines Wahlsys-
tems (eligendi OduS). Ist ıihm bewusst, 24SSs OS befremdlich wiırkt und 11Ur
bei SOTSSaMCFT Nacharbeit verstehen ist? Ermutigend spricht er den

2% ROGGE, (wıe Anm 15) 260
BORST, Computus Leıit und 'ahl IN der Geschichte L uropas Cr
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Leser (credas), 24SSs selbst auch G1TStE ach intensiver Beschäftigung
das System entwerfen konnte.

Eit secundum i1llam practicam infi- Dieses Verfahren wehrt den zahl-
nıtis fraudibus obviatur, er et1am losen Betrügereien un lässt keinen
nulla practica s1in1istra locum habere Platz für dunkle Machenschaften.
posset, TI poterit excogitar! Sanlc- Ks 1bt ein gewlissenhafteres, g..
tlof.  > 1ust1of, honestior GF liberior rechteres, ehrlicheres der freieres
eligendi mOdus, secundum quUCM Wahlsystem, das demjenigen F:

impossibile erit. S1 secundum CO1M- diegx verhilft sofern die Wiähler
sc1ientiam eligunt, quin ille praefi- ihrem (Gewissen folgen der ach
clatur, qu1 Oomn1umM 1udic10 S1= dem gemeinsamen Urteil aller der
mul collecto melior i1udicatur. KEt Beste 1st uch oibt C eın anderes
110 poterit alıus modus secuflof, dystem, das diesem unfehlbaren
immo QqUO illa infallıbilis SCNTEN- Ergebnis siıcherer hinführt. Denn
t12 haberi DOSSEL, invenif1, quoniam alle Vergleiche zwischen allen Kan-

comparationes omn1um didaten SOWI1eE alle Gegenüberstel-
CISONAFUM Pr mixturae ET lungen un Folgerungen, die jeder
sylog1smi PCI UNUMQUEMUEC der Wähler erwagen kann, fließen
electoribus factibiles in hoc modo in dieses System e1in, das ich GIrsStT

includuntur, quCM CO 110  } absque ach intensiver Beschäftigung mMit
studio et1am 110 potul 1N- Mühe entworftfen habe Glaube mıir,

venire. Et CfEdAS, quod perfectior verehrter Leser, AGO ein vollkom-
invenir! nequit.“ CIIGLES System niıcht entworfen

werden ann.

Unklar bleibt, mit welchen Worten Cusanus die Urheberschaft für
das Wahlsystem reklamtert. [ Jas nde des vorletzten Satzes haben WIr
übersetzt miıt . das ich ErSt ach intensiver Beschäftigung mit Mühe
entworfen habe.«

Aus den Handschriften, die der Edition Grunde hegen, dokumen-
ert der Herausgeber tTel Varianten:“°

25 A1V/3 54()
26 De LONLC. Cath. IH: XIV/3: 54() ad lın KALLEN, Die handschriftliche [berlie-

Jerung der Concordantia catholica des Nikolaus DON Kues. CSr
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(1) quCIM CO 110  - absque stud{fo et1am 110 potu1 invenire.
(2) QUCIL CO absque studio et1am 110 potul invenire.
(3) qUCIN ‚O NO absque studio et1am V1X potul inveniıre.

In ihrer Aussagekraft unterscheiden sich die E1 Varıanten 1Ur Nu-
D} die durch die Übersetzung nıcht überbewertet werden sollten. Kal-
len entscheidet sich für Varı1ante (1) Honecker“' nımmMt (2) WIr neigen
(3) IDIEG Stelle WArLr immer schon umkämpft. Kallen zitliert eine Marginal-
olosse, die das Verständnis eines rüheren Lesers erhellt: Hunc modum el3-
gendi CH,  d IUdi0 dicıt SE INDENISSE. Hr will damıt SALEH, ASS dieses
Wahlsystem AA nach INLENSIVEr Beschaftigung eNtWOrfeN habe

Cautela

Als endgültigen Abschluss fügt (‚usanus och einen Vorbehalt (cautela)
hinzu. Er betrifft den Fall, 24SS eInN Kandidat nomınilert wird, der AaUS den
Reihen der.weltlichen Kurfürsten (EX (ALCLS) kommt. Die Selbstwahl wurde
VO  a der Goldenen Bulle ausdrücklich anerkannt; Kurfürstenkandidaturen

ach 1356 eher die Regel als eine Ausnahme. In einem solchen
Q ach dem Wıllen des (usanus Aaus dem Bündel, das der Wähler-Kandi-
dat bekommt, der Stimmzettel mit dessen Namen ausgesondert werden.

Schließlich bedarf ( och einesVerum, qu1Ss electoribus PEO=
pria affectione dec1platur, habeatur Vorbehalts, damıit keiner der Wäh-
ista cautela;; quod, S1 esQt alıquis AuUT ler durch KFigenliebe getäuscht
plutes, qu1 laicis cCOomMMuUNI traCc- wird. Im Fall, 4SS einer (oder
LAatu inter eligendos cConNscCrmpti SUNTt mehrere) der weltlichen Kurfürs-
cedula propriu nOomInNIs eidem 110 ten durch gemeinsamen Beschluss
detür, sed altae9 illa dempfta, als Kandidat benannt wird, soll

ihm der Stimmzettel mit seinemut tollatur OCCAS1O0 suspiclionis, qua
ipsum optiımum omn1um gest1- eigenen Namen nıcht ausgehändigt

PAATE pOosset malorem HUH1LGFEHEAR werden. Kr erhält also ZWAar alle
nOom1nIis SU: signando. Hoc solum deren Stimmzettel. nicht aber den
dempto regula praescripta 1n — mit seinem eigenen Namen. Da-

DE HONECKER, Ramon [ _ulls Wahlvorschlag rundlage des Katserwahlplanes hei Nikolaus DON

Cyes?, in: Historisches Jahrbuch der Görresgesellschaft 57 3D 563—574, hier 570
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nıbus Servetur, PF habebitur electi0, durch wird jeglıchem Verdacht
Cul melior 110 poterit inveniri.“® vorgebeugt, halte sıch selbst für

den Besten und markiere bei sich
die höchste Rangzahl. Miıt diesem
einzigen Vorbehalt SO die VOTSteEe-

hende Regel in allem befolgt WT -

den Dann wird die \Wahl
Stande kommen, WI1E E besser
nicht se1n könnte.

IIen 1m Schlusssatz anklingenden Optimismus teilen WIr ganz un: ar
nıcht. IDDamals w1e heute sind Systemkorrekturen eın heikles Unterfan-
CN Hier ist CS nicht anders, der nachgeschobene Vorbehalt annn tatale
Folgen haben Nehmen WIr d Kurfürst Ruprecht VO der Pfalz wird
VO allen seinen Kurfürstenkollegen als der Beste VO zehn Kandidaten
angesehen. Weil se1n elgener Stimmzettel einmal tehlt erhält

Rangpunkte. Nehmen WIr zudem d  ‘9 4SS sich alle sieben
Kurfürsten ein1g sind, WCT der 7Zxweitbeste 1st. Dieser erhält VO allen
Wählern, einschließlich Ruprecht, R! Punkte un! kommt auf eine
Endsumme VOIN Rangpunkten. Ruprecht verliert und vewählt
ist der Nur Zweitbeste!

uch ist der Vorbehalt mangelhaft durchdacht. / xwar bekommt
der kandidierende Kurfürst Ur C Stimmzettel, aber alle die
Rangzahlen Kıns bis ehn N bieten S1Ce ihm ZU Markieren Welche
sol] OT auslassen” hne die ehn hält se1ine CHT1 Konkurrenten klein,
aber se1n Stimmgewicht FAllt VO  5 Gesamtpunkten auf 45 der besser
hne die Kıns, WECI1111 siıch selbst ohnehin keine Chancen ausrechnet
un! den Mitbewerbern se1in Gewicht max1iımal geltend machen wıill?
Aus der Differenz den möglıchen 285 Punkten annn der K öM-
putist ausrtechnen, w1e sich der Wiähler-Kandidat verhalten hat Würden
die Stimmzettel, die für ihn bestimmt sind, ihm NUr die Rangzahlen Eıns
bis Neun anbieten, waren se1ine Stimmen hinterher identifizierbar. Und
be1 NUur einem Gegenkandidaten das heißt insgesamt Z7wel Kandidaten

einer Unmenge VO zehn bekommt NUur den Stimmzettel des
Konkurrenten, und n bleibt ihm Oar keine \Wahl mehr übrig.
28 AIV/S: 541
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Sehen WIr VO  $ der abschließenden K autel Ab, entwirft ( usanus mMIit
sorgfältig aufeinander abgestimmten Einzelbestimmungen ein (sesamt-
SyStem, das jeden Wähler 1in seiner Verantwortung oleich stellt un iıh
einer Reihung der Kandidaten führt IdDiese individuellen Reihungen WEET-

den in der Auswertung einer Gesamtreihung zusammengeführt, i3=-
dem für jeden Kandidaten die Rangzahlen aufaddiert werden. Auf der
Grundlage der erhaltenen Rangsummen wird die Wahlentscheidung
getroffen: Die höchste Endsumme gewinnt. Allein schon für diese Idee
annn (usanus Originalität beanspruchen. Vor Cusanus ist u1nls keine
Quelle bekannt, die eine solche Rangsummen-Auswertung tormuliert
der auch NUur andeutet. Und ach (usanus dauerte CS mehr als re1-
hundert Jahre, bis Borda 17706 das System wieder entdeckte.



SCIEN TTA XPERIMENTALIS
/ FÜR CUSANUS-REZEPTION ENGLAND

Von rıitz Nagel, Basel

IDIIG Rezeptionsgeschichte des (usanus 1ISt gekennzeichnet durch ein 1
gentümliches Schwanken hinsichtlich der Einordnung un Bewertung
des Werkes un der Persönlichkeit des ( usanus. Glaubte INa  . im frühen
192, Jahrhüundert 1n (usanus einen Kopernikaner VOTLT Copernicus gefun-
den haben, betrachtete INan seine philosophischen Entwürfe
nde des HI eginn des 20. Jahrhunderts VOTr allem VOTLT dem
Hintergrund des Neukantianismus. Alexander VO Humboldt un Ernst
(assırer moOögen stellvertretend für diese beiden Interpretationsmodelle
stehen, die 1n Cusanus den Vorläufer neuzeitlichen Denkens sahen.! Als
InNan annn 1930) begann, die Schriften des (usanus historisch-kritisch

edieren, Lrat die Erforschung der Quellen des (usanus in den Vor-
dergrund. (Cusanus wurde L1U: wieder mehr die Iradition des muittel-
alterlichen Denkens un seliner vielfältigen Verästelungen herangerückt.
Diese doppelte ichtwelise auf ( usanus zeigt sich bereits früh darin, 4SS
INa  — Cusanus ZWAar den eginn der 106 TEN Philosophie stellte, iıh
zugleich aber als einen Denker einer Übergangsperiode zwischen Mit-
telalter und euzelt charakterisierte, der »die Züge beider Zeitalter in
sonderbarer Mischung« trägt.“ Demgegenüber rückte der Jubiläumskon-
OTCSS VO Brixen 1964 Cusanus bereits m1t seinem programmatischen
Titel® Sallz den eginn der euzelılt. Inzwischen hat die supponierte
Kinheit des cusanıschen Denkens selbst eine geWwIlsse Differenzierung
effahren. insofern die Entwicklung dieses Denkens mit ihren Brüchen
un: Sprüngen 1in das Blickfeld gerückt worden ISE Wie nähern WIr Uu11ls

HUMBOLDT, Kosmos. Entwurf einer physischen Weltbeschreibung. and (Stuttgart und
Augsburg (LASSIRER, Individuum und Kosmos IN der Philosophie der Renais-

(Leipzig und Berlin B VO:  5 umvgl NAGEL, COLAUS YUSANUS
IN der Szcht Alexander DON Humboldts, 1n MEFCG A 986) 251256

FALCKENBERG, Geschichte der NEHEVEN Philosophie VON Nikoalus VORN Kues bis ZUF Gegenwart.
2. Aufl. (Leipzig Vgl uch MEUTHEN, INIROLAUS VoN Kues. 1407 200T, in:
MEFCG (2003)
/Nicolö ( LUSANO agli IMLZ del m0ndo moderno. Aı del Congress0 internazionale IN OCCASIONE del
CENLENAFIO Adella OrTe dı Nicolo ( USARO. Bressanone, G1 settembre 1964 (Firenze
SO VOT Iem be1i FLASCH, Nikolaus VON Kues. (Geschichte einer Entwicklung (Frankfurt
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also Cusanus” Ist ST der Denker der Einheit nde des Mittelalters
der ist der Philosoph der neuzelitlichen Philosophie, die sich mit
Kant Vorbild VO Mathematik und moderner Naturwissenschaft
otrlentliert und deren Entstehung VO ( usanus vorbereitet worden ist”
Ich meine, A4SS dieses Dilemma 1n der Bewertung des ( usanus 1n seinem
Denken cselbst angelegt ist.  ‘5 einem Denken; das sich die Freiheit bewahrt,
Teıile tradierter Denkmodelle übernehmen, diese eile TI ordnen
und ihnen einen Stellenwert geben, welcher den traditio-
nellen Aussagen eine KD und anders gerichtete Fruchtbarkeit verleiht.
Gerade hierin scheint mMIr die Bedeutung des ( usanus hegen, 24SS
1n alten Horizonten denkend diese per manenNt aufbricht un! durch dieses
Offnen VO Horizonten hineinwirkt in eine HD Zeit. welcher Cr durch
die Vermittlung des lebendigen Erbes der VErISAaANSCHCN Epoche die MöÖög-
lichkeit 1bt, ihre eigenen Hor1izonte abzustecken un! erkennend aus-

zufüllen. SO wird auch verständlich, A4SSs die Rezeptionsgeschichte des
Cusanus, welche Raymund Kliıbansky höchst eindrucksvoall erforscht un
beschrieben hat, gekennzeichnet 1st durch Verstehen un! Missverstehen,
aber 1mM etzten immer fruchtbar WAafl, selbst WEn der Name des ( usanus
dabe1i immer wieder in Vergessenheit gefiet, Se1in Denken WArLr un! ist
direkt un indirekt 1in Philosophie un Wissenschaft gegenwärtig
geblieben, Ass INa  n mit Stephan Meier-Oeser im Hinblick auf die
Rezeption der Philosophie des Nicolaus (usanus 1n der 'lat VO der
»Präsenz des Vergessenen« sprechen annn

Meın Beispiel ZUr Rezeptionsgeschichte des (usanus betrifft hier des-
Y  » Schrift [diota de SLALICIS EXDENMENÜIS. Kein Werk hat WECNN WITr VO  $ der
(onıectura de ULEMIS diebus absehen viele Auflagen erfahren. Außer in
den Öpera VO  e 1488, 1302 1514 un! 1565 wurde diese Schrift 1n Straßburg
1545 1n Nürnberg 1547, wiederum 1n Stralßburg 1550 annn 1558 als
Neuauflage in Nürnberg, 1572 1502 1585 un: 1614 in Basel und schlie(3-

Erinnert SEe1 hier die leider unpublizierten Kongressvorträge VO:  - Klibansky wäh-
rend der Cusanus-Jubiläumsfeiern VO:  e 1964 in Bernkastel-Kues un! Brixen. Vgl uch

KLIBANSKY, Ie Wirkungsgeschichte des Dialogs De Dace Jidet, in MECG (1984)
11521725
ST MEIER-UVESER, De Prasenz des Lergessenen. /ur KKezepkion der Philosophie des [Nicolaus
USANUS VO;  s his 18. Jahrhundert. Cı NX (Münster Zur Rezeption des
USAaNnNus 1n der Geschichte der Mathematik und Naturwissenschaften vgl NAGEL,
Nicolaus USANUS und die Entstehung der eXaketen Wzssenschaften: B  G (Münster
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lıch 161 1n Marburg in deutscher Übersetzung abgedruckt.‘ 1650) erschilen
annn in London 1m Rahmen einer Gesamtausgabe der Idiota-Schriften des
(Cusanus eine englische Übersetzung eines John Everard.®©

Auf den Inhalt dieser Schrift IMNUSS ich hier nıcht 1m Detail eingehen.
Ich halte T soviel test: ( usanus skizziert eine OE Art des Vorgehens
be1 der Gewinnung V Erkenntnissen ber die Natur Die wichtigsten
Punkte sind dabe1

Qualitätsdifferenzen lassen sich mi1t Hılte VO Messungen (hier VCI-

mittels des damals präzisesten mechanischen Messinstruments, der
Waage) quantitativ, be1i ( ‚usanus durch Zahlenverhältnisse, AausS-

drücken. [Dies 1st nıcht LICU,; sondern altes pythagoreisches rbe ( 11=-
daher auch ausdrücklich die Versuche der Pythagoreer,

Tonintervalle durch Zahlenverhältnisse darzustellen.

Alle Messresultate sind prinzıpiell UNSCHAU. [ dDies 1st eine Cu«c un
wesentliche Einsicht des (usanus. Er wird nicht müde betonen,
A4SSs mMan sich der Wahrheit NUr durch wahrscheinlichere ermutun-
DCH nähern 1, Kın Verfahren liefert also keine Praecisio, S0O11-

ern arbeitet mi1t VeEriSIMILIOFES CONIECIUFAE der Praecsi0ores CONIECLUFAE.

In den geNaANNLEN Komparativen 1st auch die dritte Einsicht des (1
enthalten. Naturerkenntnis 1st ein einmaliger Akt. eine Hheoria

(Schau), sondern ein prinzıpiell nıcht abschließbarer Prozess. DIie
Einzelresultate mussen demnach 1n weitläufigen Aufzeichnungen
testgehalten und Der CONIECLUFAS subtiles einem Gesamtkomplex VO

Erkenntnis zusammengefasst werden, welcher eine letzte infallibilitas
nıe erreicht.

Insgesamt ist also be1 (usanus das Erkenntnisideal des VETUH hinsichtlich
der Naturerkenntnis durch das n»erısımiıle CFISELZT; hne 24SS dadurch der
Wert der KEinsichten gemindert wird In der unabschließbaren Annähe-
rung die Wahrheit offenbart sich vielmehr die Kreativität des mensch-
lıchen (GEIStES. die sich insbesondere in seiner präzisesten Schöpfung, der
Mathematik, ausdrückt.

Vgl dazu die Angaben in 2V, LE CCC OLA
The [Tdiot IN Four 00R The Jerst and second of Wisdom. The third of the Minde, the forth of
statick Expberimenlts, Or EXDETINENTS the Balance. DYy the JaAmous and Learned USANYUS.,
Printed for William Leake on AT
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Ich INUSS hiler darauf vefzichten, diesen Entwurf des (Cusanus AaUus De
SLALICIS EXDETIMENTIS in den Rahmen des Gesamtwerkes einzuordnen un:
Oft verankern. Desgleichen annn ich auch nıcht die Implikationen
des cusanıischen Entwurfs 1im Hinblick auf die spateren Methoden der
neuzeitlichen exakten Wissenschaften näher bestimmen. ” Meın 1e] CF CS

vielmehr, den Entwurt des ( usanus einer neuartigen OoOrm der WI1Ss-
senschaft einem andetren Entwurf gegenüberzustellen, der mi1t dem SEINI-
CI 1n einer gewlssen außeren und inneren Verbindung steht. Dabe!1 soll
einsichtig werden, w1e ein gewlsser Aspekt des Werkes des (usanus be1i
dessen Rezeption jeweils beleuchtet wurde un welche historischen Be-
dingungen die jeweilige Rezeption bestimmt haben Ich habe 27Zu SPC-
ziell die Rezeptionsgeschichte des Cusanus in England betrachtet, we1l
Orft die Folge V C: Cusanus-Editionen und Cusanus-Referenzen beson-
Crs cht ist.  10 Exemplarisch habe ich annn eine Gestalt des 16. Jahr-
hunderts ausgewählt, nämlıch den »LOndonensis philosophus« John Dee  >
dessen Cusanusrezeption xr u1ls TIr  = zuwenden.

John Dee wurde 15 Jl 1827 in London als Sohn eines Seiden-
warenhändlers geboren. ‘ Während se1ines Studiums St. John’s College
in Cambridge entdeckte se1in LEhrEr. der umanıst S1r John Cheke, seine
mathematische und naturwissenschaftlich-technische Begabung. Als Fel-

In welchem Umfang sich USAanNus in DIe SLALICLS EXDETIMMENTIS tradıtioneller Überlegungen
hinsichtlich der Medizin bedient, hat zuletzt Irmgard Müller überzeugend dargetan. S1ie
welst Recht darauf hin, dass eXDErMENLUM bei USanus nıcht diejenige edeutung
hat, die diesem Begriff im modernen Wiissenschaftsbetrieh zukommt, vgl MÜLLER,
INikolaus DON Kues und dıe CdIZIN, 1n: MEFCG (2003) 3234 25() Dass USAaNnNus mMit
seinen Überlegunge_n zugleich ber uch eiInNe Öffnung des Hortizontes hın auf ein

Wissenschaftskonzept bewirkt hat, darf insbesondere angesichts der Rezepti-
10

onsgeschichte VO  > DJe SLALICLS EXDETIMENTIS nicht übersehen werden.
Wır finden englische Übersetzungen der (‚ontectura de ULDLIMLS diebus (London
(: De donatione C(.onstanltinı (London 1534, 1640 VO  ) De filiatone Dez (London

der Idiota-Schriften (London Ooder VO:  5 De ISIONE Dez (London
Über Cusanusbezüge Walter Raleighs History of the World VO  s 1614 oder über
UuSanus in der Korrespondenz zwischen John Wallis und Leibniz vgl NAGEL,
USANUS (wıie Anm 14090221 bzw. 1591
Zur Biographie Dees vgl HALLIWELL, The Privalte DL)iary of Dr John Dee and the
Catalogue 25 [ zbrary o} Manuscripts (London > FRENCH, John Dee. The World

E lizabethan Magus. (London DEBUS, John Hee. The Mathematicall Praeface
7 the FElements of („eometrıe Eiuchd of Megara (1570) wıth introduction by Allen

Debus (New York

08
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low des College konstrulerte Dee für eine Aufführung des Frieden VO  —

Arıistophanes einen fliegenden Scarabäus »mounting the top of
Trinity-hall whereat WAas OrTCAaLl wondering, an MNan valne
spread abroad of the INCANECS how that W4S effected«.!?® 154} unternahm
[ JDee verschiedene Reisen auf den Kontinent, die iıhn 1n persönlichen Kon-
takt mMit Gemma Frisius un Gerard Mercator brachten. ach dem
Erwerb des Master of Arts verlie ß Dee 1548 EFA England, diesmal für
re1 Jahre. Zwei Jahre verbrachte 1in Louvaın, danach weilte ab SOm-
I1LCT 155(0) 1n Parıs. mathematische Privatvorlesungen hielt, die iıhm
orobes Ansehen einbrachten: y [ undertake tead freely and publı-
quely Euclide’s Elements Geomtricall, Mathematice, Physique, eT Pytha-
gorice My auditory in Rhemes Colledge WAas OrCat, and the MOST

Dart elder than INLY selfe, thet the mathematicall schooles could NOT hold
them«.*® Irotz des Angebots »TLO be OC of the French king’s mathematicall
treaders« kehrte Dee ach England zurück, alsbald bei otfe VCI-

kehrte un König Edward VE Köni1gin Mary un! Königin Elisabeth
anderem als Astrologe diente. Königin Elisabeth weilte e1nı-

Male 1n Dees Haus in Mortlake, mMIit ihm ber seine Schrtiften
diskutieren. 1555 wurde { JIee der schwarzen Magıie und des Verrates ANDEC-
klagt un eingekerkert, bald aber wieder freigelassen. Zwischen 1551 und
1583 Dee se1ine vielbewunderte Bibliothek ZUSAMMCN, die ungefähr

0O0 gedruckte Bücher un! 000 Handschriften umfasste und als die
orößte Bibliothek des Elisabethanischen Englands galt 14 In diesem Zeit-
LAaUm vertasste Dee auch den Hauptteil seiner Schriften. 1570 entstand das
Vorwort ZuUur englischen Kuklid-Ausgabe des Henry Billingsley, auf das

och speziell eingegangen wird. ' eitere Ihemen Dees sind
eine Einführung in den Gebrauch des Himmelsglobus, eine Beschreibung
des Sterns VOonNn FSFZ enthalten: trigonometrische Methoden Z

Bestimmung VO  e Sternparallaxen, der eiINe Einleitung John Fields
Verbesserung der Reinholdschen Prutenischen Tafeln, welcher den
Verfasser anNrfegte, sich des kopernikanischen Weltmodells bedienen.
Dee versuchte weiter, die Abstände der Planeten VO  > der rtde bestim-

DEE. The C0mpendious Rehearsall, H Autobiographical Iracts of Dr John Dee: War-
den of the College of Manchester. Chetham Miscellanıies, vol. 851)
Ebd B
Vgl dazu das Kapitel »Elizabethan England’s Greatest Library«, in: FÜl FRENCH, John
Dee (wie Anm. 11) 4(0)—61
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IC} un entwarf den Plan einer Kalenderreform. Kr schrieb ber Navıga-
10n un Geographie, aber auch ber die Kreisquadratur un: die Verbes-
SCIUNS der Astrologie. ””

Die Alchemite versucht [Dee 1n seinem oroben Werk »Monas Hie-
roglyphica«"“ auf eine C Basıs stellen. [ Dieses uch für gr —
Bes Aufsehen un brachte Dee Ansehen ein So besuchte ıh 1mM
März 1582 ein Alchemistenkollege, Edward Kelley, der ihm bald als
Medium be1 seinen Experimenten diente und siıch auch unentbehr-
lich machte. Zusammen mit Kelley folgte [ JIee 1583 einer Einladung des
polnischen Adlıgen Albert askı und bereiste Polen un Böhmen, wobe1l

sich längere Zeeit 1in Prag aufhielt, bevor 1589 wieder ach England
zurückkehrte. och Ofrft WArTr 11177 ach seliner Abreise se1n Haus 1n
Morfrtlake VO Pöbel geplündert, die Laboratorien Zzerstort un die B:
bliothek ZeEISTFCHT worden.“ uch be1 Hoft erreichte |DISS se1n früheres
Ansehen nicht mehr. Unter der Regierung VO Kön1g ames wurde
dem aller chemte un Magıe abgeschworen. Dee verlor schließlich
auch se1ne letzte Stellung als Warden des Christ’s College 1n Manchester
und starb Verarınt und verlassen, 133 VO seiner Tochter Catherine be-
‘9 im Jahre 1608

Hinsichtlich Dees Cusanus-Rezeption oilt C natürlich Z TSTtT die rage
beantworten, welche Kenntnisse John I Jee Vo ( usanus überhaupt

hatte un: woher diese Tammen ber (usanustexte 1in Dees Besıitz sind
WITr durch Zzwel Kataloge seliner Büchersammlung orientiert. ' Bereits der

Bibliothekskatalog VO 1557/ verzeichnet die »Upera (usae in 2hus
vol.«? Hierbe1 dürfte CS sıch mit orößter Wahrscheinlichkeit die CI

Vgl dazu DEBUS, John T Jee (wie Anm. 11) 45
16 DEE, Monas Hieroglyphica (Antwerpen (Nachdrucke Frankfurt 1591 und (O)ber-

ursel
1/ Dass dabe1i uch ( usanustexte vorübergehend verloren gingen, berichtet Dee in sSEe1-

1I1C; Bibliothekskatalog unten Anm Z
18 John Dee L ibrary Catalogue, edited by JULIAN OBERTS ÄNDREW WATSON (Lon

don Diese Ausgabe (im Folgenden zitiert als Catalogue 1990) enthält ein Fak-
simıile des handschriftlichen Katalogs VON 1583 (heute T'rinity College, Cambridge, MS
»auf welchem die Finträge der gedruckten Bücher un Manuskripte and
LICU nummMmMEertlert sind. /Zusätzlich sind auf 1A32 weltere Bücherlisten abgedruckt,
wobe1l für uns insbesondere die sogenannte »1557/ list« (British Library, Add
3521 VO  . Bedeutung 1st.

19 Catalogue 1990, [B70] 136

100



FRITZ NAGEL, SCIENTIA ‚XPERL  N TALI ZUR CUSANUS-REZEPTION ENGLAND

bändige Edition der pera handeln, welche Jacques Lefevre d’Estaple
1514 1in Parıs herausgegeben hat Diese Ausgabe taucht auch 1n Dees
Zzwelitem Bibliothekskatalog VO 15823 auf, der »Nicol. Cusanı f0
vol Parıs. 1514« verzeichnet.“ Miıt der Parısına besaß [ Dee also eine
der damals umfangreichsten Ausgaben der Werke des (usanus. Hr
konnte (usanus 1mM Originaltext studieren un: sıch C115n Bild VO Ge-
samtwerk des Philosophen machen.

Aus dem Katalog VO 1583 ertahren WIr aber auch, 4SSs Dees Inter-
CSSC siıch auf einen besonderen Aspekt des Schaffens des (Cusanus fO=
kustert hatte. Kine eigenhändige nachträgliche Randnote Z1217: Parısiına lau-
tet nämlıch: »Jo. Davıs toke (wıth other) Dy violence Out of howse
after goINg. He hath yet the Mathematicall part of Cusanus«.*' Be!l der
Plünderung des Hauses in Mortlake 1m Jahr 1589 WAT offenbar die Pa-
risına VO einem gewlssen John Davıs entwendet worden. DiIie mathe-
matischen Schriften des Cusanus bilden 117: einen kleinen eil des In-
haltes des 7zwelten Bandes dieser Werkausgabe. Dort finden siıch De QE-
OMEINICIS IransSmMulalionibus, De arılthmelicıs complements, De malhematicıs COHM-

plementis und DJe mathematica herfechone. [ Jass IJee diesen zwelten Band der
Parısına als »the Mathematicall part otf ( usanus« bezeichnet: zeigt,
rauf se1n Augenmerk hinsıichtlich (usanus gerichtet WAr. Ihn interessierte
in ErSter Linıe nicht der Autor theologischer der philosophischer Schrif-
CenN; sondern der Mathematiker (usanus. Und die Tatsache der and-
Ot17z ze1igt, w1e schmerzlich iıh gerade der Verlust dieses eıils VO des-
i  — Gesamtwerk berührte.

Dees Bibliothekskatalog VO 15823 führt aber och ein anderes Werk
des (usanus auf, das 1n UHSCICIEH Zusammenhang och wichtiger ist. Es
handelt sich eine Handschritt, welche Dee mi1t »Idiotae hber, authotre
(usanO« bezeichnet.“ [DDieses Manuskript 1st der heutige Codex Savılı-
a11us der Bodletian Library Oxford. Ks wurde Z orößten e1l in
den Jahren 1451 bis 1455 VO dem Zl Aachener Cusanuskreis gehö-
rtenden Kleriker Johannes Scoblant geschrieben.“ ußer [diota de MECHLTE

A Ebd
Ebd un 8 '9 Anm

22 Ebd 145 DIie Anmerkungen diesem Manuskript finden siıch 1275
2%

24
/7Zu diesem Codex vgl un:! V, MANCANMAAE
Vgl MEUTHEN, INVIROLAUS VON Kues IM Aachen, 1n Zeitschrift des Aachener Geschichts-
vereins 1962 BK
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un: [diota de SLALICIS EXDETIMENLIS enthält der Codex och die Ephistolae ad
Bohemos IV bis NALL DJe malhemalticıs complementts, das Complementum Iheo-
LO2LCUM SOWI1eEe DDe pace fidet. Wıe der Codex 1n [ Jees Besitz gekommen ISt,
wissen WIr nıcht. [ J)ass aber mindestens eine der darın enthaltenen
Schriften des (Cusanus cschr gelesen hat,; geht Aaus seinem Vorwort
ZUE englischen Euklid—Übersetzung VO Henry Billingsley VO 1:5:76) her-
VOrL. dem WIr u1ls 11U 7zuwenden.

In den sechziger Jahren des 16. Jahrhunderts hatte der damalige StU-
dent, spatere Kaufmann, Parlamentsmitglied und ord ayor VO Lon-
don Henry Billıngsley begonnen, die Flemente des uklıd 1Ns Englische
übersetzen. Was lag für den Jungen Mannn 11U. näher, als den philologisch
gebildeten un als Mathematiker bekannten und se1it seinen Parıs- Vor-
lesungen als Kuklid-Spezialist ausgewlesenen John Dee eine Einle1-
tung diesem Werk bitten. Dee willigte 1n die Mitarbeit ein Er

Billingsleys Übersetzung einer philologischen Kontrole, korr1-
o1erte unverstandene Passagen, machte Annotationen Kuklids ef1-
nıt1onen und Bewelsen, stellte CHE Korollare auf und gab alternative
Bewelse. och wurde ihm 1m Verlauf des Unternehmens auch immer
einsichtiger, 24SS eine Rechtfertigung für die Tatsache geben hatte,
24SS ein wissenschaftliches Werk VO Rang der F lemente 1in die Volks-
sprache übersetzt wurde. Aus diesem Bedürtfnis entstand se1n athema-
Hcall Praeface Billingsleys Euklid-Übersetzung VO 1570 Es handelt
siıch be1 diesem JÜ-seitigen Vorwort wohl Dees zukunftsweisendstes
Werk, das in der Folge bekannter wurde als die engHsche Übersetzung
des Euklid-Textes.“° Ks erlebte Zzwel weıltere Auflagen in den Jahren
1651 un 16617
25 The F lements („eometrıe of the MOSL Aauncıent P’hilosopher Eiuclhide of Megara. Faıthfully (NOW

first) translated into the Englishe oung, Dy BILLINGSLEY, Citizen of London. \Where
ATC annexed certaine Scholies, Annotations, anı Inventions, of the best Mathemati-
CIEDS. both of time past, and in this OUTr ADC Wıth rulttfull Praeface made bDy

DEE, specifying the chiefe Mathematicall Sciences, \What they afc and whereunto
commaodius: wher, also, ATC disclosed certaine 1ECW Secrets Mathematicall an Me-
chanicall, until those COUrTr dates, oreatly missed. Imprinted by John Day. An 1576
Feb.ry.

26 eın Vorwort hat Dee Schluss datiert: »Wrıitten AT DOOF House Aat ortlake.
Anno 1570 February.9.« Es ist unpaginiert. /Zitiert wird hier als DEE, Praeface
F370: mit Angabe der Buchstaben für die Bögen Fuß der Seiten al vorhanden).

DEE, Praeface, ed I1HOMAS RuDD (London DEE, Praeface, ed. JOHN LEAKE
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Dee liefert 1in seinem Votrwort nıchts Geringeres als einen UÜberblick
ber die mathematischen Wiıssenschaften, aber nıcht PELIT: 1n der Form, 1n
der S1e se1it der Antike überliefert worden D} sondern vermehrt
diejenigen Zweige, die in selner eigenen Zeit gerade ertftunden wurden
un! VO denen InNnan sıch CUu«c un! reichere Früchte ECIWArRFEeN konnte. Als
Hauptzweck se1ines Orworts benennt

»that mighty, IMOST plesaunt, and frutefull Mathematicall Tree. wıth his chief anı
second (grifted) brauches: Both, what CUCIY ONEC 1S, and also, what cCommodity, in
generall, 1s be looked for, aswell of oriff stocke«.“®

Dabe!i unterstreicht die Neuheit selines Versuches ebenso Ww1€e dessen
Schwierigkeiten »forasmuch ASs this enterprise 1S oreat, thät, this OUur

LyMe, 1t WAas (to knowledge) Dy ALLY achieved«.“?
Am besten gewinnen WIr einen Überblick ber Dees Versuch einer

Klassıfikation der Wiıssenschaften, indem WIr die Tafel nde des
Votrwortes betrachten, VO  z der Dee in der Überschrift sa »Here QV
YOU (according promisse) the Groundplat of Mathematicall
Praetace: annexed Euclide (NOW {irst) published in Our Englısh

Dee sche1idet zunächst einmal die »ScIiences an Artes Mathe-
maticall« 1n Z7wel Bereiche. IDIIG Princtpall SCIENCES sind Ariıthmetik und (Je0O-
metrtie, welche wiederum 1N Szmple und Miıxt unterschieden werden. Letz-
tETE, welche mit 1ılfe der Arithmetik geometrische Kıgenschaften be-
welst, 1st Zi3 Beispiel das Tätigkeitsgebiet der FE lemente Euklids. Der
zwelte Bereich enthält Dertvalives from the LP’rincipalils. Hierunter fallen alle
Wiıssenschaften un Künste, welche vorwiegend anwendungsorientiert
sind. Kınige haben die Namen der Princtpall SCIEHCES übernommen, die
Arıthmetik der SanNnzeCnN Zahlen. der Proportionen, der Wurzeln, der Brü-
che SOWIeEe die Kunst der Algebra. Für andere anwendungsorientierte
Wissenschaftszweige führt Dee CH«Cc Namen Cin DIie geometrtischen
Künste, welche siıch mi1t Längen-, Flächen- un Volumenmessung befas-
SCMN. Mecometrtie, FEmbadometrıe un: Stereometrıe. Mıt Distanz-, Hö-
hen- der Ausdehnungsmessung Aaus der Ferne befassen sich Geodeste,
Geographie, Chorographte, IT4ydrographie und Stratarıthmekne. Und schließlich

anı (GEORGE SERLE (London Eıine CUGiIE Ausgabe des Praeface liegt MOT be1
DEBUS, John Dee (wie Anm I1

25 DEE. L’raeface 1370 fol 1v
Ebd
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haben eine Reihe der Dermvakıve Artes eigene Namen, Ww1Ee
Perspektive, Astronomie, Musıik, Kosmographie, Astrologie, Statik us  <

S1e alle werden VO LJee durch das charakterisiert, WAasSs ie dem Krken-
nenden un Beobachtenden darlegen (demonstrale), beschreiben (descrtbe)
der lehren feach) Ich AaAnnn hiler 11U nıcht auf die Kriterien VO [ Dees
Klassifikation der mathematischen Wissenschaften un Kunste 1m e1InN-
zelnen eingehen. Uns soll ler lediglıch die olle interessieren, welche
Nicolaus (‚ usanus e1im Entwurf dieses Baumes der Wissenschaften un
Künste spielt.

Der letzte Zweig se1nes Wissenschaftsbaumes wıird VO John Dee mMI1t
dem Kunstwort Archemastrıe bezeichnet. Von diesem lerm Sa L IEE. 4SS
mM1t ihm 1in der englischen Sprache eine andere Kunst, nämlıch »A

degree for ck1 and DOWECI«, bezeichnet worden sSe1 er Name N also
nicht TI  C Doch sSE1 die Kunst, die MeMEe. eher selten (rare) er Name
Archemastrıe könne also ausrteichend seinen Zweck be1 seinem Vorhaben
erfüllen. Nun definiert DE, WAS Archemastrıe versteht:

»L hıs Arte, teacheth bryng actuall experience sensible, all worthy conclusions by
all the Artes Mathematicall purposed, Dy S  m@ Naturall Philosophie concluded:
both addeth them farder OPDC, 1n termes of the SATINC Artes, Iso Dy hys PFrODIC
Method, a 1n eculier teIMECS, procedeth, wıth helpe of the foresayd Artes, LO the
performance of complet Fxperiences, which of particular AXt ATC hable (Formally)

be challenged.«”
Archemastrie soll also die gültigen Schlussfolgerungen der Artes Mathe-
matıcall un der Naturall Philosophie wirklicher sinnlicher Erfahrung
bringen. Archemastrıe stellt also das Bindeglied zwischen den theoret1-
schen Wıssenschatten un! den Vorgängen in der sinnlıchen Wirklichkeit
dar Beiden verhilft S1e einem erweiterten Gesichtskreis, indem S16
sich ZWAT deren Begrifflichkeiten bedient, aber auch ihre eigene Methode
un! Terminologtie verwendet.

[ )Jas 1el der Archemastrıe ist dabei »the performance of complete Kx-
PEHEHCESC. - Dee stellt also seine Archemastrıe den theoretischen Wiıissen-
schaften gegenüber, welche ihre Resultate auf rein logisch schlusstol-
gerndem Weg deduzieren un sS1e in ihrer JE eigenen Terminologte for-
mulieren. Archemastrıe 111 hingegen diese theoretisch hergeleiteten Aus-

ber die Natur sinnlıch erfahrbar machen. S1e bedient sıch dabe1

Ebd 11] recto)
21 Ebd
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der Miıttel der einzelnen auch anwendungsorientierten Artes, Sprengt aber
zugleich deren Rahmen, da ET ihr nıcht Einzelbeobachtungen, SO11-

ern ein vollständiges System VO Erfahrungstatsachen geht.
Um se1ine Vorstellung dieser neuartigen Wıssenschaft dem Leser eut-

lich machen, vergleicht I JDee Archemastrie mit Archatecture.
{ [If VOU remember, how considered Architecture, in FeESPECL of COIMNMMNMON hand-
workes: SUOINC light IMay VOU have, therby understand the Soueralinty and propertie
of this SCIENCE.«22

er Architekt bedient sich ZWATr der Handwerker, einen Bau Uu-

führen. Doch nımmt nicht selbst das Baumater1al 1in die and Kr 1st
vielmehr derjenige, der die theoretischen Voraussetzungen Z Unter-
nehmen: den Bauplan und die Urganisation des Bauvorgangs, heftert. Er
1st »Chief Master and Architect«, der selinen Plan durch Einsatz anderer
in die Realität5 den Bau also sinnlich verwirklichen. lässt. Ar-
chitektur ist daher für Dee »a sclence garnıshed wıth INanYy doctrines
diverse instructi1ons: Dy whose Iudgement, workes, by ther workmen
tinished, ALC Iudgecl«.33 Im gleichen Sinn daher [ JDee auch Arche-
MAaSstrıe eine Wiıssenschaft. »ScIience MaYy call it, rather, then an Arte: for
the excellency and Mastershyp 1t hath T: ManYy, and mighty
Artes and Sciences.«”*

Dee s1ieht also den Unterschied zwischen „Arte und SCIENCE in der JE
weiligen Weilse, in der mit der sinnlichen Wırklıchkeit 1m betreffenden
Wıssensbereich uUuMSCSaNSCH wiıird. Artes sind direkt und unvermittelt
wendungsorientiert, während SCIENCE ein System VO Wissen entwirft, das
die irtklichkeit ach einheitlichen Methoden erfasst, ordnet un: ohe-
ert Doch bleibt Archemastrıe als SCIENCE nıcht beim Aufbau eines theo-
retischen Gebäudes stehen.

»L his Arte carieth with 1t wonderful Credit By LCAaASON it certifieth sens1bly, fully anı
completely the uUutmost [9) of Nature and Arte hıis Arte certitieth by Kxper1-
\} M complete an absolute: an other Artes, wıth their Arguments anı Demonstra-
t10NS, persuade: an in wordes 'OVi VE well their Conclusions. But wordes an
gumentes ATC sens1ble certifying: 1L1OT the full anı finall frute of Science practi-
sable.«”

37 Ebd
cn Ebd 11] tecto)
35

Ebd (recto/verso).
Ebd (verso)
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ährend also die anderen Artes mıi1t Worten logisch argumentierend dem-
ONSLrALION liefern, geht Archemastrıe einen besonderen Weg Nıcht demon-
SIraLIOnN ist iıhr Ziel sondern certtficalion. DIe deduktiv erzielten Resultate
der werden sinnlıch durch die Erfahrung bestätigt. IDITZ Ergebnisse
der Archemastrıe haben daher einen höheren Gewissheitsgrad,

»SO that, this Art, 15 fantastıicall Imagination: SOTINC Sophister, might, C SU1S
insolubiliıbus, make florish: and dassell yYOUr Imagination: and dash yYOUrF honest
desire an Courage, TOmM beleuing these thinges, unheard of, meruaylous of
such Importance.«

Mıt ihrer einheitlichen Methode elistet Archemastrıe mehr als die einzelnen
Artes vermoögen.

»And oug SOTIILLC Artes haue 1n them, Experieneces, yeL they ALC NOT complete, an
brougth the uttermOSst, they INAYy be stretched unto, and applyed sens1ibly. As tor
example: the Naturall Philosopher disputeth an maketh x00dly chew of 1TCE4SO1]1: And
the AÄAstronomer, anı the PÜC Mechanıictien put SOILC thynges in Experience: but
neither, all, that they INAVY. NOT yet sufficiently, an the OStT, those, which they do,
There, then, the Archemaster teppeth In, anı eadeth forth O: the Experiences, DYy
order of his doctrine Expermentail, the chief and finall 19} of Naturall and
Mathematicall Artes.«”'

och in wiewelt bezieht sich Dees Skizze einer experimentellen
Wissenschaft auf Nicolaus Cusanus” Nachdem I Iee se1ne Archemastrıe als
SCIENCE mehr ennn als Aarte vorgestellt hat, schreibt

»And Dycause it procedeth by Kxpetiences, an seatrcheth forth the Causcs of (‚Öön-
clusions, by Experiences: anı also putteth the Conclusions them selues, in Expenrnence,
it 1s named 5 SOMC, Scientia Experimentalis. The Experimentall Science. Nicolaus
UuSAanus termeth it 5! in hys Fxperimentes tatikall.«“®

In diesem Satz tritt ZU eErstien Mal 1in der englischen Sprache der Term
exberimental SCIEHMCE auf. Und dieses Auftreten wıird bemerkenswerter WeIise
direkt mit dem Namen des Nicolaus Cusanus verknüpft. Kindeutig be-
1eht sich Dee dabe!1 auf des (usanus Schrift [diota de SLADICIS eXDETIMENLÜIS,
die w1e ben gezelgt sowochl 1n einer gedruckten w1e auch in einer
handschriftlichen ersion besaß Dass Dee 1im folgenden Satz auch auf
seinen Landsmann oger Bacon verwelst, »[who| write therof largely,
Aat the request of Clement the Sixt«? mindert die Bedeutung der ( 48S9a-

Ebd
Ebd

258 Ebd
30 Ebd
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nusreferenz nicht. Der englısche Term exherimental SCIEHCE 1st aus der t1t-
ten Idiotaschrift des ( usanus übersetzt worden. Dort taucht der late1-
nısche Term 1Ur einer Stelle auf. (usanus schre1bt:

»Experimentalis sclientia latas deposcit scripturas. Quanto en1ım plures fuerint,
infallibilius de experimentis ad ‚y JuaC 1PS1S elicitur, POSSEL devener1.«

Cusanus hält also FESt.  ' A4SSs eine hohe infallibilitas der Resultate NUr durch
eine Wissenschaft erreicht werden kann, welche auf einer ständig VCTI-

mehrten Z ahl VO Kxperimenten beruht deren Resultate schriftlich fest-
zuhalten sind. Hıinzu kommen 11USS annn och die Bewertung der Re-
sultate conlecturas subtiles«.“! Die SCIENLIA exberimenlalis des (usanus
bewelst also keine Naturgesetze, aber S1e macht durch fortgesetzte Nach-
forschungen un: Aufzeichnung der Resultate die Gültigkeit der Uu-

Kigenschaften immer wahrscheinlicher. Das dem Menschen
zugängliche VETUHA ISt Du des menschenmöglichen verısımaıle aufge-
geben. Gerade dieser Verzicht auf absolute Exaktheit macht aber die
SOgENANNTE »exakte« Naturwissenschaft PrST möglich.

Es se1 1er selbstverständlich och einmal daraut hingewlesen, 24SS
SCLIENLIA exDerimentalis be1 (‚usanus nicht identisch 1st mit dem, W4Ss WITr
heute experimental SCIEHCE verstehen. [Dees 1nwels auf Roger Bacon
o1bt unls den historischen Hintergrund d VOT dem WIr diesen Begriff
betrachten haben Be1 Bacon und selinen Zeitgenossen 1st SCIENLIA EXDEN-
mentalıs och als eın e1l der Philosophie verstehen, welcher bezweckt,

Erkenntnissen ber die Natur gelangen, die auf dem Weg logischen
Argumentierens nicht erreichen sind Das Kxperiment ist och welit
davon entternt, ein methodisches Verfahren se1in, welches beobacht-
are Naturgrössen AaUuSs ihrem komplexen Kontext isoliert, S1e in einer
mathematisch formulhierten Hypothese verknüpft, deren mathematische
Konsequenzen deduziert Y das Eintreffen der Nichteintreffen dieser
Konsequenzem in der Natur durch eine CL Beobachtung veritf1ziert
der falsıfiziert. Und dennoch erfolgt e1im Übergang VO Bacon
(usanus un Dee eine Begriffsverschiebung in diese Richtung. Das
entscheidende Moment scheint mir dabe1 die Einsicht des (Cusanus in die
notwendige Ungenauigkeit un die daraus folgende Unabschliessbarkeit
des Erkenntnisprozesses se1n, der jedoch mittels des SCHNAUCH -

De SZal. CXDET. 2V’ 178:; 237
Ebd V, 179; Z
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Strumentes der Mathematik in einen Messprozess umgeformt werden
kann, welcher das, WAaSs auf menschliche Weise überhaupt wissbar ist,
ach und: nach angenähert erschließt. Scıentia exberimenlalis ist daher be-
reits 1m Verständnis des ( ‚usanus ein Schritt 1in die Richtung einer sich
ihrer notwendigen methodischen tTeNzen bewussten mathematischen
Naturwissenschaft, deren Resultate nicht wahr, sondern bestenfalls rich-
U1g sind |J)ass der moderne Term exherimental SCIENCE be1 [ Dee Be-

rufung auf (‚usanus in der englischen Sprache erstmals auftaucht, 1st für
mich daher eın außerer Zuftall, sondern 1nwels auf eine Neuorientile-
rung 1m Denken hinsıichtlich des Vertahrens der Naturerkenntnis, welche
1n etzter Konsequenz in die Entwicklung der experimentellen Methode
be1 Galıle1 mündet.

Wıe verhalten sich 1U  $ die beiden Skizzen einer Wissenschaft
be1 Nıicolaus (usanus und be1 John Dee einander”? Beide betonen die
Bedeutung der Erfahrung, des Experimentes, Be1l beiden wird darüber
hinaus unterstrichen, 4SS außer der Beobachtung der Ba omene eine
geistige. Durchdringung un Verarbeitung der Beobachtungen nötig 1St,
WOZU jeweils alle verfügbaren mathematischen Instrumente heranzuzle-
hen sind Schließlich sind sich I JDee und ( 'usanus ein1g, 4SS die VO

ihnen skizzierten Wissenschaften nicht Wahrheit un: Genauigkeit VeCTI-

mitteln;sondern lediglich den rad der Gewissheit erhöhen können. Die
Theortien werden durch die Experimente niıcht bewlesen, sondern höchs-
tens immer mehr bestätigt. SO o1bt CS be1 ( usanus keine Praecsio, sondern
NUr CONMLECLUFG, bei I Jee keine demonstralion, sondern HU: certtficalion. (‚ usanus
und ] Jee sind keine direkten Vorläuter der galıleischen neuzeitlichen
Naturwissenschaft. Deren Methodenbegriff steht ihnen och nıcht z
Verfügung. ber mi1t der Abkehr O hohen Erkenntnisideal antıker
un! mittelalterlicher Wiıssenschaft Ööffnen ihre Entwürte den Horizont, 1N
welchem Galıile1 Nur wenig spater se1ne expernmMentelle Methode er-

fen un! einer SCLENZA formen annn Dees Blick auf ('usanus Wr

nıcht der eines Wissenschaftshistorikers, der Cusanus in eine lange Ira-
dition mıit Ogert Bacon einzuordnen versucht und der amıt
den originären Ansatz des (usanus unfruchtbar macht. ] Jee cah in K3

vielmehr den Neueret; der innovatıv ach wissenschafttlı-
chen Vorgehensweisen sucht un der damıt fruchtbar auch für Dees
eigener“duche ach Wissenschaftsmodellen werden konnte.
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er lick auf diesen Aspekt der Wirkungsgeschichte des ( usanus hat
sSOmIt wieder einmal gezelgt, 24SS (‚ usanus wie jeder andere Denker nıe
blo(3 Objekt interesseloser wissenschattlicher Untersuchung 1st, sondern

auch lebendig auf den zurückwirkt, der 1ıh: Aaus selner Je eigenen
geschichtlichen S1ituation heraus betrachtet un! für se1ine Sache ZU

Sprechen bringen versucht. Vielleicht ist (usanus bereits mM1t siıch
selbst UMS{CHANSCIL un verbürgt uns amıt se1ine immerwährende
Lebendigkeit 1m wissenschaftshistorischen Diskurs.
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ATTE CUSANUS
WAHRSCHEINLICHKEITSBEGRIFF?”

Von Ulriıch Herkenrath, Duisburg

Zum mathematischen Wahrscheinlichkeitsbegriff

Ungewissheit ber das; WAaSs dem Menschen begegnet, Unsicherheit, 1St
eine menschliche Grunderfahrung. I diese annn sich 1n Varıanten Wie
Glück, Pech der Schicksal aubern, der besser DESAQLT, empfunden
werden. Hat diese Ungewissheit Umständen als Ursache einen
»absoluten der prinzipiellen« Zufall, der 1im Weltgeschehen wirkt un mal
als glücklicher, mal als blinder der unglücklicher utfall wirkt?!

Faa allen Zeiten hat die Menschen das Nachdenken darüber bewegt, 1in
der Antike haben die Menschen Glück der Schicksal 1n OÖttern
der Göttinnen personifizlert. Kıne interessante »Geschichte des Zautalls-
begriffs« findet sich in einem Artikel VO Paul He1inz Müller.“

Ungewissheit der Unsicherheit können sich 1m Ontext der Wissen-
schaft schon durch eine prinzipielle Ungenauigkeıit VO Messungen bzw.
eine prinzıpielle Ungewissheit VO Auskommen eines Kxperimentes 7e1-
DCH Dabei spielt eine Rolle, 4SS ach allgemeiner heutiger Auffassung
n1e vollständig identische Anfangs- un: Durchführungsbedingungen für
die Wiederholung ein und desselben Kxperimentes herstellbar sind.

Das hat auch schon ( usanus erkannt, hat bekanntlich immer
wieder MC einer naturtgegebenen prinziıpiellen Ungenauigkeit all UNSECICT

Erkenntnis gesprochen. Damıit ihm auch Ungewissheit und { n
sicherheit VErTIrTraunie Begriffe.

Anläßlıch der Ferienakademte der Cusanus-Gesellschaft »Die Weisheit ruft auf den
Straßen« 1im September 2003 hatte ich Gelegenheit, Vorträge VO  e Dr. Harald Schwaet-
AT über das Leben un Werk des (usanus hören. In diesen Vorträgen SOWIlE einer
längeren Unterhaltung 1in Pisa gab mir Dr. chwaetzer wertvolle Intormationen und
Hinweise, die mMI1r be1 der Erstelung des vorliegenden Vortragstextes schr hıltfreich und
nützlıch Daftfür möchte ich mich be1 ihm ausdrücklich edanken
Siehe HERKENRATH, (so0tt würfelt nıcht \der doch? In Renovatıo Zeitschrift für
das interdisziplinäre Gespräch (1996) 20

MÜLLER, Zufall Oder Notwendigkeitt? In: Almanach, and VIL (1994) 137—-144,
Deutscher Hochschulverband.
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Das MATHEMATIKVERSTÄNDNIS DES NIKOLAUS VO. KUES

In den modernen Naturwissenschaften spielen KExperimente, Mess-
ergebnisse, empirisch ‚WOLNNCLILE I)aten und schließlich die Mathematik
als Schlüssel ZUT Erkenntnis wichtige Rollen Dementsprechend beginnt
1m 17. Jahrhundert die Entwicklung einer mathematisch fundierten » Ars
comjeclandi« bzw der Stochastik als Wiıssenschaft, die siıch dem Studium
A Phänomenen der Unsicherheit der Ungewissheit un des /ufalls
widmet. Jakob Bernoulli hat 1n seinem 17474 posthum erschienenen Me1I1s-
terwerk » Ars comjectandi« das Wort »Stochastik« für diese COI Wissen-
schaft ohl gewählt, den Begriff OTOXAOTLXN TEXVN in Platons
Dialog »Philebos« anzuknüpfen, den iInan eben auch als »Kunst des Ver-

sinngemäßb übersetzt. Jakob Bernoull: definiert als Aufgabe der
Stochastik »die Wahrscheinlichkeiten unsicherer KEreignisse WIE
möglich

LDamıit ist ein mathematisch fundierter Begriff yYXahrscheinlichkeit«
der Zentrale der SaNzCNH Stochastik, AaUuS$S innermathematischen Gründen
spricht iINan oft auch VO yXahrscheinlichkeitsmaße«. („an7z allgemein
annn INan das Konzept yYXAahrscheinlichkeit« auffassen als Quantifizie-
rung des Grades SiCcHhErNEeIt, sSOoOmıt die Wahrscheinlichkeit eines uns1-
cheren der zuträlligen Kreign1isses als den quantifizierten rad W
cherheit dafür. A4SS das Kreignis eintritt.

Der 1n der Stochastik maßgebliche, heute klassisch nennende Be-
or1ff der Wahrscheinlichkeit bezieht sıch auf sogenarmte zufällige Phä-
NOMENEC  9 auf Erscheinendes, das durch Ungewissheit der ufall
beeinflusst wird. Demzufolge i1st dieser Begriff empirisch verankert,
mindest INUSS CS für Anwendungen 1n der Realwelt sein.?

Daneben oibt CS schon 1n Jakob Bernoullis » Ars comjectandi« einen et-
WAds anderen Begriff VO Wahrscheinlichkeit, der siıch bezieht auf Pro-
bleme, die durch Unkenntnis (Z9nN0OTanliA) VO Sachverhalten der Ursa-
chen VO Beobachtungen entstehen; einen Wahrscheinlichkeitsbegriff
»für die Wahrheit VO  e Aussagen«. Dieser Begriff der Wahrscheinlichkeit
wird ZWAT schon 1n einem Kapitel der » Ars comjectandi« 1733 behandelt, ist
aber an nıcht weiter verfolgt, sondern SE wieder im 20. Jahrhundert
aufgenommen worden. Anlass A gab die Entwicklung VO Compu-

Siehe HERKENRATH, Stochaslics: The SCIENCE modelling, INCASUFING and NASteErNNg rand-
OPMNESS and uncertainty, 1n VO:  ' Collanı H8 Proceedings of the Miıllennial Symposi-

»Defining the Science Stochastics« (Lemgo 20n
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ULRICH HERKENRATH, HATTE ('USANUS ON \WAHRSCHEINLICHKEITSBEGRIFF”

tern, E1 Fragen ach einer »Künstlichen Intelligenz« un! der Bewe1ls-
barkeit NC} Aussagen. I J)as führt der sogenannten »Mathematischen
Theortie der Evidenz« 1m Sinne VO Arthur Dempster“ und Glenn Sha-
fer, die die Arbeit VO Bernoull:1 anknüpft. In dem Z/Zusammenhang
spricht INa  . auch NX einer »Zuverlässigkeitstheorie XV.-€) Argumenten«
(reltability of arguments) der einer yYahrscheinlichkeit der Beweisbarkeit«.
Rein formal läuft das auf SogenannNtE nicht-additive Wahrscheinlichkeiten
hinaus. Diese sind schon rein mathematisch-technisch der Nicht-
Addiıitivität verschieden VO der »üblichen« Wahrscheinlichkeit, aber dar-
ber hinaus natürlich auch inhaltlıch anders verstehen. Kın UÜberblick
ber diese Art VO Wahrscheinlichkeitsbegriff findet sich 1n einem Ar-
tikel VO ]Jüre Kohlas.®

Auf diesen Wahrscheinlichkeitsbegriff komme ich 1m Abschnitt 1im
Zusammenhang mit Aussagen VO (Cusanus och zurück.

Ins Zentrum der Aufmerksamkeit möchte ich SEIZeNn un! detaillierter
ehandeln den ben schon angesprochenen, 1n der Stochastıik malßgeb-
lıchen, klassıschen Wahrscheinlichkeitsbegriff. IDazu gebe ich folgenden
mathematischen Exkurs:

Der russische Mathematiker Kolmogorov hat 1933 eın
mensystern vorgelegt, auf dem der xlassische mathematische Wahr-
scheinlichkeitsbegriff begründet werden ANn

Zugrunde gelegt wird eine Menge deren Elemente sSo genannte
Elementarereignisse darstellen. Kın Elementarereign1s wiederum fePpra-
sentlert ein modellmäßig mögliches uskommen des beschreibenden
Zufallsexperimentes bzw. Zufallsphänomens, die Cenge folglich die
Gesamtheit aller ach Modell möglichen Auskommen, das sogenannte
»sichere Ere1gn1s«. Als nächstes eine eENSEC betrachtet, deren
Elemente Teilmengen VO sind. DIe Elemente Aaus heißen
»Ereigon1sse«. IBER Mengensystem 11MNUSss folgenden Anforderungen C-
nugen:

D)EMPSTER, er and lower probabilities induced multivalued HADPING, 1in Annals of
Mathematical Statistics (196) 2752320

SHAFER, The Mathematical COr of Evidence (Princeton
KOHLAS, Reltabilıty of Arguments, 1n VO: Collanı (Hg.) Proceedings (wıe Anm

7393
Müller (He.), Lexikon der Stochastık (Berlin
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(1E) Das siıchere Kreign1s gehört
(ZE) ist ein Kreignis, auch Nıcht-E, die Menge aller die

nıcht gehören, stellt eın KEre1ign1s dar,
SE) ist Bı E, eine (unendliche) Folge VO Ereignissen, stellt

»mindestens ein Kreignis Er e1IN« auch eın Kreign1s, ein
Element AaUS dar.

Passend 27Zu wird die Wahrscheinlichkeit der das Wahrscheinlichkeits-
mal} auf dem Mengensystem definiert. Dieses L11USS erfüllen:

(1P°) IDIGE Wahrscheinlichkeit irgendeines Kreignisses aus hat einen
Wert P(E) der orößer oleich Null un kleiner gleich iSt.

(ZE) das sichere Kreign1s hat die Wahrscheinlichkeit PQ 1:
(SP) für jede (unendliche) Folge B, D VO sich jeweils paarweise

ausschließenden Ereignissen oalt A4SS die Wahrscheinlichkeit für
das Kre1ign1s »mindestens ein KEreign1s tritt e1IN« (siehe
oleich ist der (unendlichen) Summe der Wahrscheinlichkeiten P(E))

Auf Basıs dieses Wahrscheinlichkeitsbegriffs bzw. dieser Ax1iome annn
mMan einen und eine mathematische Theotrie aufbauen, iın der iNan

wesentlichen, wichtigen Gesetzen ber Zufallsphänomene kommt, WwI1e
dem (Gesetz der ogroßen Zahlen der dem Zentralen Grenzwertsatz.®©

Darauf beziehen sich mathematische Disziplinen WI1IE die Wahrschein-
lıchkeitstheorie, die Mathematische Statistik, die Theorie der Stochasti-
schen Prozesse un! Anwendungsgebiete für diese Theorien.

Dieser ben vorgestellte Begritff VO Wahrscheinlichkeit annn theo-
retisch als e1in rein mathematisches Konstrukt angesehen werden, mit
dem INa  a} ach den Regeln der Mathematik 1n der »Idealwelt« mathe-
matischer Modelle welterarbeiten 177ı

Er beansprucht aber;, oft auch die Naturwissenschaft tätig wird,
nämlich in der »Realwelt der Phänomene«, innvoall anwendbar se1in.
In dieser Realwelt hat iINnan D tun mit Kxperiment un Empitie, mit
»Zählen Messen H19 Wiegen«, Ww1IEe (usanus CS

Wozu Inan 11 gerade diese Axiome, die Kolmogorov einge-
führt hat; WE hängt der ben vorgestellte Wahrscheinlichkeitsbegriff mit
den experimentell un! empirisch fassbaren Phänomenen VO  3 Unsicher-
elit und Zufall zusammen”

Ebd
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Das Pendant ZUr Wahrscheinlichkeit ist 1n der Realwelt das Konzept
der »relativen Häufigkeit«. Damit 1st folgendes gemeint: Kann 1111l VO

einem Zufallsphänomen viele unabhäng1ige, gleichwertige Ausführungen,
SOZUSALCNH Kopten, herstellen der hat S1Ee schon vorhegen, hat Man, w1e
INa  — SaQt, viele unabhängige, identisch verteilte Zufallsgrößen beob-
achtet, annn iINAan die relative Häufigkeit efmitteln. mi1t der e1in Ere19nis
1n dieser Serie VO Beobachtungen auftritt. ] iese empirisch fassbare
relative Häufigkeit schätzt die »iıdeale«, in der Realwelt verborgene Wahr-
scheinlichkeit dieses Ereignisses. je oröher ist, die Anzahl der eob-
achtungen, desto besser sollte die Schätzung se1n, mit immer orößer
werdendem sich der »wahren Wahrscheinlichkeit« dieses Ereignisses
annähern. Dass relative Häufigkeit un Wahrscheinlichkeit in diesem
Sinne 7zuelinander PasSscCh, beweist das sogenannte »(seset7z der oroßen
Zahlen«. [Dieses aut also eine Brücke zwischen der Idealwelt des Wahr-
scheinlichkeitsraumes un dem Idealbegriff der WYahrscheinlichkeit einer-
se1ts un! den empirisch bzw. experimentell verfügbaren Beobachtungen
und den relatıven Häufigkeiten andererselits.

Passend AZu sind die Ax1ome für die Wahrscheinlichkeit bzw das
ahrscheinlichkeitsmaß nachempfunden den Kigenschaften der relatiıven
Häufigkeit. Insbesondere stellt jede »relatıve Häufigkeitsvertellung« ein
spezielles Wahrscheinlichkeitsmalßl dar

Sowe!lt me1line Ausführungen ZU mathematischen Wahrscheinlich-
keitsbegriff. Was bewegt MICH. die Frage stellen, ob (Cusanus schon
einen Wahrscheinlichkeitsbegriff hatte”

( usanus sptricht immer wieder VO einer unerreichbaren Genauigkeit
aller Erkenntnis, WOTAaUS Ungewissheit resultiert. Demzufolge sind alle
Erkenntnisse Mutmaßungen, un:! er denkt eine Mutmaßungskunst,
eine CONIECIUFANdIK. ('usanus misst dem Zählen, Messen DE Wiıegen
als Miıttel ZUT Erkenntnis eine orole Bedeutung bel, der Begoriff Wahr-
scheinlichkeitsmaßl rückt sprachlich schon näher. Er postulert die Ma-
thematıik als Schlüssel Z Erkenntnis, möchte deshalb auch quantifizlie-
TE 11UT qualifizieren, immer CS geht. Er nımmt Kmpirie als
Mittel UT Erkenntnis e  ‘9 Ja entwirft das wissenschafttliche Kxperiment
mit daraus abgeleiteten Schlüssen, insbesondere 1in seliner Schrift DIe CL
HCIS EXDENMENLS.

In Anbetracht dieser Konstellation scheint CS mMIr lohnenswert, nach-
zusehen. inwiewelt sich ( usanus in seinem Denken, 1n seliner Erkenntnis-

115



DASs MATHEMATIKVERSTÄNDNIS DES NIKOLAUS VO. KUES

un! seliner Wissenschaftstheorie schon einem mathematischen Wahr-
scheinlichkeitsbegriff angenähert hat

Bezüge 1m Werk des (usanus

Zu der 1m Abschnitt entwickelten TIhematık werden Fundstellen 1im
Werk des ( usanus präsentiert un: Bezüge aufgezelgt.

Ungenauigkeit aller Erkenntnis

EKs ist wohlbekannt und vielen Stellen nachzulesen, 4SS ( usanus VO

einer prinzipiellen Ungenauigkeit aller menschlichen Erkenntnis ausgeht.
So spricht CT VO einer »DraeCISIO INaltingibilis«. Diese prinzipielle
Ungenauigkeit der menschlichen Erkenntnis hat ach Cusanus Z7wel
Aspekte: Erstens die Endlichkeit und Begrenztheit des Menschen, ”ZWwWel-
FeTIS ein objektives Messproblem bedingt durch die Nıcht-Gleichheit Je
zweler Dinge. In R CONMLECLUFIS schreibt er ELTW

»Quoniam in prioribus »L Doctae ignNOrantiae« libellis multo quidem tius lımp1-
diusque QqUaI CO ipse NUısu INCO praecisionem veritatıis inatting1bilem intultus C
COMNSCYUCNS est humanam ver1 positivam assertionem SSC coniecturam«.

» ut demum ad pervenire U tu1 1ps1us venandı peritiam, conilecturalıiter
quidem, CUu: praec1s10 OMmMnNnNIS nobis absconsa temaneat «

»Quodlibet ig1tur CU) uolibet concordat differt, sed aequaliter praecise hoc
impossibile est. Absoluta est en1ım haec praec1s10 ab un1ıverso.«

DJe COMNL. i prol.: LL 2, Dn »In meinen früheren Büchern ‚DIie belehrte Bı
wissenhe!1it« hast du gesehen, un! WAar viel tiefer un: klarer als ich selbst in meinem
Bemühen: die Wahrheit in ihrer Genauigkeit ist unerreichbar. Daraus folgt aber,
ine bejahende Feststellung über das Wahre, WEn S1E VO:  - Menschen ausgesprochen
wird, immer 11UTr Mutmaßung ist.«
De CONL. M prol 1L, 7 9 E D dich ZU) Schluß der Kunst
gelangen lassen, Erfahrungen über dich selbst erJagen, selbstverständlich 1Ur

mutmaßende, da jede Genauigkeit uns verborgen bleibt.«
DJe COML. H  .9 h ILL, N.87, TE » Alles stimmt Iso mit Hem überein, und alles
unterscheidet sich VO  = Nlem (senau gleich ber ist dies nicht möglich; denn 1ne
solche Genauigkeit ist VO: losgelöst.«
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In DJIe docta ZINOTANLIA heißt CS

»Haec quidem tS1 ad infinita t1b1 deserviant, en S1 ad astronom1aAm transfers,
apprehendis calculatoriam CIn praecisione Carerc, quoniam PCI solıs OTU! OMN1-

altıorum planetarum OTU!:! mensurtarıo praesupponit. gell t1am dispositio,
quoad qualemcumque locum S1Ve quoad us E (ICCASUS signorum S1Ve poli elevati-
(L QUaC CIrca hoc SUNT, praecise sc1bilis 110 eSsTl. Et CU) nulla duo loca in
tempore s1tu praecise concordent, manıfestum GStT i1udicia 'Oru: longe in SUua

particularıtate praecisione esse «r

»Age, in Mus1ica regula praec1s10 11LON GE Nulla CIZO | CN Cu alıa in pondere
concordatu ong1  C qu spissitudine«. ”

( usanus bezieht also in se1ine Aussage MC der prinzıpiellen Ungenau-
igkeit aller Erkenntnis auch die Messergebnisse VO Beobachtungen des
Zählens, esSseEeNSs und Wiegens ein Natürlich auch die Messergebnisse
VO geplanten Kxperimenten (sıehe verschiedene Bemerkungen 1n De
SLIALICLS EXDENIMENTS). Zusätzlich umschreibt mit selinen Ausführungen
ber die Gleichheit un: Verschiedenheit aller Dinge, A4SS C für ein
Kxperiment nıie Z7wel gleiche Versuchsbedingungen oibt  14 Schon
dieser Umstand begründet Ja die prinzipielle Ungenauigkeit der Messer-
gebnisse hinsichtlich einer aufzudeckenden, dahinter stehenden (Geset7z-
mäßigkeit, 1n Kombination mit dem reinen Messfehler CIrStT. recht.

So WwI1Ee ( usanus 1n seinem Werk das Kxperiment konzipiert un
erkennt, WI1IE empirisch ‚ WONNCNEC Daten nımmt un! SiE
mathematisch auswerten möchte, bereitet mi1t seliner ausführlich un
immer wieder begründeten Erkenntnis der »DraeCISIO INaltINDLOLLIS« eine
mathematische Behandlung der Messungenauigkeiten der Messfehler

12 De docta 19N H. I, 61, 1A27 D » Diese Einsicht könnte WwWwar für ine
Unzahl VO Folgerungen cdienen, wendet INan S1e ber auf die stronomie Al
erkennt Man, dass die Kunst der Berechnung der Genauigkeit entbehrt. Setzt S1Ce doch
VOTFaus, dass INa  @ durch die Sonnenbewegung die Bewegung Her anderen Planeten
iINESSCH könne. Auch die Ordnung des Hiımmels hinsichtlich irgendeines (Irtes oder
des Aufganges un:! Unterganges der Sternzeichen oder der Elevation des ';ols oder
WAas dergleichen Angaben sind, lässt sıch nıcht mit Genauigkeit wIissen. Und da nıcht
Wwe1l (Orte in eit und Lage 1:  u übereinstimmen, ist klar, dass Einzelaussagen
über die Gestirne VO: Genauigkeit weIlit entfernt sind.«
Ebd 62, 45 23) »Auch in der Musık 1bt auf Grund der Regel keine
Genauigkeit. Es stimmt also kein Ding mit einem anderen in Gewicht, Länge un
Dichte überein.«
De Iudo }  - S 1OAA E
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gedanklıch VO  m (auß hat solch eine mathematische Theorie der Mess-
tehler 350() Jahre späater entwickelt.

IDIG T Zeit des (usanus och nıcht aktıve PraxIis des Experimentie-
FCHS; die die Dringlichkeit ach solch einer Theortle stellt, wird der
rund dafür se1ln, 24SS (usanus och niıcht explizit danach fragt.

Allein schon AUS der ben erklärten »DraAeCISIO INattingibilIs« erwächst
natürlich für den Menschen »Ungewissheit, Unsicherheit, incerthiudo«.

Fortuna, ©S  >5 casualis interventus

Zusätzlich der Ursache »Ungenauigkeit aller Erkenntnis« für die Erfah-
TuNng VO  a Ungewissheıit der Unsicherheit betrachtet (usanus aber auch
och »fortund, (ASUS, CASUAalIS INLEYDENTUS«. Dies wıird üblicherweise un: wohl

Recht mit »Zuftfall« übersetzt. Lediglich der Begriff »fOrUNGA« ist natürlich
vieldeutig u schillernd, annn 1m Extremtall melinen »Schicksalsgöttin,
Schicksal, Geschick, Glück. die Verhältnisse« der eben » /Zufalle. I)azu
moöchte ich Te1 Stellen Aaus dem Werk des (Cusanus zitieren:
In De SLALICIS eXDENIMENLIS he1ißt a%

. AUT sicut sortibus Aaut ectione casualı ıbrorum Sibyllinorum Aaut psaltern
Al Oomibus aeli ve] geOMANtTICIS figuris Aaut avium garrıtu Z  w flammae 19N1S flexione
AUT relatione tert11 Aut alıquo alio casualı interventu iudicium sumendum «”

Das 181 natürlich eine spezlielle Vorstellung ber Zufallsereignisse, die
möglicherweise N{ Gott der OÖttern als Zeichen inszenilert werden.

1ederum bei der beschreibenden Erklärung des Kugel-dSpiels C1-

wähnt Cusanus einmal »OTIUNG« als Geschick.!®
EKEıiınen modernen, tein naturwissenschaftlichen Begriff VO » Zufall«

bringt (usanus anderer Stelle in De Iudo globt 1Ns Spiel:
»Negare NCQUCO U11ld globi o1bbositate STante secundum iversum impetum Cculusque
ipsum prolcientis ditferenter SCHMIpCI movetl. Posseque eundem globum pCr qUEM-
QUaIn 1uxta lıbitum varlıe impellı, iıta quod licet uUuUrVa revolutio SCMIPCI MAaNCAaL, en
OTU: 1US varlatur. 1Ccimus n’ CUu: 110 SCMpCK 1n CENTrO circuli qulescat, ubi

15 De SIAL EXDET.: h V 190; Z G 46 upre ILL, 641) »W1ıe der Wahrsager
durch Los oder zufälliges Lesen der Sibylinischen Bücher oder des Psalters oder aus
den äusern des Himmels oder den geomantischen Figuren, dem Geschnarr der
Vögel oder dem Flackern der Feuertflamme oder der Beziehung auf eın Drittes oder
On irgendeines zufälligen Kreignisses liest, muß 1114  5 das Urteil fällen.«

16 e Iudo 5065
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qui1sque ludens ipsum ONCIE intendit, GF inter ludentes unlus 1UNC ipsum in propinquo
GEANTFE locat et pOSLTCA eandem ut prius habens intentionem xlobus femote CENTrO

declinat, videri1, quod 1LLO  - secundum pellentis intentionem, sed Ham fortunam
Fortuna POTESL dici 1d, quod praeter intentionem evenıit. Kt CU) quisque ludens

centrum circuli, 1O est fortuna 81 tetegerit. Neque ESsST in pOtESTALE Ostra, quod
voluntas OSTIra perficiatur.« ‘

Diese Auffassung AFCI:  — »fOrfuUNA« als /Zufall biletet siıch natürlich für einen
FEinstieg 1in einen Wahrscheinlichkeitsbegriff bzw Wahrscheinlichkeitskal-
kül Ist jemand näamlich für das Experiment bzw. die Gewinnung V €}  e

Messergebnissen der empirischen [)aten aufgeschlossen, annn
dem Aspekt des »Zählens. EsSSL1IS un Wıegens« daran denken. das Wer-
fen der Kugel oftmals 1n unabhängigen Versuchen mit möglichst gleichen
Versuchsbedingungen wiederholen und die zustande gekommenen
Ergebnisse mIit mathematischen Methoden AU:  S Auf diese We1lise
würden relatıve Häufigkeiten ermittelt un! diese böten die Brücke e1-
HE mathematischen Wahrscheinlichkeitsbegriff und Kalkül

Sowelilt geht (Cusanus ler auch och nicht, die Zeit für das praktische
Kxperimentleren WAar och nıcht reif. Cusanus selbst hatte vielleicht auch
nıcht 1e] Gelegenheit dazu, ihm kam CS viel mehr auf die denkerische
Ausgestaltung seliner Erkenntnislehre

Wahrheitsähnliche(re) Mutmaßung. Contectura verisimilis(-10r1s)
Wıe geht LLU:  — der Mensch angesichts der ben dargestellten Situation mi1t
seinem Erkenntnisvermögen um” Von welcher Art können seine Kr-
kenntnisse überhaupt SEIN. Ww1€e annn S1E strukturieren, WwI1e kann SIE
verbessern, SCNAUCT der zuverlässiger machen”?
17 Ebd 5 > ; Sg upre ILL, Z » [ Ich annn nıcht leugnen, daß sich dieselbe

Kugel, während ihre Krümmung gleichbleibt, nach dem Anstoß dessen, der s1e wirft,
verschieden CWE: uch kann dieselbe Kugel VO:  . jedem nach Belieben VCTI-

schieden angestoßen werden, daß siıch ihre Bewegung verändert, uch WEn der
gekrümmte Umlauf StTC bleibt. Irotzdem DCmH wir, scheine, daß siıch die uge
nicht nach der Absicht des Werfenden, sondern uch nach dem Zufall bewege; denn
S1e ruht nicht immer im Kreismittelpunkt, s1e jeder Spieler hinzubringen beabsich-

un! WE S1Ee einer VO  ' den Spielenden jetzt in der Nähe des Mittelpunktes
hinsetzt, weicht S1e spater, obwohl dieselbe Absicht hat WIE UVOT, erheblich VO:  .

der Miıtte ab
Zutfall kann das geNnannNt werden, WAas der Absıcht zutrif£ft. Und da jeder

Spieler den Mittelpunkt des Kreises erstrebt, ist nicht Zaufall, WECI1111 ihn erreicht
hat. uch liegt nicht in uUNSETEI Macht, Wılle erfüllt WIrd.«
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egen der prinzipiellen Ungenauigkeit der Erkenntnis, Kinflüssen des
Zufalls (7Orfund, (ASUS) un der daraus resultierenden Ungewissheit b7zw
Unsicherheit wird sich die menschliche KErkenntnis ach ('usanus immer
1n Mutmalbungen außern, 1in CONIECLUFAE. Das Gütekriterium für diese Mut-
maßungen wıird ihre jeweilige WYahrheitsäihnlichkeit se1n, ihre »erısımılıtudo.
Kın Fortschritt 1n der Erkenntnis annn annn VO einer CONIECLUFA vENLSIMNLLÜIS,
einer wahrheitsähnlichen Mutmaßung, einer CONIECLUF A VENLSIMLLLONIS, e1-
NeTr wahrheitsähnlicheren Aussage, führen. [ )as führt der Frage, w1e
ein oradueller Unterschied 1n der yveriısımılıtudo festgestellt bzw.
werden kann, also Ww1€e quantifiziert werden annn

Be!l Fragen der Quantifizierung 1m Gegensatz ST Qualifizierung geht
5 wieder Zaählen: Messen und Wiıegen, letztlich den Eınsatz
der Mathematık. Ehe das ausführlicher abgehandelt wird, sollen diese
Begriffe aber och mittels Fundstellen 1im Werk des Cusanus erläutert
un diskutiert werden.

Das Wort »VEeVISIMIELIS« wıird oft mMmI1t »wahrscheinlich« 1Ns Deutsche ber-
' WAas aber iıtreführend aufgefasst werden An Es 1st be1 Cusanus
verstehen 1m ontext der Begriffe »Urbild-Abbild« und »Gleichheit-
Verschiedenheit«. Dieser Begriff ist zunächst einmal nicht quantifiziert,

hat zunächst einmal keinen statistischen der stochastischen Charak-
er TE hne Beziehung relatıven Häufigkeiten. Zur Erläuterung
des Begritfs CONIECIUFA folgende Stellen:

ı praecisionem veritatis inatting1bilem intultus C COMNNSCYUCI1S est humanam
ver1 positivam assert1ionem SS5C conlecturam. Non en1ım exhaur1bilis Est adauctio

18prehensioni1s ver1.«

„Kit venantur S1C elementa verlore conilectura, l1cet praec1s10 S1it SCHMPCI inattingibilis.«”
Zum Vergleich bzw. oraduellen Unterschieden in der Wahrheitsähnlich-
elit

18 De CONL. { prol 1L, »Die Wahrheit in ihrer Genauigkeit ist unerreich-
bar Daraus folgt aber, daß 1ne bejahende Feststellung über das Wahre, WE S1Ce VO  —

Menschen ausgesprochen wird, immer L1UT Mutmaßung ist. Die rfassung des Wahren
1äßt sıch nämlich vermehren, ber n1e ausschöpfen.«

19 DIe SLalL. OXDEN.: 2V, 176; 220 ı upre {IH: 629) »50 Idurch Verbrennen
un Wiegen der Asche, ertorscht INa  w die Elemente in wahrer Mutmaßung, uch
WE die Genauigkeit für immer unerreichbar e1Dt«.

120



ULRICH HERKENRATH, HATTE USANUS ON EN \WAHRSCHEINLICHKEITSBEGRIFF”

»Carent ig1tur medicina, chimita, mag1ica eTt GCeTeFage transmutationum veritatis
praecisione, l1cet un verlor in comparatione ad alıam, ut medicina vetrlor QqUam
transmutationum, ut ista patent.«“”

[)ass eine Mutmaßung auch rein empirisch begründet se1in kann, findet
sich E1IW 1n der Beschreibung des Kugel-Spiels:

» Et licet S1t impossibile dum oglobus MOveTtfur praescire, in qUO quiescat, qU'
propterca SCmMpCI in circulo quiescıit, gula circulum alıquotiens subintrat, 11  - MiNUS

consuetudine PT.: continuata practica praevider1 poterit conliectura verisimıilı in
circulo oglobum quietem accepturum.«“”

der
»Per ponderum differentiam arbitror ad secreta ver1us pertingt Sr multa SC1T1
O; verisimilior1 coniectura.«““

»Quamquam nıhıl in hoc mundo praecisionem attıngere queat, tamen iudicium STAa-

ver1us experimur GF hinc undique acceptum.«““
Das YVeVISIMILIS« des ('usanus Ict verknüpft MIt der sogenannten »Mathe-
matischen "Lheorie der EvidenzZ« 1mM Sinne VO  F Arthur Dempster““ un
Glenn Shafer,“ die anknüpft Arbeiten VO  — Jakob Bernoull:. iMnl

solch eine Theotie anwenden, INUSS INa natürlich gewIlsse Vorgaben in

20 De docta LL k: L 6 „ 94) »L Die Medizin, die Alchimie; die Magıie und
dıie sonstigen Künste der Verwandlung entbehren deshalb der Genauigkeit der
heit, INa uch die ine 1m Vergleich ZUT anderen der Wahrheit näher kommen, WIE
die Medizin wahrer ist als die Künste der Umwandlung, WI1E das AUS sich selbst
einleuchtend 1St.«

21 DIe Iudo ; I8, 16220 upre 11L 2ö1) »Und WE uch unmöglich ist

VOTAaUSZUSAaQCI, in welchem Punkt die Kugel, während sS1e sich bewegt, ZUr uhe
kommt und S1Ee deshalb, we1il Ss1e den Kreis irgendwann einmal betritt, noch nicht
immer im Kreis ZUrTr uhe gelangt, wird inNan dennoch A4auUuSs Gewohnheıit un! fort-
währender Tätigkeit in wahrscheinlicher Mußmaßung VOTauUsSsSagch können, daß S1e
ZU) Stillstand kommen wIird.«
De SIaL. EXDET.. 162; 222 SE upre I: 613) »Ich bin der Meinung, daß
INa  e} sich mittels des Gewichtsunterschiedes in orößerer Wahrheit den Geheimnis-
RC  a’ der Dinge herantasten und vieles mit Hıilfe einer wahrscheinlicheren Mutmaßung
wissen kann.«

27 Ebd FO1; DZE: G upre HE 613) »Obwohl nichts 1n dieser Welt letzte

Genauigkeit erreichen kann, erfahren WITr doch, daß dem Urtelil, das mit der Waage
wurde, orößere Wahrheit zukommt, weshalb allgemeın ANSCHOIMINECIN

wird.«
DEMPSTER, er and lower probabilities (wıe Anm 4

25 SHAFER, The Mathematical eOTY of Evidence (wıe Anm. 5
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Orm VO  a quantifizierten Graden Sicherheit PE Wahrscheinlichkeiten)
machen bzw verfügbar haben Das führt zA nächsten Abschnitt

Quantitative Bewertung
In Anbetracht der Wertigkeit, die (usanus dem Zählen;, Messen und
Wiıegen o1bt, SOWI1E dem Kınsatz der Mathematıik, Erkenntnisse der
Mutmaßungen gewinnen und verfeinern un verstärken, ist CS

naheliegend fragen, inwiewelt quantitative Methoden dafür andeu-
FEr IDazu folgende Fundstellen:

» Nec est altud rationem LLUINECTUM) explicare et illo in constituendis conlecturIis utl,
qUamı rationem 1psa ut1i in SUl1 naturalı SUDICMA similitudine CUunNCcTLAa fingere.«““

Der KEınsatz der Mathematik DA Aufbau einer Mutmaßungskunst, einer
» Ars CONMLECIUFANdIK, wird also ausdrücklich als Möglichkeit gesehen und be-
jJaht

Wie annn T4 die Wahrheitsähnlichkeit, die yerısımılıtudo einer Mult-
maßbung festgestellt der bewertet werden” Dazu EfW:

3 dicimus 110 dubitantes verissımum Ilud CC, Cul OmnIis Sadihld INCNSs nequit dis-
sentire. (I)mnes investigantes 1n comparatione praesupposit! certi proportiona-
biliter incertum tudicant. Comparativa ig1tur est Omnı1s inquisitio medio proportionis
uten:! Et dum haec JuUaC inquiruntur propinqua proportionali teductione praesuppO-
S1tO pOssunt cCompararı, facıile esTt apprehens1on1s iudicium .«'

Kenner der Stochastik fühlen sich eiım Satz ber die »Beurteilung VO

Ungewissem proportional einem voraus gesetzten Sicheren« direkt
das Laplace-Zufallsexperiment un! den dafür VO Laplace entwickelten
Wahrscheinlichkeitsbegriff erinnert.

26 De CONL. HX 7’ HA »Und WEECNN die Vernunft die ahl ausfaltet un sich
ihrer beim Aufbau der Mutmaßungen bedient, 1st das nıchts anderes, als WECNN die
Vernunft sich ihrer selbst bedient un Nes nach dem höchsten natürlichen bbild
ihrer selbst bildet.«
De docta LO n 318 Z »Für die gesichertste Wahrheit ber dürfen
WIr ohne Zweifel diejenige halten, der kein Mensch, dessen Geist gesund ist,
widersprechen CIMAa., Alle Forscher ber beurteilen UngewIisses proportional in e1-
LIC) Vergleich inem vorausgesetzten Gewissen PEF Sicheren). Ale Forschung ist
Iso vergleichend, indem S1€E siıch des Mittels der Proportion bedient. Und kann NU:

das, WAS erforscht wird, näherungsweise durch 1ne proportionale RKückführung auf
Vorausgesetztes verglichen werden, ist das Urteil der Erkenntnis leicht.«
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IBER me1lint folgendes: Man betrachte eine Urne mi1t Kugeln, VO

denen TOLT und schwarz sind, A4SSs also ist. Jede Kugel
habe die oleiche Wahrscheinlichkeit, aus der Urne SCZODECN werden.
I)Dann 1st die Wahrscheinlichkeit, A4SS eine zufällig Aus der Urne
Kugel FOL ist, gegeben durch

Anzahl günstiger Fälle Anzahl möglıcher Fälle IN
analog die Wahrscheinlichkeit für eine schwarze Kugel
(R/EN)
Das Vorausgesetzte »Sichere« sind 141er die Kugeln, das Ungewisse die
Farbe einer zufällig SCZODCNCH Kugel, die Beurteilung des Ungewissen
erfolgt mMi1t der Wahrscheinlichkeit, diese ist proportional 1mM Sinne des
obigen Quotienten ermitteln. Dabei ist natürlich eine entscheidende
Voraussetzung, A4SSs jede Kugel die gleiche ahrscheinlichkeit Hat; SC-

werden.
DIe konkreteste Quantifizierung der Wahrheitsähnlichkeit, der

»erısımiılıtudo einer KErkenntnis byw. einer Mutmaßung habe ich aM Num-
mer der Docta Z9NOTANLIA gefunden. Dort heißt 6S

»Non DOTESL ig1tur finitus intellectus veritatem pCI similitudinem praecise attın-
DCIC, Veritas enım 110 ET NEC plus LICC mMiNnNus in quodam indivisibili consistens, QUall)
OTINNEC 110O'  5 ipsum exsistens praecise TL HSHTIAFIG 110  m potest, s1icut LICE circulum,
u1us SSC in quodam indivisibili consistit, non-circulus. Intellectus ig1tur qu1 Hk esTt

veritas NUMYUAaMM veritatem deo praecise comprehendit, quın PCI infinıtum praec1isius
comprehendi possit, habens ad veritatem s1icut polygonia ad circulum, QUaC
inscripta plurium angulorum fuerit, similior circulo, NUMYUAaI efficitur
aequalis, t1am S1 angulos infinıtum multiplicaverit, n1ıs1 in identitatem CU) circulo
resolvat .«“®

28 DIe docta ON 1 I’ U: 1020 10) »Mıt Hıltfe der Ahnlichkeitsbeziehung kann
folglich ein endlicher (elst die Wahrheit der Dinge nicht I1  ‚U erreichen. Die Wahr-
heit ist nämlich kein Mehr und ein Weniger. S1e besteht in einem Unteilbaren. Alles,
WAas niıcht dAas Wahre selbst ist,y s1e nicht mMi1t Genauigkeit INCSSCI, vergleich-
bar dazu, dal der Kreis, der in iner gewissen Unteilbarkeit besteht, keine nichtkreis-
förmige Fıgur mMESSCH S, Der Geilst also, der niıcht die Wahrheit iSt, ertalßit die
Wahrheit niıemals I1}  U,  > da S1e nicht ins Unendliche immer SCNAUCK erfaßit werden
könnte. Er verhält sich ZUrTr. Wahrheit Ww1e das Vieleck ZU) Kreis Je mehr INa  e die ahl
der Ecken einem eingeschriebenen Vieleck vermehrt, desto mehr gleicht sich
dem Kreise d ohne ihm Je gleich werden, wollte INa  . uch die Vermehrung der
Eckenzahl 1Ns Unendliche fortführen. { )as Vieleck müßte sıch dazu schon umbilden
ZUT Identität mMit dem Kreis.«
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Daraus erg1bt sıch en Polygonmodell der Wahrhettsahnlichkeit, das Utto-Jo-
achim Grüsser, ein Neurophysiologe AaUus Berlin, 1988 1n einem Artikel in
der »Zeitschrift für allgemeine Wissenschaftstheorie«“? bespricht. Seines
Wissens 1st ( das quantitative Modell ZUr Bewertung des Grades
der Annäherung die Wahrheit einer Mutmaßung, Ja einer wIissen-
schaftlichen Hypothese. ach dem Polygonmodell des ( usanus nımmMt
die Wahrheitsähnlichkeit einer Mutmaßung bzw. wissenschaftlichen Hy-
pothese mi1t der Zahl der unabhängigen bestätigenden Beobachtungen

und nähert sıch der Wahrheit W1€E siıch die Fläche eines gleich-
seitigen (n+2)-Ecks der Kreisfläche annähert.

DIieses quantitative Erkenntnismodell bzw. der dadurch definierte
trad der Wahrheitsähnlichkeit einer Erkenntnis lässt siıch natürlich niıcht
emPpirisch, statistisch, überprüfen. Ks annn aber als en historisch
ErsSter Beitrag einer Theorie der Evidenz der einer Theorie der Be-
weisbarkeit, die ben erwähnt wurde, angesehen werden.

Resümee

Cusanus hat och keinen mathematisch fundierten Wahrscheinlichkeits-
begriff verwandt, CI1StT recht keinen Kalkül amıt entwickelt, jedenfalls
SOWeIlt ich das übersehen annn Dazu haben seliner Zeıit die prakti-
schen Aufgaben bzw. Anwendungsbeispiele gefehlt, un! hat ohl
auch selbst nıcht ExperimentIEFt, sondern sich denkerisch auf die Hat-
wicklung selner Erkenntnislehre konzentriert, dabe!l aber schon eine \ASG
senschaftstheorie entwickelt.

Er nähert sich immerhin mi1t seinem Polygonmodell der Wahrheits-
ahnlichkeit einer Quantifizierung der »Wahrscheinlichkeit der Wahrheit
VO AUssagen« DIes betrifft SKCNAUSO seline Methode der Beurteilung
VO  an Ungewissem proportional einer Gesamtheit VO  e Gewlissem. Letz-

annn be!l wohlwollender Auslegung als Vorwegnahme des
Laplaceschen Wahrscheinlichkeitsbegriffs angesehen werden.

29 O-J] (GRÜSSER, Fn Erkenntnismodell des Nikolaus VON Kues und der Grad der Dewährung einer
wissenschaftlichen LTypothese, 1n Zeitschrift für allgemeine Wiıssenschaftstheorie N
(1988) 2224228
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Für entscheidend ZUTC Bewertung der 1m Vortragstitel aufgeworfenen
Frage aber halte ich analog den Überlegungen Harald chwaetzers”
folgenden Gedankengang:

DIe Konzeption des klassischen Wahrscheinlichkeitsbegriffs der
Stochastik VOTAUS

IDIGE Anerkennung VO Phänomenen der Unsicherheit und des E
talls, WASs zumindest für Denker der damaligen Zeit keine Selbstver-
ständlichkeit WAaTr,
die Anerkennung VO Kmpirie un Kxperiment, das Zählen; Messen,
Wiegen,
den Eınsatz der Mathematik DU Quantifizierung und Z17 Aufbau
eines Kalküls,
die Hinwendung einem relationalen Denken dem Verhaftet-
se1n in einer Substanzontologie.

In diesem Sinne hat Cusanus wichtige, notwendige Grundlagen erarbe1-
FEr  ‘9 auf denen ein mathematisch fundierter un! für Anwendungen be-
rechtigter Wahrscheinlichkeitsbegriff einschließlich eines K alküls
entwickelt werden konnte der hätte entwickelt werden können.

Dass S ach ( usanus och 200 bis 250 Jahre gedauert hat, bis das
geschah, spricht für die JC den Gehalt und die Weitsicht seines
Denkens.

3() SCHWAETZER, Anigmatische INaturwissenschaft, 1n: Reinhardt, un chwaetzer
Hg.) Nıkolaus VO  . Kues Vordenker moderner Naturwissenschaft? (Regensburg

9—23, hiler 10
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_ L’HYPOTHETIQUE INFLUENCE
NICOLAS CUES SUR CANTOR

ANS L’INFINITE MATHEMATIQUI%}
Von Jocelyne Stfez, Yarıs

Geortrg ( antor ESsT generalement POUF avolr prodult, Aans Ia
deuxieme mo1ltie du siecle, la premiere theorle des ensembles qu1
S11 de ondement l’edifice actuel des mathematiques GE DOUF aVvOlr
eorise u11l mathematique de ’infinı orace ’introduction du CONCEPL
de nombre trans{ini, qu1i pefmet de quantifier P’infini C de u11 appliquer
les operations de l’arıthmetique. Par permis d’eloigner les
thematiques 1ne representation intultive et a1nsı contribue leur don-
Ner u11l AaSsIse otrmelle.

Comment, es lors, SCr PCNSCI H116 quelconque filiation Cues eit
( antor alors JUC plus de JuUaLLe s1ecles les separe” ILa place de Cues GST
contestee CT contestable ans U ’histoire des mathematiques. elle de ( arı
LOr est incontestable. Sa theorie des ensembles vient OuvrtIir champ
LLOUVCAU de recherches mathematiques ET log1ques, et donne hHeu une

crise Sanıs precedent des fondements de la mathematique, qu1 condulit
u11l rtecherche formaliste qui UE bonne partie du s1ecle
mathematique, ST ONnNt OUuUS SOINMECS CIHEOIE tres certainement les er-
eEfs Entre l’emergence d’un formalisme de plus plus MSOULEUX et les
apparents bricolages CUSalnNs, quel pouvalt 1en etre le rapport”

Or  ö S1 on considere ’evolution de la pensee de U’inftini de
”’histoire de la pensee, s’apercoilt 1ite JUC ( ues Cr Cantor
trouvent constituer CLE OMeENTS essentiels de transformation du
concept. Cies CuxX OMeNTS sont-ils log1iquement independants ’un de
l’autre contraire intimement lies” Our pOouvoir repondre
questlion, 1l cConvlient de ressalsır rapiıdement le ceud de problemes JGUC
constitue la pensee de I’infinı e d’y resituer inıtialement (‚ues S Cantor:
Ll’infini ex1iste-t-1l reellement”? S1 Oul, Au ftäl] plusieurs infiniıs”? S’1l

plusieurs, COMMENT les distinguer T les comparer”? Un infini, Dar
exemple, peut-il etre plus orand qu ’un infini? Kt qu’est-ce JuUC cela

G’est, selon les dires de Hiılbert lui-meme, le »paradıs cantorien« quı1 le conduira
rediger s10) Programme.

A



DAS MATHEMATIKVERSTANDNIS DES NIKOLAUS VO KUES

CUHut dire” Or infinı aCTe, C’est-A-dire qu1 ex1iste reelle-
mMeEeNT, DOSC probleme. ela exige JuC on TfeMETIE V’ax1iome
euclidien qu une totalıte ST necessaltement plus orande QUC SCS parties.
Our prendre exemple simple, S1 considere 1a sulte des entlers

positifs 61 celle des nombres impaırs, la fO1s UE le
deuxieme ensemble ESsTt uUu1nlc partie du premier i JUC on PCUL assocler

9 de manılere un1voque EF rec1ıproque, chaque element d’un
ensemble element de l’autre ensemble (par exemple 3
© eic.), er ONC quUC les CX ensembles OMI 1a mMeEMEe »taille«. Le FfOUTt

est ONC pas plus orand qu ' une mMoOolNs de SCS parties. (Yest pourquol
on longtemps pense GUC linfini ACTtEe n’exIistalt pas ET accepte GE

ristote“ JUC S1 le mathematiciıen beso1n d’envisager des orandeurs plus
orandes plus petites JUC orandeur dOoNNEE, il na”a nul beso1n de
considerer des totalıtes infinıes aCTEe, determinees et NO Iimiıtees.
Seule etalit alnsı admise Vexistence d’un infinı potentiel, SC1S une
possibilite iıdeale jJamaı1s achevee.

Cependant, l’idee de ’infinı abeıron, negation du fini, Sanmns

reelle existence, POSC QuSsSs1 probleme: SUTr le plan theolog1que, SUT le plan
COosmolog1que, SUT le plan mathematique. C omment Pas attribuer 4n-
finıte dieu LOULT parfalt? Le Moyen-Äge chretien introdulsit EF de-
fendit V’idee d’un infinı positif, qualitatif, ACTEeE l’infini divin,
position AVCC ’infinı indetermine arıstotelicien. Comment limıiter VPexten-
S10N de P’univers”? L’ocuvre de (ues falt tOut specialement ole l’infinite

Jiznte CONTNacLe de F’unıvers; qu ' on rabat ıLOp OUVeEenT et LıLOp 1lte SUT

l’indefinite de ’uınivers postulee Dar Descartes.” Comment parler 1ne

Phystque 111; Métap)y.rz'que XL, 1 ‚ SUT le CONCEPL d’infini he7z Aristote dans la pensee
mathematique, VOIlr les {FavauxX de (C(AVEING, particulier: nelqueS Sr e
Iraitement du CONLINYU dans les El6ements d’FEuclide ef In hystque d’Arıstote, in Penser les
mathematiques Apery et eds.) (Parıs 145—166
Lettre Chanut du jJuin TGF »Le cardinal de (A154 plusieurs autres Docteurs ONT

suppose le monde INfINy, Sanıs qu'’ıls Jama1s este repfis de l’Eglise POUFK sujet;
contraire, crolmt JUC est honorer Dieu, qu«C de alre concevalr SCS (PUVICS fort

orandes, et conception est MO1INS difficile recevoIlmr UE la leur; POUFK UC jJe
dis pas JquC le monde SO1t infiny, mMaAals indefiny seulement.« DESCARTES, (Euvres.
Correspondances. Tom DAM "TANNERY eds.| \ Parıs 1974 ST IDEM, Sans reference

CHes: 1n Principia, 1, (DESCARTES, (Euvres. lTom- 15) Aaussı: K ARS-
ER'  „ Problems Infinite: USANUS and Descartes, 1N: Nicholas of (usa Dupre ed.),
mertican Catholic Philosophical Quarterly CT 990)
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entite (un nombre naturel, Dar exemple) qu1 tende CIS ıinfinı Q1 celut1-c1
Nn’existe pas” ( est SUT 1a A4SE de impossibilite JquC s’est enfin re-
tlechte s1ecle ’introduction de ’infinı actuel mathematique,
d’abord AVCC Bernard Bolzano* (1781—1 548) qu1 considera le premier qucC

qu1 apparalt paradoxal, NnOTmMmmMmMe JUC la partıe sSo1t QuSss1
ogrande JuC le LCOUL, OIlt etre considere le PIODIC de Vl’infini, pul1s
AVECC corg (‚antor S qu1 introdulsit I’idee de nombres infi-
nıment orands et developpa SUr 283@€e uUu1lc nouvelle arıthmetique:

»Es oibt nach dem Endlichen ein Iransfinıtum ine unbegrenzte Stufenleiter
VO bestimmten Modis, die ihrer Natur nach nicht endlich, sondern unendlich sind,
welche ber ebenso WwI1IE das Endliche durch bestimmte, wohldefinierte un vonelinan-
der unterscheidbare Zahlen determiniert werden können.«

Or. il est pas inutile de FeMALQUC JUC Bolzano n etaıt  z pas seulement
mathematıicien, maIls Auss1 philosophe GF theologien, CF JUC, de MeME.
(Cantor fut VIE extremement relig1eux et tres informe de theo-
logie. En effet, le Sebestik, speclaliste de Bolzano,

»Ia notion d’infini actuel sauralt former qu ’a I’interieur A’une Ulosophie de
V’acte createur. Ulosophie d’inspiration judeo-chretienne qul1, l’idee CCYUC V’une
constitution temporelle des etres CT des objets Dar transformations SUCCESSIVES, OpPOSC
le pouvoir instantane de Dieu operant par le verbe.«

NSe developpe ONC l’idee ÜE perfection de l’infinıi SO1 Sebestik
poursult:

»Le mathematicien lorsqu'il OSCIa par U1l  /} simple definition ef Vertu du Principe de
COMPFEHENSION UNE totalıte achevee d’une Infinite d’objets realisera mMmanıere DOUVOLr C(YeaALeur du
AISCOUFS.«

( est OUus qu1 soulienons: CATr C’est E YACTEINEN point de compre-
hension de V’acte mathematıque, mMIiromr de V’acte createur
divın, er du Statut des objets mathematiques qu1 resulte, JuC pourralt

TOoOuver MmMolnNs uUu1LlCc coincidence Cantor BF (ues.
Par aılleurs, 1a recurrence AVECC laquelle Cantor Eest c1ıite Aans ]a lıttera-

FHTE secondatire CONCErNAaAaNtTt Cues rendait inevıitable V’examiner ’oeeuvre
de Cantor POUF etablir le rapport AVCC celle du Cusam.

BOLZANO, 7T Iie Paradoxıen des . Inendlichen (Leipzig
(LANTOR, (Gesammpmelte Abhandlungen mathemaltischen und phtlosophischen Inhalts ZER-

EL ed.) (Berlin 1A0
0 SEBESTIK, L0QGuE ef malhemalique CHEZ Bernard Bolzano (Parıs 4236

Entre autres GRELL, Mathemaltischer Symbolismus und [ Inendlichkeitsdenken heı INIROlaus
VON Kues, 1n Nikolaus VO: Kues. Deutsche Akademıie der Wiıssenschaften, Vorträge
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Les OC  ( du 110 de ( ues ans ’oeuvre de (‚antor

SOous reserve de completude, particulier CONCErNANLT ’oeuvre posthume
les correspondances privees, disseminees GT perdues PDCU apres la MOTTt

de Canter, tIFrOuUVve JUC CUurx OC!  es du 10O de Cues Aans les
ectits du mathematicien: ans P’ouvre mathematique G philosophique,
publiee Paf (‚antor lu1l-meme, Aans les Grundlagen eiIner allgemeinen Mannitg-

Jalltigkeitslehre (1 Aans correspondance privee ate du 26
18857 AVCC Aloys VO Schmid, professeur d’apologetique e de dogma-
tique ’universite de Munich.? ( Yest PCU Pourtant, CCS ECUX OC  6s

SONT pas quelconques.

1. Dans les »Grundlagen einer allgemeinen Manngifaltigkeitslehre«
(1853)

Entre 1879 et 1064 Cantor publie HH ser1e de S1X artiıcles qu1 OF len
au-delä de qu’elle ALLTAORGO immediatement ST constituent realıte le
premier expose systematique de 1a thEOTIE. abstraite C appliquee, des
ensembles. Elle presente NOtTaAamMMeEnN la theorie de l’equivalence T de la
pulssance et introdult les de bon ordre l de nombre ordinal
(Ordnungszahl). Elle dresse auss1 tableau exhaustit de la theorie CA11l-

torlenne des nombres irrationnels. Les JUAaLLE premiers articles etablis-
sent des resultats strictement mathematiques.

DDans le deuxieme artıcle, publıe 1560, Cantor falt effort partı-
culier de formalisation er definit la notion d’equivalence d’ensembles,
d’Egalite de puissances CT de classes. introduit Auss1 plusieurs infinis

un! Schritten (1965) 32—41, 35216 H. Grell renvole auss1i H. Weyl. M.-
(ÜBERRAUCH, Mathematische »Konstruk Hon und philosophische »Darstellung« IM Denken des

[Nikolaus VON Kyues, 1N: Verum et factum, Festschrift für (Jtto 993) 373-381, ATT
FADEM, Aspekte der Operationalität. Untersuchungen ZUF SMtruktur des ( usanıschen Denkens
(Frankfurt 90—95 NM ST HEUSER-KESSLER, Georg C.antor'’s fransfinite ahlen
und („10rdano Brunos Unendlichkeitsidee, Selbstorganisation 41 J9IT) DA ZDAA: KADEM,
Wassenschaft und Metaphysik, Überlegungen einer allgemeinen SeLOSLOTZANISALLONSTHEOTIE, in
Selbstorganisation )69) 23966 KADEM, I )ıe Produktivitat der [Natur, Schellings Na-
turphilosophte und das ECHEC L’aradtgma der Selbstorganisalion IN den LNaturwissenschaften er

CERTEAU, The Gaze [Nicholas of Cusa, haß Diacritics 1 Ta (1987) 2—38,
CANTOR, (Gesammelte Abhandlungen (c£.

CANTOR, Driefe MESCHKOWSKI, NILSON eds.) (Berlın 282285
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SOUS la notation symbolique de constrults partır de
derivations SUCCESSIVES d’ensembles. Meme G1  ] tilise alors CHHGOTE le
symbole de P’infini potentiel, s’agıt 1A de 1a premiere introduction
ftormalisee des nombres transtiniıs qu’ıls solent nommMEeSs
tels, alors meme JquC P’on opere deja dessus.

La correspondance AVCC Dedekind de septembre 1882 MONTre JUC la
irection de recherche prise Jusque 1a par Cantor POUF definir 1a pulssance
du continu (Vexploration topolog1que du continu Dar la derivation des
ensembles de points) conduit echec. L/’exasperation de GE eCHEC,
sens1ible Aans les correspondances de Cantor, le conduit la publication
d’un cinquieme memaoIlre seul Celut1-c1 ESsStTt S1 important DOUF Cantor qu’1ıl
S’arrange AVECC Klein POUF le publier chez Teubner ans unNnC monographie
separee SOUS te tre de Grundlagen eiIner allgemeinen Mannigfaltigkeitslehre.

Ce cinguieme article caractere tres synthetique Da rappOrt Au  D4

precedents. ADNNONCE U1l orande avancee Aans la theorle des ensembiles
et le franchissement une frontiere au-deläa du CONCEDL de »reale
Lahl«, Ör au-delä de qui ete 1—1)

Avec le S1x1eme article, quıi revient des considerations strictement
mathematiques, cinquieme artıcle constitue un formulation precise de
la theorie des ensembles transfinis: SONT NOtAaAamMMENT elabores les CO11-

fondamentaux de Ia theorie cantotrienne des ensembles er Par-
ticuher les majeurs de nombre trans{inı, de pulssance (Pu1s de
nombre cardinal), de numeral (pu1s de nombre ordinal). Or cC’est ans

Jqu«C (ues est cıite charge COTMMFeE Aristote, Oont Cantor s’applique
aIıs les Grundlagen 1a theorie de ’infini (Phystque 111) Cette theo-
rıe ariıstotelicienne est effet l’origine de V’interdit Cpistemologique
d’un infinı acte »IM ACIM HON datur« alnsı le Moyen-Age
chretien, DOUF quıi 1l ex1iste unique inf1inı ACtEe: ’intini absolu  ö Bieu:
(sauss ectit CHCOFE 18231

»Ich protestire den Gebrauch iner unendlichen GGrösse als einer Vollendeten,
welcher in der Mathematık nıemals erlaubt iSst. as Unendliche ist LLUT ine Jacon de
parler, indem INa  mn} eigentlich VO:  5 TCeNzZEN spricht C

10 Lettre du juillet 1831 de (sauss Heıinrich Schumacher, ite Dar Cantor dans
lettre Lipschitz du novembre 1883 In: CANTOR, Driefe (CE, 148 Felgner

faisait FeEMAIUCK lors du colloque JUC 1a citation de ( antor n’etalt pas jJuste Car

Gauss, precisement dans lettre, differencliatt geometrie euclidienne e DEO-
metrie non-euclidienne. est (Jauss ectit CI EGOTE: »In der Euklidischen (5e0-
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(Yest ONC la condition de GT interdit, tant

epistemolog1que JuUC metaphys1ique, JUC (.antor PCUL esperer O1r admıise
production mathematique 1THIE nouvelle classe de nombres: les NOMN-

TES transtinis infinis actuels. Cantor: POSAaNtT le probleme de l’infinı
mathematıque S interrogeant VPessence de la orandeur numer1que,
ONC S’efforcer de refuter systematiquement les objections Uu-

nement ftormulees CONTre interpretation absolutiste de l’infini PF
traiter des CONSEQUENCES Falır philosophiques JuUC mathematiques de la
theorie des ensembles transfinıis. (/Yest precisement Aans , qu1

la philosophie mathematique de Cantor CT quı constitue
le TmMOmMeNt MemMe de SsS() de transgression Dar rapport la

11tradition Savante, debut de ’examen des theses anti-infinistes
pOosees S 4, qu est C1te Cues Aans unlec ote de bas de Pagc

Dans la lettre Schmid du 26 1887

4a lettre Schmid Shinscrit egalement Aans la discussion des TeXtes Can-

otrlens SUT l’infini actuel. KElle fait sulte HA lettre du professeur d’apo-
logetique GT de dogmatique de Munich ate du 25 ftevrier 1887 et
U1L1lc correspondance qui1 durera jJusqu en aout 180/, PIODOS du de
Cantor Daru 1886 Aans INatur und Uffenbarung, Ar r Cpl‘€fl9.l'lt une part le

[ber dıe verschiedenen Standpunkte IN Dezug auf das aktuale [ Inendliche ST
d’autre part les ettres Gutberlet e cardinal Franzelin, republiees
ensulte 4NNS les Mitteilungen <UVF Lehre DOMM Lransfintten 1888 Schmid
souhaite visıblement des eclaiırcissements PropOS de CE6s LCXtES; ormule
des objections la notion d’infini äzctuel: telle JUC Cantor 1a de-
veloppe, particulier Aans SO applıcation du transf1inı monde CIeE.
V” InfiniLum ACIYU IN NALUFAa (FYeaALd. Dans reponse, Cantor revient SII les
gu thomistes CONTre le transfin! leur SO princıpe

metrie alalı nichts bsolut Grosses, wohl ber 1n der Nicht-Euklidischen, dies ist
gerade ihr wesentliches Vorhaben«. Cependant, („auss est extremement rudent: il
parle de metaphore, de »Bildersprache des Unendlichen« eTt ectit: »Hıierin ist ber
nichts Widersprechendes, WeNnNn der endliche Mensch sıch nıcht vermisst, TWAS Un-
endliches als LWAas gegebenes un! VO ihm mit seiner gewohnten Anschauung
Umspannendes betrachten wollen.« G AUSS, Werke. Briefwechsel mit

Schumacher. eıl (Hıldesheim 2668274
11 CHARRAUD, N ef INCONSCIENL. KEssa1 SULT Georg C antor (Parıs 1994 196sqq
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d’individuation, d’intention et d’ordination des nombres eSt ensembles
tuellement infinis. prend ensulte SO1nN de distinguer les nombres
transtinıs et les infinıtesimaux, et pointe interessante 1a tentatiıve de
Fontenelle ans Les Tln de Ia Bometrıe de /’infint de 1D d’introduire
des nombres infinis actuels. Enfin, l reprend DOUF clore ELE INar-

S() accotrd SUTr point AVCC Aloys VO  m Schmid des citations de
Cues; a paremrnent inıti1alement produltes Dar le professeur d’apologeti-
JUC er de dogmatique. Nous n’avons malheureusement pas la lettre de
Schmid DOUF veritier. CGes cCitati1ons de (ues SONT les sulvantes:

» NIc. (usa sagt| daß »In (sott Alles (sott 1St« W1E auch, daß »cl1€ Erkenntniss
(sottes objektiver Selits das Incommensurable nicht als commensurabel, das Irrationale
nicht als rational erkennen VCILIMNAL, we1l die göttliche Allerkenntnis, WIE die gOott-
liche Allmacht nıcht auf Unmögliches gehen kann «  S

La premiere citation pourralt etre 1ssue de 1 Apologie de Ia docte ZONOTANCE OUu
OUus l’avons trouvee tOuTtfes lettres; OUusSs n’avons revanche pas rfeuss1

feperer Aans l’oeuvre Cusalne, nı ans ’edition scientifique d’Heidelberg,
nı ans les editions historiques de Bale SE de Strasbourg, 1a TOVENANCE de
1a seconde cıtation, malgre Pevidence de 4:} PIODOS cusalmn.

Les SOUTCECS de Cantor

Le NO de (ues apparait ONC precisement Aans des TEXTtTES cantorliens
pOortant SUTr 1a discussion de P’existence de l’infini actuel mathematique
et Aans ’uniıvers Cree Reste JUC la rarete de GCes OC  CS, EF le PCU
d’explicitation de la part de ( antor lu1-meme SUr 1a de SsS() accord
AVCC ( ues ETr SUT les references cusalıin condutlsent s’interroger
SUr la reelle signification POUF Iu1 de reference. Dans la lettre
Schmid, Al V  est Das fait mention des OINs des FExTES Cusalns d’  Ou PIO-
iennent les Citations, ET semble l1en Jqu«C Cantor de S” A
corder ANCE Schmid SUr des Ccitations faltes Par dernier. Dans le
des Grundlagen, Cantor renvole ’article de Zimmermann!* faisant de

»EKın solches Princıp legt in meinen actual unendl. Mächtigkeiten (Kardinalzahlen),
Ordnungszahlen un Ordnungstypen«. CANTOR, Driefe (E£: 2822926823

13 CANTOR, rıefe n 284
/IMMERMANN, Der C ardinal Nicolaus VON ( uSsd als Vorganger LetOniZeNS (Sitzungsbe-

richte Wiener Akademıie Wiss.) (Wıen
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( ues precurseur de Le1ibniz ans le calcul infinıtesimal, S Ia fil1iation
Cues-Bruno. Seralt-ce dire JuC Cantor n ’aurait qu’une connalssance
tres superficielle du Cusaln, G qu’1l le Citeralt de manıiere Ouver
e caution supplementaire SO audacieuse elaboration”? S1 on CI le
Savolr, EsST necessalre d’examiner, d’un point de A’histoire des idees,
COMMENT GF quand Cantor A-tnl aCCES la philosophie cusaline, SE S1

transmiıission ete directe indirecte. Cette question revet U1

double importance:
Quant Velaboration cantotrienne: la question de la chronologie de
’acces AUX OUTCES eSt d’autant plus determinante DOUF la cCompre-
hension de la SENESE de ’oeuvre mathematique cantotrienne JUC, Gecu
de la reception tres critique de SCS theories ans le milieu mathema-
tique allemand, Cantor detourner, MO1INSs publiquement, des
mathematiques POUF TeNFIter ans unle leg1itimation philosophique C

theolog1que apres COUD de SCS conceptions mathematiques. 1a TE  FE-
cusaline appartient-elle deja MOUVEMECNLT, le precede-t-

elle Er S1 Oul, constitue-t-elle des lotrs u11l reelle influence Aans ela-
boration des cantorlens de nombre transtinı 6r de cardınal,

u1nlec simple convergence”
Quant la reception, particulier mathematique, de l’oeuvre cusalıne

fecondite, plus de FE s1tecles apres SO elaboration, et

depit de conceptions reductrices, lineaires e postivistes, istoire
des sclences. Ces considerations pourralent completer, mo1lnNs
confirmer, les 1T1Aavaux de Frıtz Nagel, Nicolaus USANUS und dıe Fnt-
stehung der eXaketen leemrbaflenl 7 qul indiquait un redecouverte de
Nıcolas de Cues MI s1iecle SUrTr la A4SEC de la constitution de
”histoire des sclenCes, plus precisement U ’histoire des mathematiques,

de s1ecle.

$ Ka historiens des mathematiques et les mathematiciens
S] est Pas SUr qu’1l alt ACCES direct cusaın, len JUC
SO1t fortement probable du tait de la personnalite P} du intel-
lectuel de Cantor, EST revanche atteste Dar le cantorien Hhat-
meme JuC Cantor ACCESs la litterature secondaire de l’epoque SUrT

15 NAGEL, Nicolaus USANUS unddıe LE ntstehung der eXakten Wizssenschaften (Münster 1984).
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Nıiıcolas de ( ues, et particulier celle CONCEFNAaNF l’impact de
Nıcolas de (ues ans ”’histoire des mathematiques. L’occurrence du NO
de Nıcolas de C ues Aans les Grundlagen A accompagnee de la reference

/1iımmermann. S1 P’on considere instant ’annexe*® JUC Frıitz Nagel
publıe PropOS de la place de Nıcolas de ( ues steele, 11 apparalt
AVECC nettete JuCE Cantor frequentait bon nombre de mathematiciens ST
dA’historiens des mathematiques, qu1 ONtTt Juge de U’interet de ’oeuvre
salne POUF les mathematiques.

En effet S1 on cons1idere les maitres de mathematiques intluents SUT

CAntor, OIlt COMPpter, Kronecker, Hänkel Welerstralß ET Heıne.
Or Hankel exerce un influence directe SUT ’oeuvre de ( antor: C’est la
rfecension 1871 de ” Untversitätsprogrammm de Hankel, prononce 1570
qui amene Cantor, selon SCS PTOPFICS dires, etendre les resultats de SO
eoreme d’unicite au-dela des nsembles de points exceptionnels
nombre finı  „ des ensembles de poilnts nombre infini." OIr ans

reste inacheve CT publie 1674, SO1t seulement apres MoOrTtT
1872 ur (Geschichte der Mathematik,® Hankel ent Jugement totalement
negatif SUTr GCues: apPafemMMenNt SUT la AsSE de l’ouvrage de Kästner,
datant du s1iecle precedent: 1a reputation cusalne seralt sous-tendue Dar
seule reputation indue, surfaite de logicien. Meme S1 OUuUS IrOU=-
O1S ulle Dart d’annotation sujet, il ST DEU probable JuC Cantor alt
i9nNOreE de sS() MAIeE: Ju1 qu1 d’un cote Iu1 rfeconnait dette, et

qul, d’un COTE. GStT Lant f  ern A’histoire des scliences.
Par aiılleurs. d’apres Nagel, ”” les P AL de Vivantı (1 594), F} COMNCELILO

d’infinitesimo, ST de Simon (1912) USANUS als Mathematıker, n’auralent fait
JquC reprendre le travaıl de Moritz Cantor 0972) SUr lequel iıls Ss’appulent.
Un tel jugement merite peut-etre d’etre feexamıne 61 P’on tait attention
faıt JUC Vıvantı 6F Simon SONT CONtTLACT AVGC Georg Cantor depuls de
tres nombreuses annees lorsqu/ıls publient leurs P r historiques SUrTr
Cues. GEes. ils font tOut EUX reference Morftıitz CAntor. mal

Vıvantiı fut correspondance AVCC Cantor de 1885 1895 CT
contribua faire connaitre la theotie cantorlienne des ensembles

16 NAGEL, USAHNUS (eE; 15) 166—1
TEr

15
par exemple la lettre Dedekind du 01 1882 CANTOR, Driefe (cf. 56—58
HANKEL, ur (eschichte der Mathematik (Leipzig 452

19 NAGEL, USANUS (cf. 1S) JR
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Italıe Dans les ettres examinees,“” 11 fut Das question de Cues.
cependant JuUC C’est PTOPDOS du rapport CS les infin1ıtesimaux

Cr les transfinis JUC s’organise leur discussion.
Simon fut aal prive de (antor depuls le de leurs

etudes Berlın (1863—1866)“ et jen d’ecrire
monographie SI Gues; fit la tfecension des Grundlagen de Cantor.
Cec1 ST d’autant plus interessant JUC, fut tres elogieux Er CONS1-
era les Grundlagen constituant L46 contribution %x  majeure 1a
philosophie T: la fondation de l’arıthmetique, 11 MONTra tres PLC-
cCautionneux SUr la partie philosophique, particulier SUT les partıes

G: C’est-A-dire celles qu1 COMMENGE Dar la reference ( ues. Nagel
faIit FEIMNAIGUCT JuC le travaıl de Simon PeT. important CAT. elargit
Vetude des proces infinitesimaux 1a Docte ZINOTANCE, dAduUu.  D4 Comjectures,
Beryl, L”rofane, E Complement FEOLOQLGME, MAal1s JuC Simon peche
par UuU1lc interpretation extremement moderne et sous-entendue
anachronique des mathematiques cusalınes. z  est pas alse de SAVOIlF
qu1 influence qul, ma1ls la proximite de Simon CT de Cantor depuls le

de leurs etudes suffit PENSCK uUu1lc interaction, et aussı1ı COIMN-

prendre JucC Simon atffırme JquC ( ues detenait deJa le CONCEDL de
complexe“ eit de nombre cardinal transfini.“

A CANTOR, reje (L
21 DAUBEN, Georg (Lantor, Hıis malhemaltics and L’hilosoph'y of £he Infinite (Princeton 1990

1 )4791 AT FRAENCKEL, Georg (Lantor, 1n CANTOR, Gesammelte Abhandlungen CEE.
S 452—483  n 4523

22 Dans les Grundlagen, ( antor fait allusion ’ex1istence d’un infinıi Cie rapport
VCE le plan des complexes, introduit bien Van SCS nombres transfinis wiß accepte par
la communaAaute des mathematiciens: »Beispielsweise be1 der Untersuchung einer A11ld-

lytischen Funktion einer komplexen veränderlichen Größe ist notwendig und all-
gemein üblich geworden, sich in der die komplexe Varı1able repräsentlierenden Ebene
einen einzigen Unendlichen liegenden, unendlich entfernten ber bestimmten
Punkt denken un! das Verhalten der Funktion in der Nähe dieses Punktes ebenso

prüfen wI1ie asjenige in der Nähe irgend 1nes anderen Pınktes:; dabe1i ze1igt sich,
daß das Verhalten der Funktion 1n der Nähe des unendlich fernen Punktes N  u
dieselben Vorkommnisse darbietet WI1E jedem andern, 1m Endlichen gelegenen
Punkte, daß hieraus die volle Berechtigung dafür wird, das Unendliche in diesem
Falle in einen Yanz bestimmten Punkt verlegt M denken.« ( ANTOR, (Gesammelte Ab-
handlungen (cf£. 165166 Pour le rappOort Cues, Cantor i Riemann, Ct.
HEUSER-KESSLER, Wizssenschaft und Metaphystk (C£: 11. T qu1 suggere un  @} transmiss1on IMa
Schelling de la notion de developpement eT de recapitulation.

2 SIMON, USANUS als Mathematiker, 1n Heıinrich Weber Festschrift (Leipzig
2082327
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Deux OTINS jen CO1MM1LUS des cusalns apparalssent ENCOTEC Aans la COTITCS-

pondance de Cantor. L’ouvrage d’Hermann Cohen, Das Princip der In-
Jenitesimalmethode und SCINE Geschichte, paralt 15005, SOo1t la meme annee
JGUC les Grundlagen eIner allgemeinen Mannigfaltigkeitslehre. Cantor n’1gnoralt
pas travaıl de Cohen qu1 teconnalt (ues d’avoir Compfris 1a sign1f1ca-
tion du CONCECPL d’infinı Su, l’introduisant ans les mathematiques,
dA’avoir OQOUVeEert 1a Oole alılee Jusqu ’a Le1ibn1iz En effet: Cantor TECENSA

Vecrit de Cohen de maniere tres polemique Aans la Deutsche Lteraturzet-
IUNQ 5; 18584 entretiendra plus une fo1s PIODOS Kurd Lasswıtz
AVCC lequel 1l relation epistolaire SUr les aSpeCts philosophiques
de S() travail; essentiellement fevrier er INAars 1884 Apres l’avoir
alerte SUT tfecension du Ar de Cohen. ( antor precise AanNns Uu11lc lettre
du 1884 Lasswıtz qu’ıl reproche Cohen de CONCEeVOIF les diffe-
rentielles des orandeurs independantes. s’agit toujours POUF
( antor de refuser l’infinite actuelle infinıtesimaux, qu1 contrevient
’axiome d Arfchimede. indubitable selon (Cantor. Lasswıtz publiera Dar 1a
sulte, 1890, u11l 1stolre de ’atomisme“ Ou ( ues figure bonne
place antıcıpe le criticisme transcendantal, FA JuC la
legalıte connatissable du monde est constituee JUC Aans 1a ILNESUTEC Ou la
pensee deploie Dr rfeconnait Aans le CONtTteENu sens1ble PIODIC loi 1:3
stricte contemporanelte des TAavauxX de Cohen de Cantor; e l’oppo-
s1t10Nn fondamentale de Cantor Vexistence ’un inftiniment petit actuel

ftorme de kantısme (apriorisme trascendantal), JUC vIien-
ralıt appuYyCr, che7 Cohen, la reference cusalne, pEIMEL Das de PCNSCI
u11l quelconque communtication HXx PIODOS de ( ues. Dans les
lettres de Cantor Lasswitz, le 110 de ( ues est pas CevOoque. Cepen-
dant, 1a maniletre Ont Lasswıtz CEVOoquUeE le role de ( ues ans ”histoire de
’atomisme est pas etrangere ( antor er AL applications escomptees
de theorle des ensembles la comprehension du monde fGe Le
des Grundlagen traite precisement de la tradition atomistique depuls l’An-
tiquite et de SCS opposants.“

LASSWITZ, (Geschichte der Atomistik (Hamburg-Leipzig 274—288, urtout 281
Anm

25 Maıis ( antor S CM tiendra toujJours PTOSTaMME d’explications CONCErNAaNT le teel.
5S4adimls jJamaı1s concretement donner la moindre ICUVC de SCS assertlons.
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Un dernier polnt necessIite CXA1LIETN Cantor rtfeconnalt u11l dette Dat-
ticuliere Bolzano er SO5 Ize Paradoxiıen des Unendlichen, anf l
developpe Aans le des Grundlagen lesu ET leurs limites. Maıs
jJamaıs Bolzano cite ( ues.

S1 OUuS considerons ONC rapide tOUr d’horizon des ens
C antor eit SCS contemporalns s’etant interesses Aau.  54 mathematiques de
Cues, rien permet de PCNSCK UÜH1Ie transmıss1on reecHe 31 est quC
Cantor lut-meme influencer certalnes conceptlions de S () amı S1-
NO voltre de Lasswıitz. Maıs OUus n’avons Das Meiftre evidence,

particulier partır des lettres ont OUuUS disposons, ul quelconque
discussion des ectits Cusalns.

Les philosophes
S1 OUus cons1iderons present 1a possibilite Uune transmıiss1ion philoso-
phique indirecte, GsSTtT la aQuss1 extremement rIsque d’emettre DL hypo-
these  ö CATr JuC so1t Aans la correspondance privee Aans ’oeuvre
publise; Cantor Nexpielte Jama1s tel lien. Dans les Grundlagen, apres
avolr critique les af: guments arıstoteliciens CONTre infini actuel, (‚antor
aborde Y 5 SUCCESSIVement Locke. N escartes, Spinoza,‘ ET Leibniz
OBt precise la fin du qu 1l connalt les UVTIES depuls de longues
annees. 1 Pon IMNEeT Loöcke: CS aujourd’hul etablı;i JUC Descartes,; Sp1-
O24 T Le1ibniz ONT les TEXTES Cusalns. Et certaıns TeEXTEes de (ues
SONT etftfectivement FrappOrft AVCC lesu developpes Par CGS

philosophes Aans les TeXTES JuC c1ite Cantor. Maıs 61 a1I8S les Princı-
DEeS 26  9 Descartes ditferencie l’indefini de l’ınfini, fcDreNaNt 1a distinc-
tion effectuee ans la lettre Chanut du jJuin 1647 S1 la lettre de
Leibniz Foucher atfirme Linfinı actuel IN CONCFELO, POUF reprendre la
classıification cantorienne, JUC trecuseralt Pas CS ( antor n’effec-
He rapprochement textueElL. ma1ls OPPOSC explicıtement 1a position
de Cues, proche de SCS conceptlions, celles de LOUS E: philosophes qu’'1l
considere antı-infinitistes. La rteference Pascal n’apparalt JUC
plus tard Aans Leuvre de Cantor, et a1s la FEGSHETE Ou elle
N  touJours davantage d’importance, 1l ST DCU probable JqucC Cantor alt

26 La teference donnee pPar Cantor de la celehre lettre de Spinoza Meyer SUrT l’infini est
curleusement erronee: 1l s’aglt PDas de Ia lettre MmMals de la lettre DE
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deJja u1nlc reelle Connalssance e JUC SO1t Dar 121S qu'’il alt
ACCES AUX (OEXLEs de ( ues.

ST ONC len ditficile d’etablir un filiation indirecte, hormis celles
quC Cantor tfeconnait explicitement, SAVOILF ’article de /Z1immermann
SUT le rappOrt ( ues et Leibniz Aans l’invention du calcul infinıte-
simal, G+ la reprise des conceptions cusalnes Pa Bruno, partır TE
reference contemporaln de Brunnhofter, (107dano BYruno0s Welt-
anschauung und Verhängnts, de 1889 27

ela signifie nullement qu’ıl DV AauCunNlE Gr OUuS Sautrlons
sulvre (Gardies SUT point quand l Aans S O\ Pascal, PHLVE
FEudoxe ef Cantor, UE

»[Cantor| TE CMPrES sement PfFeESQuUC SUSPECL tfeconnaitre n pretendues dettes
WD reference l’appul. Car parmı LOUTfES les indications qu 'ı 1NOUS lıvre, 11 Est malaise
de distinguer des Aauteurs qul1, Bolzano, ONT DU V’aider indeniablement
coucher de propre PENSEE; les devanciers JUC, dans SO enorme cutrlosite historique,
Cantor, seconde par S0 amı Gutberlet, est alle irouver apres COUD, d’abord POUF

lu1i-meme, ensulte POUF mMoOonNTtrer AU  D4 autres qu 1l n’etalit pas seul dans le dis-
CeETNeINEeN de verite «“

Or contralirement qu’indique Gardies, Cantor c1ite pas touJours
SCS SOUICCS, COMPTIS lorsqu ıl s’agit de CS fondamentaux,

celu1 de »PUISSANCE«, Dar exempie, qu ıl teconnaitra aVOLlr —

prunte mathematicien Jakob Steiner plusieurs annees seulement apres
premiere utilisation.“? Alinsı, POUFL donner EXeMPIE, S1 la notion

27 BRUNNHOFER, (10Ydano Brunos Weltanschauung und Verhängnts (Leipzig Da
fluence de Bruno SUT ( antor est etudiee dans les (RPUVICS de M.- EUSER-KESSLER
precedemment cCitees (Cf£.

U

28 (JARDIES, Pascal PNIVE Fudoxe ef (‚antor (Parıs 109—110
Le de puissance apparalt des 1878 dans Fn Dettrag <UF Mannitgfaltigkeitslehre. »IDen
Ausdruck »Mäaächtigkeit« habe ich Steiner entlehnt |Vorlesungen über synthetische
(s+e0Ometrie der Kegelschnitte, hrsg. Schröter, der iıh: 1n inem Sanz SPC-
ziellen, immerhin jedoch verwandten Sinne gebraucht, auszusprechen, daß Zzwel
Gebilde durch projektivische Zuordnung auf einander bezogen sind, daß jedem El-
e des Inen ein und ur ein Element des andern entspricht; be1 dem hier ZC
meinten absoluten Mächtigkeitsbegriff wird WAar der gegenseltig-eindeutigen Be-
ziehbarkeit festgehalten, dagegen für das (Geset7z der Zuordnung keinerle1i Beschrän-
kung, namentlich keine Beschränkung in bezug auf Stetigkeit und Unstetigkeit g_
macht, daß zwelen Mengen dann, ber uch LLUT dann „‚gleiche Mächtigkeit ZUgESTAaN-
den wird, WEn S1Ce nach irgendeinem (sesetze einander gegenseitig-eindeutig ZUQE-
Ordnet werden können; sind die beiden Mengen wohldefintert, ist als InLern deter-
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d’ordinalite derive explicıtement de 1a notlion d’ordre et POSC
SC11S probleme de comprehension, la notion de cardınalite. qu1
viendra progressivement remplacer la notion de pulssance, apparailt p -
bliquement POUF la premiere fo1s Aans Uber PINE elementare Lrage der Man-
nıgfaltiekeitslehre 1890—91, Sans auCcCune explicitation SUr changement
de NO apres etre appafuc Aans la correspondance privee de Cantor eS
1654, ans une lettre Lasswıitz du 15 fevrier,” PU1S 2118 unlc lettre
cardinal Franzelin du 01 1886

U’autre part, Cantor un reelle formation philosophique, pomnt
qu’1l POUuTFTra faiıre d’histoire de la philosophie SUT Leibniz. Ainsı
de SCS editeurs ET SUCCESSCUS, Fraenckel“” DEUL ectire JuUC 110 seulement
C antor connatit la litterature secondatltre CORAGETrNAHNF les Aauteurs de la tra-
dition philosophique d’Aristote la contemporanelte, COmPpTfI1s POUF 1a
scolastique, Mma1ls qu 1l connaIit Auss1 les texXtESs des Aauteurs memes, ef 11
cıte parmı ceux-1a (Cues.

S1 on CT S’assurer de la realıte de la COomMmmMunaute de VUuCS AVCC ( ues
rtelevee Dar Cantor, 1l Convlient ONC d’etudier plus precisement lintri-
cation de la philosophie Gr de la mathematique Aans SO„ COIN-
mMent elle apparait, SOUS quels motifs, F COMMENT elle developpe.

L’intrication philosophie mathematique
COn Ol1t d’abord faire CONSTLAT 1a publication des Grundlagen,
duUCuNC reference philosophique n’apparait ans ’euvre de mathemati-
JUC publiee. Dans la correspondance privee rassemblee par Mesch-
kowski er Nılson, les references philosophiques SONT tarıssımes. L’interet

miInıertL anzusehen, ob S1E gleiche Mächtigkeit haben oder nicht, die aktuelle Entschei-
dung darüber gehört ber den konkreten ällen oft den mühsamsten AufgabenSO ist MIr erst nach vielen fruchtlosen Versuchen VOT acht Jahren mit Hılfe eines
Satzes, den ich sowochl in Crelles 7 5 260 WwI1e uch in Nr. dieser Abhand-
lung bewiesen habe, gelungen zeigen, daß das Linearkontinuum nıcht gleiche Mäch-
tigkeit mit der natürlichen Zahlenreihe hat.« CANTOR, Gesammelte Abhandlungen eg
151

4() Dans lettre Lasswitz, Cantor reprend un  ( conference prononcee septembre18823
FRAENCKEL, Geor2 (.antor (c£. D ZU) 477
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inıt1al de Cantor DOUF les ensembles s1tue d’abord Aans le traıtement
de problemes d’analyse mathematique O42 LOUT faıt otthodoxe POUF
l’epoque, et Sdils connotation rellx1euse.

Maıs, des la premiere exposition dV’ensembile de Mengenlehre, ans les
annees 1880 precisement DS ’article des Grundlagen, C antor insiste SUrTr

l’iımpossibilite fondamentale de separer l’aspect mathematıque l’aspect
philosophico-theologique de l’exposition, qu1 traduit etayage CONCCD-
tuel de ’un SUrTr ’autre. (Cantor rfeconnaIlit par la-meme, Vencontre des
positivistes de S() Cpoque, JUC le soubassement metaphysique des
thematiques peut DEIMELLLE, Olre eSt quı1 perImet le developpement de
celles-c1. La question de L’infinı eSst POUF lu1 typ1ıquement metaphysique er

theologique. Alors qu 1l acheve de rediger les Grundlagen octobre 15562
Cantor ecrtıit a1nsı Dedekind le novembre:

»Gerade se1lt 1SCrTrM jJüngsten Zusammensein in Harzburg un! E14senach hat (rott
der Allmächtige geschickt, daß} ich den merckwürdigsten, unerwartetesten Auf-
schlüssen der Mannigfaltigkeitslehre und in der Zahlenlehre gelangt bin, oder viel-
mehr asjenige efunden habe, WAas 1n MIr se1it Jahren gegährt hat, wonach ich lange
gesucht habe.«”

L’infini s’insecrit ONC SUT fond theolog1que Aans 1scCours mathe-
matiıque qui le tend accessible V”’entendement finı de 1)  etre  IA humain. Ainsı,
Aans 1a preface de 18862, JucC cite Hallet,” Cantor precise-t-il TJUC les (Grund-
lagen ONT ete ectits OE FAr OUuUpCS d’esprits ettres les philosophes
qu1 ONt SU1V1 les developpements mathematiques JuSsqu aux pre-
9 et les mathematiciens qu1 SONT amiliers des plus importantes publi-
Cations, anclennes er nouvelles, philosophie. Cantor affirme CIIGCOTEC

necessite vVeCcue interieure ans le des Grundlagen:
»| Iie Abhängigkeit, in welche ich mich VO  . dieser Ausdehnung des ahlbegriffs VCI-

5ehe: ist Ine oroße, daß mir ohne etztere kaum mögliıch se1n würde,
zwanglos den kleinsten Schritt weliter vorwarts der Mengenlehre auszuführen: mOge
in diesem Umstande ine Rechtfertigung oder, WENN nötig, eiINe Entschuldigung dafür
gefunden werden, daß ich scheinbar fremdartige Ideen in meine Betrachtungen ein-
Fführe.«”*

Or  > SONtT les Grundlagen qu1 ONLT suscIiter de V1Ives reactions de la Dart
de SCS collegues mathematiciens. L’opposition de Kronecker SST CT Fes

CANTOR, Briefe (C£.
A HALLET, (‚ Antorıan Ser e0r) and L.ımıtabion 278 Oxford
34 CANTOR, („esammelte Abhandlungen (cf£. 165
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de]Ja effective MOMENT Ou (Cantor publie les Grundlagen: DOUF lu1 les
nombres transfinis deja introduits Daf Cantor Sdils leur 1107 SONLT absur-
des, l s’aglt d’un concept vide, le SONLT les nombres transcendan-
[AUX de Lindemann.” Kronecker SGCTA plus tatrd SU1VI cela pa Poincare,
ET autres SOUS V’influence de CElULEL Dar Baıre, Borel et Lebesgues.
Maıs l’opposition de Poincare ET des mathematiciens francals est Das
CLICOTC reelle MOMeENT de 1a publication des Grundlagen, puisque
Poincare ul-meme aurait, AN G} l’equipe d’Hermite, traduit les Grundlagen
DOUF les Arcta malhemahica de Mittag-Leffler.” Felix Klein qu1 accepte Ia
publication des Grundlagen che7z JTeubner, emet cependant des tfesetrves

l’opportunite des references philosophiques introdultes Dar (:an-
OT Celui-ci?” Iu1 repond qu1 ESsST determinant POUF production B
Ture les mathematiques ET la philosophie PDEUVENT Das etre separees
’une de l’autre:

»Ich kann Ihnen die Versicherung geben, daß dieselbe durch und durch mathematisch
ist. WEn uch wenig Formeln darın vorkommen und ich darın vieles ZUrr Sache
gehörige Philosophische besprechen mußte. Es ist leider bei MI1r in einander VCI-

wachsen, daß mMI1r schr schwer werden würde  ‘9 das bloß mathematische in der Arbeit
ARCN  w dem Übrigen TEANNECN .

Klein realise le VE de (antor de publier l’integralite du Maıs, ans
u11l lettre du 11 INAars 1883, Mittag-Leffler 7—1927), fondateur des
„Acta Mathemaltica, ecrıit Cantor JuUuC SO travaıl mathematique seralt plus
apprecıie »Samnlıs les explications philosophiques theologiques«.” Avec
’accord de GCantor, C’est ONC Ia partıe strictement mathematique qu1 PQT
traduilte, demeutant de maniere problematique, PE publiee Aans les
Acta Mathemaltica.

Journal de Crelle, jJuillet L,
U’apres le temolgnNage de Mittag-Leffler. In: Acta mathematica (1928)27 Lettre Klein du fevrier 18823 In (LANTOR, Briefe (GE. 113

38 »Für die letzte dieser Arbeiten, diejenige, welche jetzt scparat erschienen ist, habe ich
jedoch nach Berathung mit Hermite un! Poincare Ihnen einen Vorschlag machen,
VO dem ich olaube, daß in Ihrem sowochl meinem Interesse lıegt. Ihre Arbeit
wird viel leichter 1in der Mathematischen Welt Anerkennung finden, WEn S1e Z  jetzt
uch ohne die philosophischen un:! historischen Auslegungen erscheınt. Besonders
verstehen die französischen und iıtalienischen Mathematiker Sar nichts VO  5 hiloso-
phie und diese Sind doch diejenigen, welche On fur das Mathematische in Ihrer
Arbeit das ogrösste Verständnis haben werden. Ich WaDC deshalb, Ihnen Uu-

schlagen 1ne Zusammenstellung des rein mathematischen Theiles Ihrer Arbeit für die
Acta schreiben.« In (CANTOR, Driefe (cf£. F
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l’automne 1884 ( antor envole Uu11lc demande mMministere DOUFL etre
decharge de SCS de mathematiques er enseigner la philosophie.”
DDurant le premier de 15569, faıt SUTr Leibniz DOUFC CON-

fronter SCS positions SUr infinı actuel
Enfin, COurant 1554 Cantor DIODOSC article Mittag-Leffler SUr

theorile des Lypcs d’ordres d’ensembles, nouvelle tentatiıve PDOUF TOUver
C110 OLE 1iNC solution probleme du continu. Le des Principten eIner
Theorze der Ordnungstyhen precise NTAnı Jue

»[Cantor| olaub[t], da Metaphysık und Mathematiıik VO: Rechtswegen in einem
Tauschverkehr stehen sollten und daß in den Zeiten ihrer entscheidendsten OrTt-
schritte S1Ce CI verbrüdert auftreten.«

[)Dans H. lettre du INafrs 1805 Mittag-Leffler rtevient SUT l’opportunite
de publier ’article de Cantor qu1 decide celu1-c1 retirer LOUTt artıcle
des Acta Mathematica, Sr s’eloigner de 1a VIE rnathérnat;ique.42 De falt  ‘5
jJusqu’en 18953=—95, 11 publie plus JUC Aans des TEVUCS philosophiques.

1La cons1ideration du COA des Grundlagen, PU1S de leur reception Dar
le mihleu mathematique MONTre ONC JquC l’hypothese avancee Daf
Dauben” E reprise depuls 1OfS, SAVOIlLF JuUC ’introduction d’un 1scours
philosophique CT theolog1ique Aafıs SO mathematique auralt ete

30 FRAENCKEL, Georg (.antor ( ZU) 4553 Lettre Mıttag-Leffler du 1884 In:
CANTOR, Brıe (Cf. 208 Lettre de don]ja Kowalewskaja Mıittag-Leffler du 271
1885 1ıte par Meschkowski. In: CANTOR, rIejJe (CL. . 21 »Vermuthlich werde ich
in einigen Semestern die mathematischen Vorlesungen hler ganz aufgeben, we1l mMI1r
der Unterricht in den für das Lehrfach nothwendigen Vorlesungen, WI1E Dıtterential
und Integralrechnung, nal (seometrie und echanık SE auf die Dauer niıcht mehr
ZUSAZT; ich werde dessen hilosophische Vorlesungen halten, Wa mM1r be1 meinen
Interessen nicht schwer fallen SO. un worin ich MI1t grösserem Nutzen für die StuU-
denten glaube wıirksam se1n können; die hier ertorderlichen mathematischen Vor-
lesungen können andere ebenso DuL übernehmen als ich Meine mathematisch-lıterari-
sche Thätigkeit brauche ich darum nicht aufzugeben.« (CANTOR, Driefe n 210)
L/’echec est retentissant: apres Ia desertion du dernier etudiant, Cantor s’engage
plus enseigner la philosophie.
ıte par Meschkowski, 1n CANTOR, Driefe (er, DD
( ANTOR, Driefe (CE 244

42 Ce CXLE, dans lequel ( antor PIODOSC un  a generalisation de Ia notion de nombre
ordinal Dar la notion de dV’ordre (J.-P BELNA, (.antor |Parıs 28) finalement
ete tedecouvert B pu  € par (srattan-Guliness: CANTOR, Principien eIner Theorze der
Ordnungstypen (dated November 6‚ Atcta Mathemaltica 124 270) 651 07

43 DAUBEN, GEOrQ (.antor (n Z 140
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stimulee Dar uUunc encyclique papale de 1575 est erronee. Gertes. il peut
qu ’a la sulte de encyclique, (‚antor alt FECUu de multiples ettres de
theolog1ens PIODOS des ftondements de theorie SUT 1a conception
relix1euse de innnl et qu’1l alt repondu CS theologiens, publiant CCI-

talnes de SCS réponses.44 MaıIs I’investissement philosophique sauralt
etre considere CT simplement posterieur s () travaıl
proprement createur mathematique, CONTre les dires memes de Cantor
ans les Grundlagen EF Aans SCS ettres o agnant la publication, T

C les PTIODOS de Cantor Aans correspondance VE ermite le
jJanvier 1894 * Ces derniers seuls pourratent etre cons1ideres

un econstruction d’apres COUP IJe meme, 61 on considere la stricte
chronologie des [alts; semble dıiffticile de considerer Belna*®
qu’a la fo1s decourage Dar les treserves de Mittag-Leftfler f les echecs
repetes de 1a emonstration de l’hypothese du continu, Cantor SO1t
alors tourne, Darf depit, E1 la philosophie, cherchant Aans la
metaphysique Er 1a theologie soutlien qu ıl trouvalt Das che7 les
mathematiciens. Bien contraire, C(IAUES montre qucC Cantor pre-
cise Ventree de jeu JUC reflexion mathematique est inextricable de SO

cheminement philosophique et theolog1que, f qu’'1ıl pCUL ONC Das
l’exposer independamment de celu1-c1.

Par la sulte, Cantor, CroOvyant, peut-etre cherche V’aval du Vatıcan aupres du Cardinal
Franzelıin. 11 'Oouvera effet appu1 ponctuel aupres des theologiens, par exemple
aupres de Gutberlet, fondateur du journal de Ia GöÖrres-Gesellschaft, quı1 ubliera
1886 un  ( trecension elogieuse des Grundlagen, MatiIs eCc1ı est posterieur ’investissemen:
fortement philosophique des Grundlagen.

45 (CANTOR, Driefe (c£. 350 »CCar deja plus de vingt A des le Concıle du
Vatican) QUC, dans l’empire de l’Esprit, les mathematiques SONT plus le seul e
ENCOTC molnNs SONT Jles V’essentiel OU: de 1110  5 ame Metaphysik und Theologie
haben, ich will Ooffen bekennen, meline Seele in solchem Grade ergriffen, daß ich
verhältnılimäßie wen1g elit für me1ne erste Flamme übrig habe.«

46 BELNA, NOLION de nombbre CheZ Dedekind, (Lantor, Lrege (Paris 909—1
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e STAtut epistemolog1que des objets mathematiques

(‚ette intrication indepassable FCDOSC realıte SUT 1a conception Can-

torienne des mathematiques elles-memes GF SUr le STATtTuUut epistemolog1que
qu’elles Aans s \ Ur, (.antor explicite POUFL la premiere
fO1s STATUt ans les Grundlagen, qu1 S’articule SUTr EUX idees-forces:

1a libre creation des objets mathematıques Dar Vl’esprit humaın;
la double realıte des objets mathematiques.

Or cC’est SUT CCS eCux polnNts JuC on peut considerer JQuUC Nıcolas de
( ues opere HH veritable révolutioq s1lencieuse quelques quatre s1iecles
auparavant, ’a len apCIFCUC EF evoquee Martha Oberrauch Aafıs

these.“*'

La lıbre creation des objets mathematiques
Le COI'1CCPt de construction de systemes de nombres, de LLOU-

domaines d’objets mathematıques ET le CONCEDPL de mathematique
une libre construction de l’espfit humaın SONT essentiellement

etrangers la mathematique ECQUEC. Les ax10mes euclidiens SONT a1ns1ı
cCompfis constrults d’apres L’expefence intultive de l’espace de 1a
perception. Ce qu1 rend Darf 1a naturelle P’utilisation de Ia mathematique
euclidienne DOUTFC 1a connalssance du monde. La libre construction de
nouvelles geometries A, ’aide d’un systeme axiomatique 110 euclidien
seralt contralire comprise Aans jeu de
vides, 1nseNSsE, JquC SAa1ls len AVCC 1a realıte.

LOUT AuUiITrEeEMENT che7z (ues: PDOUFK lu1 les objets mathematiques
SONT de libres creati1ons de V’esprit humaıin, Ont la certitude est tondee
SUrTr le fait JquC OUuUSs les nous-memes constrults alnsı et NO

FEMMCNT. Ains1 (ues permet-il de PENSCI la possibilite d’un progres creatif
de la mathematique 6r pluralisation, CT il offre la possibilite du de-
veloppement de plusieurs eotles CONCUFKFENLES, constructlions
conjecturales. Les mathematiques SONT alors le de la connalssance
de Dieu, de SO1 et du monde SUr des bases philosophiques totalement
renouvelees.

47 (ÜBERRAUCH, Aspekte der Öperationalität (cf£.
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(ues fait CETES reference Platon, Pythagore, Augustin, Boece, ArtIis-
OTE Auss1 (De docta Z9NOFANTIA j E: MmMAals S CT} differencie fonclierement,
SO1t qu'1l n’existe pas DOUF lu1 monde de formes parfalites
dehors de V’esprit humaln DOUTF les platoniciens, SsO1t JuC les
objets mathematiques SONLT Das l’objet HA intultion sens1ible SUTr

Jaquelle operer un abstraction. ( Est un CONSTLANTE Aans l’euvre de
Cues. qu’il S’aQlsse des FOEXIGS 3E oprernent mathematiques des textes

metaphys1iques, De %” DenSsee Dyu Deryl. A1ins1 Dar exemple, Aans
le BEerJyl, 33 (ues ectit-1l:

»Mathematicalıa er HNUIMNCLOS, qu1 NOSIra procedunt GE SUNT modo qUO 1105

concıpımus, 110  - SSC substantias Aaut princıpia sens1ibilium, sed an entium
48ratl1on1s, UaLUuIn 1105 conditores.«

CENCOTEC ans le [diota de 7MENTE,
» \N am veritas invarıabilis figurarum geometricarum 110  w pavımentis, sed FeDE-
ritur«?

S1 1a pensee humaine la capacıte de creer d’elle-meme 61 elle-meme
les objets mathematiques ans les bornes imparties Par le Cfeateur, CCS

objets ex1istent AanNSs leurs ftormes ideales Aans la bensee humaine, de
JuUC la ralson PEUL auss1i porter des jJugements rationnels E conclure

verite PIODOS de ( S objets. (Yest assertion cusalne qu1 jJustifie
seule la preeminence des mathematiques seul champ de SAVOIlLr
Ou 1a verıite est atteinte SO1: Saimls alterite. (In 1a trouve explicıtement
enoncee Aans le Complement theologique,

»Est P ban INECNS sens1bilı mater1a libera GT habet ad figuras mathematicas quasi
forma. S1 en1ım dixer1s figuras illas formas CSSC, TIit 111 forma formarum. Unde un

figurae quası in Sua forma er ob hoc Ssine alteritate.«”
D)  Ou certitude de la verite mathematique:

»N emo ignorat in 1PS1S mathematicıis veritatem certius attıng1 QUamm 1n allis liıberalibus
artibus«”)

Cette idee une libre mathematique, trevolutionnaire S16CIE. G:ST
extrfremement presente che7 Cantor, particulier Aans les Grundlagen,
CT UTrfOut OUu 1l la theorise:
45 XE 5 E DD
49 ZV‚ 156, 1617

2a.  ‚5 2’ 192253
51 De theol. compl. K/22. T
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» DDie Mathematıik ist in ihrer Entwicklung völlıg E1 un 1Ur die selhbstredende
Rücksicht gebunden, daß ihre Begriffe sowochl in siıch widerspruchslos sind, als uch in
festen durch Definitionen geordneten Beziehungen den vorher gebildeten, bereits
vorhandenen und bewährten Begriffen stehen.«”*“

(Ju EINCOTE

»[Das Wesen der Mathematık liegt gerade in ihrer Freiheit.«>

Cependant, la position de ( antor Dar rapport la liberte mathematique
est Pas exceptionnelle MANXE s1iecle: Dedekind f Harkel: Tr  9
pensent egalement liberte du mathematicien. Cela suffirait ONC
Das PECNSCI HuNE filiation lien particulier A ( ues. Maı1s C’est Aans
la reflexion des implications epistemolog1ques JuC (‚ues T ( antor re]O1-
gnent Car liberte du mathematicien POSC immediatement de facon
AGEGEFTuHE la question de la realıte des objets mathematiques: quelle realıte
DOUF de PUFfS etres rationnels Gr quel rapport les mathematiques GT I
naturer Ce SONT urtout la double realıte des objets mathematiques alnsı
JUuUC la deduction de la possibilite de connaIitre infinı mathematique qu1

decoule qui SONT Proprement 8 cusaın ST cantorien.

Fa double realıte des objets mathematiques
En Citer liberte affirmee des mathematiques le
presuppose pythagoricien de ’immediatete de l’identite P’ordre
thematique ET Pordre de 1a NAFute

En falt  ‘5 61 Nicolas de (ues attırme JuUuC les mathematiques SONLT le
domaine de connalssance Ou 1a verıite CST la plus assuree, 1il dit auss1
qu’elles constituent le modele de CONNAISSANCE, precisement
qu’elles SONT unlec libre actıviıite de esprit. DPar exemple Aa1l$s le Ina-
L0QUS de DOSSEST.

»Nıhıl ert1 habemus 1in OsSstra sclentia, N1s1 NOSTIram mathematicam, ET illa est aen1gma
ac venationem dei.«

Car les mathematıques SONT paradigmatiques de ’activite connalssante de
P”homme, laquelle CQT: elle-meme paradigmatique de Vl’activite hu-
maine tant qu’elle est Aans SO ESSCEIIEGE symbolique: ”’homme EST

572 ( ANTOR, (Gesammelte Abhandlungen (cf£. 182
55 ( ANTOR, (Gesammelte Abhandlungen (c£. 1872

XT/2 4 9 K
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producteur de representations Dieu ESsTt createur de 1a realıte du
monde. es lors SONT plus les fgures mathematiıques qu1 Justifient
che7z ( ues symbolique des mathematiques, C’est l’activite
thematique elle-meme, COLICUC AaF$S, Lant qu’elle GST creatrice de
symboles, qu1 faıt signe GIES la verite divine donnant ”’homme
comprendre qu'’1l est IAD0 dez En creant des > ”’homme
s’assimıile MIENHS I Dieu ETr C’est creativite essentielle de la MIEHS

humand qu1 prodult la continulte T 1a specularite les NLA mentalia
»second dieu«.°° Lesles enNHAa realıa. L’homme Est »dieu humain«,”

mathematiques constituent l’unique mode d’acces AU X Aautres champs du
SAVvOIlNr. La NATUTrTE est; dernier ressoOrt, garantie Dar ’hor1izon JQUC COnNstI-
tue l’infini divin S1, V’affirme OI Nicolas Aans le I Je DOSSEST,
»les objets mathematiques A Lnnn SONLT de descriptions de CONnNaAIS-

JUC ralson produites ET Sans lesquelles elle pourrailt faıre
o} travaıl de construction f de9 C’est QuUC la liberte de 1a
thematique GRT. tondee SUr u11l »harmont1e preetablie« l’esprit Hu-
maln T le monde qu1 resulte de l’origine divine de-l’un l de ’autre:

»Unde quia INCIS est quoddam divinum S U: complicans omn1um
exemplarla notionalıter, TuUunNC deo, QUO hanc Vvim habet, e 1PSO, quod K e FeCEDIL,
ST simul e in convenlenti locatum, ubi fructum facere possit Er
uniıversitatem notionaliter explicare.«”

1 les mathematiques SONT des enNLIa ValiontS, de realıte immanente la MIEHS

humaine, elles PCUVENLT ONC Aauss1 traduire veritablement la realıite exte-
rieure 1a En tant JuUC telles, elles COMPOFTENT elles-memes unl

forme de realıte qu’on PDEUL dire transcendante.
Or le 8 des Grundlagen POSC VACTEINECNAF la meme distinction de

realite des objets mathematiques:
» Als S1C auf Grund VO: Definitionen in 1serm Verstande einen gyanz bestimmten
Platz einnehmen, SA  w Jlen übrigen Bestandteilen LHASSTES Denkens ufs beste unter-
chieden werden, ihnen in bestimmten Beziehungen stehen und sSOmIt die Substanz
ULlSCICS (selistes in bestimmter Weise modifizieren«, annn 111411l »cl1e Art dieser Realıtät
UÜNSeCIET Zahlen ihre intrasubjektive oder immanente Realität

» Als S1E für einen Ausdruck oder ein VO: Vorgängen un Beziehungen in
der dem Intellekt gegenüberstehenden Außenwelt gehalten werden MÜSSEN«, D
kann inan »diese Zzweite Art der Realıtat — ean transsubjektive oder uch transiente

58Realıtät Inennen| „<

De CONL. IL HLE 143, a
De beryl. 7!

5 / De menfe 5i X ö1, QGA16
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( antor tonde dıtfference ontolog1ique SUTr U11lCc cons1ideration meta-
physique qu1 fonde du TmMeine COUD, Er AVCC la meme argumentatiıon JUC
GCuUes, la liberte des mathematiques:

»LDieser Zusammenhang beider Realitäten hat seinen eigentlichen Grund in der Kın-
he1it des Alls, welchem WIr selbst mitgehören«.
‚Deswegen hat] »die Mathematik, bei der Ausbildung ihres Ideenmaterials einz1g un
alleın auf die immanente Realıtät ihrer Begriffe Rücksicht nehmen un daher Ihat
S1e] keinerle1 Verbindlichkeit, Ss1e uch nach ihrer transiıenten Realität prüfen.«”

Cependant, S1 1a citation de ( ues debut des Grundlagen OUus invite
PCNSCI 110 fortuit rapprochement Aans la conception NTLO-

log1que des objets mathematiques, qu1 FCPOSC SUr HA £o1 partagee
DIEG. extremement difficile de PENSCI UunNlCc determination directe.
En eEfet pCutL LOUTt autant VOILrFr u11l influence de ertmann Hankel,
GF de SO principe de EIMANENCC des lo1s. Dans Theorze der Romplexen
Lahlensysteme (156/) Hankel definit effet les objets mathematiques

intellectuels »auxquels correspondre les objets
actuels des relations de tels objets, Mal S  est Das neces-
saire«.©  U Maıis S1, UuMme part, Hankel Iu Cues, d’autre p2.1‘t la meme
Jleg1timation de la double realıte des objets mathematiques est Pas che7
lu1 QuSsSS1 exphicite JQJUC POUFC ( ues 6 DOUF Cantor.

L’infinı actuel objet possible de ’intellect mathematique
L’infini actuel CONCFELO

La determination de la liberte mathematique, assoclee simultanement I
possibilite de connaitre par 1a le monde, POSC immediatement le probleme
de Otre capacıte limitee de representation: la mathematique cantorlienne
eSst quelque ’aboutissement de PIOCCSSUS, Lant JUC l’infini
par nature meme excede possibilıte D  etre represente (en {1gure).

Cette difficulte est remarquablement soulevee par Cantor AÜfıS les
Grundlagen, Elle POSC realıte len l’introduction des 11O1IN-

TES infinis de CAantor. es la qualification Par ( ues du monde

CANTOR, Gesammelte Abhandlungen (G£. 181
59 CANTOR, Gesammelte Abhandlungen (c£. 16072
6() HANKEL, Theor:e der 0  CXEN Zahlensysteme (Leipzig 186/7)
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inftinı. GE Cgard, convient de prendre particuliıerement sefleux la
JuC Descartes fait 418 S lettre Chanut du Juin 1647

SAVOIlF qu 1l DOSC seulement unl indefinıte du monde, 1a OUu (Cues POSC
Uu11lCc infinite du monde. Et SCIS, ] Jescartes len MOINS lo1ın JuC
( ues qul S9181 Aans CONCEPTL A’»infinite fini1e« du monde quelque
chose d’essentiel de 1a capacıte symbolique de 1a connalssance humaıine,
6r qu1 SCTA loeeuvre ST fondement de la theorie des nsembiles. Elle
FCDOSC SUrTr la cons1ideration de qu’est P’infini potentiel AnNs le PIOCCS-
SUusSs de connalssance humatıne.

Considerons seulement u11l indefinıite du monde. Gertes, la finitude
de la pensee humalne permet Pas PFOCCSSUS de connalssance de
s’actualiser, de S’accomplr totalement Aans monde Cree  OE Par crea-
F1r infini, qu1 PCUL apparaltre qu’indefini ’ homme HLE,
cependant, ’homme Olt Salsır, ans la ISIO intellectnalis, u 61
connalssance ESsT essentiellement rationnelle, elle EFE position GT defini-
tion de la limite CF JuUC limitation ernporte AVCC elle la sals1e
simultanee d’un deca ET au-deläa de la liımıte ( Zest Aans
INESUTC TJUC ( ues PCUL C1IICOTE affirmer:

» | S1 SC11SUS quam minımam putat, rat1o iıllam divisibilem eTt 110  - mMminımMam
dicit«®)

EKn CcEa (Cues precede Leibn1iz lorsque celu1-c1 ecrtit Aans celebre lettre
Foucher, Oont 1a c1ıtation che7 Bolzano ET Cantor:

»Je SU1S tellement POUF P’infini actuel, qu’au heu dV’admettre JuUC la nature l’abhorre,
l’on dit vulgairement, Je tiens qu’elle V’affecte POUF MIeUxX INAaLYUCT les perfec-

t10NSs de SO aALHEeUFT. Alnsı, Je Cro1s qu’il Nn Yy AaUCUNC partıie de la matiere, qu1 SO1t JE
dis Das divisible, mals actuellement divisee; par consequent Ia molndre particelle

doit tre consideree monde plein d’une infiniıte de creatures differentes.«
Par ( ues POSC effet explicitement VPexistence d’un infinı ACTE
4A15 la9P’infini divin, JquC MIEHS finie PCUL GETtTes Das Ssalsır
ANs SO ACTE indefin! de numeration de CONNAISSANCE, mals qu’elle
PCUL PCNSCI ans la ressalsie de s () ACTE eXDUCALLO AIe COMPLI-
Calt0, SO1t u11l COMPFEHNENSIO. SRT.: impossible de connaitre extension
L’infini ÄGTE 4NNS la Nature, mMaAals PCUL le Salsır Dar comprehension:

61 De CONL. HL 50 13514
62 416
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»N am quamVvIs ration1 necessarl1o 1b1 ad Maximum devenıirtr1, ubi infinıtus
oradualis 3<0)  etur, intelligentia 1Ipsa videt ver1ius LE per abnegati-
(QTI1EI!N praecis1on1s nullum dabile SSC praecise mMaximum de CILCIC quidem mMalus
recıplentum.

Tanta est ig1tur VIS simplicıs intellectualis naturae, ut ambiat C JUaC ratio ut O
posita disiungit«“”

4°a pulssance infinie de I dDieu donne Aans le continu e 1a densite, qu1l
SETONT mathematiquement conceptualises Par Cantor.

Maıs 61 le monde S’avere monde infini, mMeme indefini, il faudra
HE certaline mathematıque infinie. FB mathematique CS Aauss1 proces
infini de libre creation ET construction Aans proces infinı de cCOonNnNaIlS-

KEt C’est qu’elle opere symboliquement quC la mathematique
reussit 1A OUu s’epulse ET echoue la representation figurative.

1/’infinı actuel IN abstracto: le principe de limitation e le primat de la
cardinalite

Ourfr Cues,; les objets mathematiques SCHT JUC leur definition les PIO-
duisent, contraliıtement LOUtTt objet ont la determination CONCCD-
tuelle eQt toujJours dEeca de realıte: Aans la THGSUTE Ou la realite
des objets mathematiques ESsTt SC11S strict Aans leurs definitions, CeUX-C1
SONET ONC eux-memes Aans 1a FTHEGESUTE OUu ils SONT Aans espfit. En
Lant quC tel, LOULT objet mathematique, ESsTt pense qui est la
condition de S() ex1istence ES* SO1 Par Oole de CONSEQquUENCE, il faut

fejeter la distinction arıstotelicienne infini actuel /infini potentiel
impropre CONCernant l’ınfiniı, CV’en deplacer le SC115

len CONCeEeVvOIF VE actualite de l’infinite mathematiques S1 esprfit
PCUL effectuer reellement unl infinitisation Dar exEMPIE de figures
finies figure infinie, tel JUC cela S suggere Aans La Docte 19n0-

S1 Vesprit humaın est createur des objets mathematiques,
alors CeUuX-CI1 SONT rien d’autre, rien de plus, MA1s rien de mo1ns 1O

plus JquC qu'on les etre quand les constrult, ef S1 Je PCUX
aVOIlr d’image istincte ’un chiliogone, Je PCUX cependant, le 1ra
Descartes Aans la Ss1x1ieme Meditatio de Prima Philosophid” avolr UuNlC idee

63 DIe COML., HL 51, 5 '9
DESCARTES, Meditatio VE Meditationes de Prıima Philosophia, (ed AÄADAM eit ANNERY

Vol N (Parıs
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claire CF distincte, JE pCUX PENSCI Sans orande difficulte polygone
mille cotes 1 "ntultion sens1ble imaginatiıve est plus ftondement
des objets mathematiques, rien parait ONC plus Drior interdire de
PCNSCI objet mathematique infinı. L/’actualite de 1a pensee d’un objet
mathematique infinıi prodult V’actualıte de linfinite de CTF objet math:  e..
matique. conviendra es lors de considerer S1 OUuUS DPOUVONS effecti-
VErHNENT CONstrulre tel objet deduisant SCS proprietes specifiques.
Our Cantor; HIC telle construction est effective Aans le Cas du nombre
trans{inı, de ’ensemble infini. HKt de falt, S1 le procede de recurrence
constitue PFOCCSSUS de construction achevee des nombres entiers,
quel JuUC sSO1t le rang du nombre entler CONSsSIdeETE. alors il DV AUCUNEC

ralson de Das fecevollr les alephs de Cantor, pulsqu ıl Met CXCIQDUC
consideration leur construction partır des tro1s princıpes:

CX princıpes d’engendrement, Dpaf repetition 8 addıition Üune unite, eT

principe d’autolimitation, qu1 constitue DaSSagcC 1a Mite er JuC
Cantor appelle ILtemmungsprinzip Beschränckungsprinzip. Grace Ge6s prin-
CIPES; Cantor prodult HE extension du CONCEPL de nombre finı ET

constrult la distinction ’infini roprement dit (le transfini) er infinı
improprement dit (’ınfini potentiel). S1 OUuSs considerons PDas le PFO-
CCESSUS de tfecurrence suffisant PDOUF construlre la sulte des
nombres entiers, 11 OUuSs faut en Quss1 nombre entlier
naturel au-dessus d’un nombre determine JuC OUuSs DPOUVONS Das
construilre, ANs le une v1ie huma1lne Par exempie.

( antor rfenvole 1a Au  D4 constructivistes et AUX intultionistes le defaut de
leur proces de construction des entlers naturels. [J)ans les Mitteilungen L<UF
LT.ehre IO  S LIransfiniten Cantor precise alnsı:

»DDie Addition VO  - Einsen kann ber n1ıemals ZUr Definition einer ahl dienen, we1l
hier die Angabe der Hauptsache, nämlıch WI1IE oft die Einsen addiert werden sollen,
nıcht ohne die definierende ahl selbst erfolgen kann Dies beweist, die E
durch einen einzigen Abstraktionsakt (9)  5 1Ur als 0r9ANISCHE Einheit VO: E1insen

erklären ist.«C

(‚antor fait qu«C ’infinı potentiel SupPOSC deja P’existence ’un
infin!i actuel. Cette idee trouveralt, d’apres Gardies, de]ja che7 Pascal

» Nous cConnalssons qu'’1l infini, ef 1i9NOrOoNS Comme 11OUS SAaVONS qu 1l
E AauUX qu«c les nombres solent finıs, donc 11 P8t Vral qu’1l infinı nombre.«®

65 (LANTOR, („esammelte Abhandlungen (ef 381 Anm
PASCAL: (FHuvres completes (Parıs V
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Maıs Pascal n occupera u11l place crolssante che7z (.‚antor qu a
partır de 1884 1l ESsTt PCU probable JuC point de FETICOMAFTFeEe SO1t
l’origine de la conception cantorienne. L’argumentatiıon de Cantor de
plus le meftite d’etre directe ET 110 pas apagogique:”‘ Aans EHIE lettre
Vıvantı! de mal 1886,° 11 explique JquC S1 ULE orandeur varıable U1l

quelconque valeur consideree mathematiquement, C’est JquC OTanN-
eur varıable SE definie SUr intervalle, SUT domaine de varıabilite
qu1 eST, lu1, determine. CGe domaine peut pas lut-meme etre varlable
S1InON pourralt effectuer de determination de la varlable, do-
malne est ONC actuellement infini, Sans quo1 peut Das QVOLlF de
vatrlation Linfinı D’  Oou le faıt JuC LOUT infinı potentiel presuppose
infinı actuel SUr U”horizon duquel 11 deploie. ( /est lA Quss1 JUC s1tue
le point de AVCC Kronecker SE les constructivistes: DOUF CUX Get

hori1zon EST Certes pense, MmMaAals sauralt etre question
de SAVOILF de quel droit peutL considerer quC pluralite laquelle

attriıbue aleph ESsTt len ensemble, HL totalıte, Cantor retorque,
DOUFC le COUP SUrTr le mode pascalıen, JuUC la question Aut Aautant DOUF les
pluralıtes finies qu infinles:

»DDie Tatsache der yKonsisten7« endlicher Vielheiten isSt 1Ine einfache, unbeweisbare
Wahrheit, ist ydas Ax1iom der Arıthmeftik« (im ten iInne des Wortes). Und ebenso
ist die K onsistenz« der Vielheiten, denen ich die Alefs als Kardinalzahlen zuspreche,
ysclas Ax1om der erwelterten transfiniten Arithmetik««. ®

Car C’est le principe de limitation qu1 perrnet de realiser consistance
des multiplicites finies infinies.”® C _ S8st Iu1 qu1 determine systeme

ensemble totalıte P objet de pensee. (Yest 1a ralson
DOUF laquelle c’est le CONCEPL de cardıinalıte quıi eSsT premier Aans les
mathematiques cantorliennes permetLtant d’introduire des classes d1if-
ferentes de nombres.‘ Dans ’inedit de 1554 ( antor ectit alnsı JuUC la

La conception apagogique pascalienne GETtes d’inferer, donc de connalttre,
’existence de l’infint, mMals elle permet Pas de le determiner. Sur CCS differences
d’approche, c$. GARDIES, Pascal (C£ 28) 116

68 CANTOR, („esammelte Abhandlungen (Ef. 409411
69 CANTOR, Lettre Dedekind du Aoüt 18599 CANTOR, (esammelte Abhandlungen (Ef.

44 / —448
MESCHKOWSKI (c£. 30) 281
Inversement, le primat de Pordinalite fait pas sortir de l’operation fondamentale de
addıtion SUCCESSIVE d’une unıite. est la cesure introcduite Dar le tfincıpe de limitation
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pulssance apparailt le principe de MS le plus primitif, le plus
simple, QUSS1 len psycholog1quement JquC methodologiquement, nalssant
Dar abstraction de LOUTES les particularıtes qu'un ensemble de classe de-
erminee PCUL bresenter, tant qu1 1a NAFtUrEe de SCS e_
> JquC relatıyvement AUX relations ET aff angements JUC CEeUX-CI PCU-
E1 presenter.

I1a torme cardinale enveloppe ’ensemble LOUL, le CONSI1-
eCrE He totalıte, susceptible d’un certaıin tralıtement different
de celu1 des elements qu’elle c  > differents Par NnAature de
qu’elle eSsSt. (In PCUL alors delaisser des considerations mereolog1iques
(du LOULT la partıe, entendus homogenes) POUL des conside-
rat10ns mathematiques d’ensemble (d’elements V’ensemble,
entendus heterogenes).

Exphlicatto complicalio : definition Dar extension ET comprehension
Ainsı, S1 collection inftinıitisee d’objets PCUL pas etre atteinte
Aans SO extens1on, COMPpteE tenNu de 1a finitude humaine, elle PCUL etre
Salslıe pa comprehension. L’infinı actuel qu1ı SY donne PCUL deveniır
objet mathematique Part entliere susceptible uniquement ine
Sals1e symbolique.

Ur C’est 1en meme operation qu effectue C ues SUrTr le monde,
lorsqu'ıl le termes d’explicatio complicalio: lorsque C ues salsıt
P’infinite du monde SUr le mode de V’expDlicatto (autrement dit  ' Aans les
Termes modernes de la theortie des ensembles, definissant le monde Dar
extens1on), il le Salsıt SUT le mode de 1a potentlalite du progres de Vl’esprit
humaın attache la connalssance des elements, Dar u  D constituant le
monde, MAals cela auralt sigenifier QuC quC ’homme connalt Das
directement, Aans le proces iteratit de proportionalisation, de derivation

d’integration, qu’est la connaissance, “ z  est PaS, qu etant, l ®  est Das
susceptible d’un NOUVCAU Lypc de connalssance: PENSANT Dieu Pori-
oine de fOUT qu1 CST; qu1 ST ESsT resals1ı ans HI1Ie nıte (au mMmolnNs de

qu1 la construction de nouvelles sultes de nombres, nombres de 1L1LOTIL1-

bres
E DPar exemple: »O)mnıis igitur inquisitio in Comparatıva proportione facılı vel dıffticıli

existit, propter quod infinitum ut infinitum CL proportionem aufuglat«: DJe
docta 109N 1 K ö Z  s 6, 5
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l’origine de V’acte de creation) CF le monde est fien d’autre JuC la totalite
des choses (Creees Da Dieu) Kt meme S1 celle-c1 echappe uUu1lc Sals1e
directe de V’esprit humain, elle peCut pas pPas etre pensee Aans sS()

actualite, GF C infinie. Cette penNsEE GST elle-meme COonNNaAlS-
(1l pECuUL etre hautftremen: le monde SStT actuellement infini),

mal 1a difficulte ent fait qu'’1l faut falıre abstraction de ’autre mode
de connalssance DOUF AVOILlr ACCES celu1-c1: ’ homme A aCCES qu au
discret qu ’a la totalıte, er les CUÜX voles d’acces monde, exclusives
’une de l’autre, lu1 SONT meme fermees: il les epulsera pas, 11

AautTa touJours hiatus, U11lCc inadequation salsle, selon des
modes (extension comprehension) du monde, et JuC celu1-c1 Car
reellement (exDlicatio et complicatio). La lI1mite est Das exterleure
monde, mal interieure d’  oOu conception d’un infinı CONLFACT,
tolimite. Maıs la feconnalssance de ’infinite potentielle de la CONNAaAIS-

humaine presuppose eftet. depuls toujours, ’existence
de l’infinite actuelle du monde. suffit POUF S L cConvalncre d’y tenır
raiısonnement Dar l’absurde (la potentialıte implique la possibilite de PArC-
tualisation). L’infinite actuelle du monde EST GETrfes indefiniment etendue,
du fait de S ex1istence materielle, mMAals elle est resalsie unitairement, et

Dar 1a actuellement dense TOUT point de l’univers. (Jest SA1SIr
densıite LOULT point de l’univers, impliquee ans petition du

princiıpe des indiscernables, tel JuC C ues le developpe Leibniz, JUC
’univers peut-etre infinite in1e (Zufinitas finitd), OPPO-
S1t10N AV G Linfinite infinie infinite absolue qu’est IDieu (ZufiniLas INfINL-
{d) ( ues pourralt OC etre 1A SUTr la meme position JUC Leibniz il de
I’infinı IN CONCFETO, MAals 110 IN abstracto.

Maıs alors, SCNS, comprendrait pas pOourquoi1 ( ues tFTOUVE-
rait plus orace JuUC Leibniz A4au  54 VCUX de Cantor. Or tel est le (

Structure infinie de l’esprit humaın G connalssance Par symbole
Cependant, MOMENT de resals1ie unitaire du monde, qu1 excede
salsıe EXtENSIVE, necessaltement diachronique GT iNachevee, des etants +

qu1 necessite deja HC ISI0 intellectualis, est tien d’autre JUC la definition
Daf comprehension du monde. ( ues parle Das seulement de l’infinite
de Dieu, CT de l’indetinıite du monde, l parle de Uinfinıite ME (INfINILAS
J£nild) du monde. Ör faisant, falit TEeTfOUFr SUr l’esprit humaın: celut1-ci
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salsıt A1s mMOUvemen reflexif SCS potentialites infinıes de CcConnals-
> 1l Salsıt lu1t-meme UG StrHGCLLUrLrEe d’infinite, capable de
produire indefiniment unec CONNAISSANCE, ET NO Das seulement Par DEIO-
portion, MmMaAals QuSSs1 symboliquement.

( est tres probablement distinction et pluralısatiıon des iM
finıs JUC Cantor pointe conforme SC PIOPDICS considerations,

fO1s mathematiques.
En Sifet: d’une PDart, la pensee cusalne PECUL a1ns1ı etre comprise

le MOMENT inaugural Ou pCeUVENL etre pensees, CONTre la tradition ar1S-
toteliıcıenne PF scolastiıque, plusieurs SOTtESs d’infinis actuels. ( Yest
meme rupture, OUus semble-t-il, qu1 rend possible de PECNSCI,
(Cues le fera Aans Ea de SCS dernieres UVICS, 116 pluralıte des mondes.

D’autre part, Uu11lc telle Sa1ls1e PCUL taire quC symboliquement.
est Cei egard Sa11lSs doute Das indifferent de lıre Ia sulte de la OTE de
Cantor, OUu apparailt le NO de (ues:

»[Die absolut unendliche Zahlenfolge erscheint mir daher in gewissem Sinne als ein
geeignetes Symbol des Absoluten; WOSCHCIL die Unendlichkeit der eETStecNn /Zahlenklasse
CL); welche bisher dazu allein gedient hat, mir, eben, we1il ich Ss1e für Une alßßbare Idee
(nicht Vorstellung) halte, WwI1E ein Dallz verschwindendes Nıchts im Vergleich mit jener
vorkommt.«'

Rapprochons ONC des considerations cusalnes SUT le monde Sr

Dieu. monde, infinıte finie; eXDLcatio de Dieu, infinıte infinie,
est pas Dieu sinon, OUuSs versetrlons Aans spinoz1sme), MmMaAals seule-
mMent SO eXDÜCaLbO, MmMaAals 0 Das identite mMals signification, l
rapport symbolique Aans 1a MIEHS umaline Dieu r le monde qui Au

reflet insuffisant, MAals symboliquement le plus adequat, de Dieu.
Ea cons1ideration cantorienne, de prime abord theolog1que l s’aglt

de tendre COI'I'IPtC de ?’Absolu et qu1 paralt tre etrange Aans
qu1 pretend uUu1nlc mathematicıte, POSC verite 1a question de 1a

realite de la connaissance symbolique: qu’ est-ce JQUC connaitre Par SYIN-
bole”? Nous POUVONS developper 1C1 point, mMmals OUuS SAaV OS Jqu«C le

cusaıin reflechit question du symbole wiß de la connalssance
symbolique. Celle-cı1  > SUr la decouverte HNANE certaline infinite de
lesprit humaıln, pourrait eventuellement OUuSs AL NEGT reconsiderer 1a
distinction kantienne penser/connaltre JuC Kronecker reprend PDOUF 19

/3 CANTOR, („esammelte Abhandlungen (cf. 205
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valıder les alephs cantorlens. Cette distinction seralt finalement inadequate
PDOUFK les objets symboliques exclusiyvement produits Dar Jl’esprit humaıln,

C’est le N mathematique Aans les Jangues naturelles.

Conclustion

En conclusion il est difficile de S’assurer du chemin de transmiss1ion de
MUnfluence directe indirecte de Nicolas de (ues SUr Geotg (.antor.

Eqt certaın JuUC celut-c1 frequente bon nombre de mathematiciens
St d’historiens des scClenCES, qu1 ONT ecrit SUTr ( ues. De meme Perudition
de (antor et SCS pratiques de lecture plaide DOUFK 1a connalssance directe
de Niıcolas de ( ues. Cependant, 1a reference theolog1en GQ KT et PCU
ExpHeEItE, alors meme JquC de nombreux COTDUS philosophiques SONT

plicıtes et CONVOqUES.
Cependant, VPetude 1E du CONTtTENUuU du des Grundlagen

u11l reelle coincidence de pensee:
MeiNe STATLuUut epistemolog1que des objets mathematiques, tant

qu’ils SONLTL II libre creation de V’espfit umaln GF relevant 11ne
double realite; immanente eTt transsubjective, du falt de ’harmonte
preetablie le monde C# le sujet qu1 Iu1 appartient CF qu1 Salsıt
alors entendement finı capable Par Ia representation symbo-
lique dV’acceder HA certaine connalssance de l’infinı;
u11l differenciation se1n meme de la notion d’infinı actuel,
infinı actuel infinı absolu, impliquant che7 (ues les notlons V’ex-
plicatto CF de complicalto, qui perrnettent de faıre VO1X, cote de CONSI1-
derations mereolog1ques, des cons1iderations d’appartenance ter-
10 d’ensemble, ont peut TOUVeEr echo jJusque Aans la detf1i-
nıt1ıon des nsembles V’extension et de comprehension.

Au se1in du PFOCCSSUS pratique et dynamique de connalssance symbolique
6r ditfferenciee de )iafnı. II points de pensee cusaln OUuS semblent
proprf' ement parler decisifs:

la pensee d’un princıpe d’autolimitation produlsant infini CONTFACT;
la pensee une certaine infinıte de Fespfit humaıln, capable par lA

uNe connalssance 10 plus seulement proportionnelle MAals auss1
symbolique.
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taudrait ONC poursulvre l’investigation historique de Veventuelle ole de
transm1ss1on, CAT GEes CII idees OUuS semblent pouvolr aAVOlLF ete NSs-
mises ( antor a l’ıdealisme allemand, Daf Schelling parf exemple.“ L/’ap-
profondissement de I HAtfte du symbolisme cusaln pourralt
OUus PEIMELLLE de CEINET plus pres le dıtferend Kronecker/Cantor
OUuUS obligeant tfeexamıner la pertinence de la difference kantienne pPCN-
ser/connaltre DOUF les productions huma1ines symboliques.,

HEUSER-KESSLER, Dre Produketivitäat der INatur (c£. R
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ARISTOTELISCHE PHYSIK UN  C
CUSANISCHE KOINZIDENZ

{ Mittelalterliche Rezeptionen der arıstotelischen Unendlichkeits-
diskuss1ion als Vorgeschichte der cusanischen Koinzidenzlehre

Von Arne Mortitz, alle Saale

otrmalerweise herrscht Einmütigkeit darüber, 24SSs die cusanische Lehre
VO der cormncidentia 0ODDOSIOTUM dem Begriff ach durch theologisierende
Erwägungen FT Kausalıtät innerhalb des Kölner Albertismus Hey-
mert1Ccus de Campo beeinflusst ist, der Sache ach indessen auf die For-
derung der Konjunktion affirmatıv und negatiVv theologischer Aussagen
be1 Pseudo-Dionysius Areopagita zurück geht Diese Fiınmütigkeit VeCTI-

ursacht allerdings insofern Unbehagen, als weder 1m einen och im
deren das durch se1ine koinzidentellen Konsequenzen ausgezeichnete
Unendliche des (usanus vorzukommen scheimnt. Dasjenige ein MAax1-
maler Extension, das nıcht ım Sinne körperlicher Ausdehnung, sondern
1m Sinne höchster Aktualität C Größtes schlechthin ISt, un dem
insotern eın Gegensatz gegeben werden annn un! mMi1t un! dem
folglich das Se1in der endlichen Gegensätze rallt ist weder
TIhema der einen och der anderen Diskussion.?

Vgl dieser begriffsgeschichtliche Verortung: HAUBST, /um Fortleben Alberts des
CN heı Heymerich VON und Nikolaus VOH Kues, 1in Ostlender (Hg.), Studia
Albertina (Münster 42() —44 7 SOWI1E ZuUr spateren Einbeziehung Pseu-
do-Dionysius Areopagıitas über die Kommentierung des Albertus Magnus 1in diese
Begriffsgeschichte: DERS., Streifzüge IN dıe CUSanNıscheE eologze (Münster IL ELG
Vgl zusammenfassend dieser mit der genannten Begriffsgeschichte konvergieren-
den ideengeschichtlichen Perspektive: T HIEMEL, C,oincıdenta. DBegriff, Ideengeschichte
und Funk Hon heı NIROLAuUs ON Kues Aachen TE SOWI1E BREDOW, (‚O0INCI-
dentia Oppositorum (Lexikonartikel), 1n Historisches Wörterbuch der Philosophie, hg
VO:  5 Rıtter a, (Basel Sp
Das angesprochene Problem wird 1n Bezug auf Haubst angedeutet be1 ST MEIER, Lon
der Komnztdenz <UF coincidentia opposttorum. ZUmM philosophiehtstorischen FHlintergrund des CUSANL-
schen Koinzidenzgedankens, 1n Pluta Ho:) Die Philosophie im und 15. Jahrhun-
dert (Amsterdam AD AD Die hiler nicht eigens hergeleitete Interpretation der
cusanıschen Koinzidenzlehre entspricht derjenigen, weilche Flasch allerdings her in
platonisch-henologischer als arıstotelisch-infinitistischer Perspektive gegenüber
derateren Deutungen abgesetzt hat, indem auf die zentrale Bedeutung der Bestim-
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Im folgenden soll die mittelalterliche Diskussion ber Fragen der Ua
endlichkeit 1m Anschluss das dritte Buch der arıstotelischen Physik
alternativ als historischer Bezugspunkt des koinzidentellen Unendlichen
des (Cusanus vorgeschlagen werden. Den Hıntergrund dieses Vorschlags
stellt die Tatsache dar. A4SSs diese Diskussion gerade 1n Bezug auf die
systematische Lücke. welche hinsichtlich der bisher gCNANNTLEN Vorbilder
angedeutet wurde, Cusanus bessere Anregungen bieten hatte, insoftern
in ihr der problematische Zusammenhang VO aktualer Unendlichkeit
un! endlicher Gegensätzlichkeit direkt behandelt wurde.“*

ach einem knappen Überblick ber die mittelalterliche Behandlung
des TIhemas der Unendlichkeit wird die angesprochene arıstotelische
Iradition in einem umfangreicheren Zzwelten Teıil 1im lick auf ihre Re-
levanz für die cusanısche Konzeption rekonstruiert, worauf 1m dritten
Teil diese Relevan-ı nochmals 1117 resümltlert un! bekräftigt wird.

Umrftriss der mıittelalterlichen Unendlichkeitsdiskussion

Die mittelalterliche Diskussion ber die Existenz eines unendlichen SE1-
enden lässt sich orob als durch Zzwel Wendepunkte gekennzeichnete Ent-
wicklung skizzieren:

Irotz einiger möglicher patristischer un! biblischer Vorlagen für die
Annahme einer Unendlichkeit (sottes scheint bis ZuUur Mıiıtte des Jahr-
hunderts weder naturphilosophisch och theologisch orobes Interesse

Mung des cusanıschen göttlichen Maximums als Aktualıtät all dessen, WAas überhaupt
se1n kann, beharrte. Vgl FLASCH, Iie Metaphysik des FEinen hei Nikolaus VON Kues.
Problemgeschichtliche LeLLUNg und systemalische DBedeutung (Leiden 1581 7 ’ SOwle eNTt-
sprechend DERS., Nikolaus VON Kues. (eschichte eiIner Entwicklung (Frankfurt/M.
69706
Be1 allen Unterschieden besteht insofern ine Übereinstirnmung mMit HAUBST, L um
Fortieben Alberts (wie Anm 439, als uch dieser arıstotelische Quellen des Kolnz1-
denzpfrinzips gegenüber einer, seinerzeit VO  w Hoffmann vertretenen,; Interpretationbetonte, welche Kolnzidenz allein aus platonischer Iradition herleitete un! anderer-
se1iIts im mittelalterlichen Aristotelismus ausschließlich ine vorausgehende elit der
Unmöglichkeit der Vertretbarkeit einer Koinzidenzlehre sah Vgl HOFFMANN, Ize
Vorgeschichte der C usanıschen C.otncidentia OPPOSILOTUM, 1: Ders (Hg.), Schriften des N1-
kolaus VO:  - Cues 1in deutscher Übersetzung. Über den Beryll. (Leipzig 1—35,
insbes. Sn
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Ihema Unendlichkeit geherrscht und antıke Vorbehalte D
herrscht haben > So wurde WL überhaupt, bis ET 1250 sowochl die
antıke Ablehnung eines aktual Unendlichen 1n der Natur WI1Ee eines
endlichen ErStTen Prinz1ıps des Seienden reproduzlert. Dabei scheint siıch
die etztlich arıstotelisch grundgelegte Auffassung des Unbegrenzten
(aDezron) als Unvollendeten und Unbestimmten un! SOMIt sowochl 1N Be-
ZU auf se1n Se1in un! se1ne Erkenntnis Imperfekten perpetulert ha-
ben Dass 1m Neuplatonismus, insbesondere bei Plotin Unbegrenztheit
(apeiria außer für derartige Unvollkommenheiten bisweilen auch als Be-
or1ff der Unbestimmtheit (a0rislid) des CrStCH,; ursprünglichen Einen P —
S111V gebraucht wurde, scheint daran nichts geändert haben und
wohl auch eher regulatıv in Bezug auf die ede ber das Prinzip
un:! weniger als Aussage einer Wesenseigenschaft desselben gemeint DC-

sein.'
Erst ZUHUT Miıtte des Jahrhunderts SCWAaNN die mittelalterliche H46

kussion gegenüber derartigen Vorbehalten eine geWIlsse Kigenständig-
keit, die annn die pointierte Gegenüberstellung christlicher Hochschiät-
ZUNE göttlicher Unendlichkeit gegenüber antiken Präterenzen für die
Endlichkeit ETSFTETr Prinzipien, w1e s1e bisweilen behauptet wird, ohl
erstmals 1rechtfer'cig'c.8

Vgl SWEENEY, Divine Infinıty IN Greeke and Medieval Z hought (New York, Berlın, Bern
9‚ SOWIle patristischen Anknüpfungsmöglichkeiten 455 BÖHM, T heoria

Unendlichkeit Aufstieg, Philosophische Implikationen De Lita Moysis DON Gregor VON INYSS@
(Leiden, New York, Kö6öln 1 DucLOw, Gregory of INySSa and Nicholas of C uSa.
Infinity, Anthropology and the Laa [Vegaliva, Downside Review (1974) 102—108;

ENDERS, Allgegenwart und Unendbichkeit („ottes IN der lateinischen Patrıstik SOMIE IM phi-
Losophischen und theologischen Denken des frühen Mittelalters, 1n Bochumer Philosophisches
ahnrDuc. für Antike un Miıttelalter (F998) 453—068, hier 44—53; SOWIe die in dieser
Hınsicht wohl einflussreichste Schriftpassage DPs 144, Magnus Dominus ef laudabıilis
NIMIS, eL MMAQNUÜUAIMNIS PIMS HON est fints.
Vgl dazu ÄRISTOTELES, Metaphysik, 4:nAL 1066a35—1066b21; SOWIle die
Darstellung be1 SWEENEY, Dıivıne Infinity (wie 4_ 9 143145
Vgl dazu PLOTIN, Enneaden, Y 1‚ f} V) 5: 6‚ X 8’ 4; SOWIle SWEENEY, Divine Inftnity
(wıie 3—10, 15—28, 164—165, 175—-189, insbesondere 189 »In speaking of the
(One unfinNiIte«, then, merely aftırm that It dwells above the realities of the
intellig1ble anı sensible universes, without 1n ally WaYV necessarily attrıbuting infinity
It IN [Itsel, <<

Vgl OwWENS, Doctrine of Being IN the Arıstotelian Metaphysics (Ioronto %.
Anm. »Pertect eing for the Greeks limitation anı initude; for the Chris-
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Für diesen ersten Wendepunkt, mi1t dem Unendlichkeit einem Prä-
kat (sottes wurde kam offenbar der Kıinfluss der Arıistoteles-
Rezeption etablierten UOntologie VO  3 aterie un:! Form eiIne Schlüssel-
unktion Man fasste aterlie als unvollendeten un! in diesem Sinne
potentiell unendlichen Stoff auf, dessen Mögliıchkeiten durch die Hın-
zufügung einer Ofrm einem endlichen Seienden vollendet werden
mussen, wodurch zugleich die allgemeinen un: 1in diesem Sinne un-end-
lıchen Formen Z Besonderheit eingeschränkt werden. Das gÖöttliche
Prinzip erschien indessen als dasjenige SCIn: welches hne diese Ange-
wiesenheit auf eine einschränkende aterlie als reine Oorm 1n un-endli-
cher Welise se1n vermag.” IBDIGE ede VO einer negativen Unendlichkeit
(sottes wurde etabliert, diese als derartige Negation der hylemor-
phistischen Grundbedingungen endlichen Se1ns kennzeichnen. ( 56
genüber ihr wurde zugleich als privative Unendlichkeit die Alternative
abgehoben, A4SSs ein Seiendes innerhalb jener Grundbedingungen des
Endlichen die materiebedingte Begrenzung nıcht hat, detren CS VO seliner
Natur her eigentlich bedarf WAds C usanus spater bekanntlich hinsicht-
lıch des Uniıyversums als gegeben ansah, “ 1in der Mıtte des Jahrhundert
aber welter als unmöglıch ausgeschlossen wurde  12 Da die diesem

tlans, the perfect being 1s infinite. Limitation for the Christians denotes imperfection;
while for the Greeks, imperfection WAasSs implied Dy INfinity«; zitiert nach SWEENEY,
DIivine Infinity (wıe Anm. 168

U Vgl als exemplarische Passage be1 I1 HOMAS VO AQUIN, Summa 1 heologiae, 1’
rCSp. /Zur allgemeinen Bedeutung des theologisierenden Hylemorphismus für die 1im

Jahrhundert einsetzende Kon]junktur der ede VO  = einer Unendlichkeit (sottes vgl
SWEENEY, Dıivine Infinity (wıie Anm 317—332, 3393—535306, 232382347 SOWI1E

MCDERMOTT, /wei U nendlichkeiten heı Thomas VON Aquin: (D und Materte, Theologie
un Philosophie 61 (1966) 1762063

10 IBIG sachliche Unterscheidung, die dem Gegensatz VO  s negatIv und pfr1vatıv Unend-
lıchem zugrunde liegt, findet sich bereits be1 AÄARISTOTELES, Physik 111 5, 2044 P Vgl
die Aufnahme be1 IHOMAS VO  F AQUIN, In Sententiarum, ed Busa, &; 3, 1’

ad 4} 1 infinıtum dicitur duphiciter, scilicet privative e negatıve. infinitum
privative ESsSTt quod secundum SUUIN T1U: ESsT nNnatum habere finem, 110 habens.
infinıtum negative dicitur quod nullo modo finı1tum CST SOWI1eE die eingehendere Dar-
stellung der Bedeutung dieser Rezeption bei ENDERS, ur Degriffsgeschichte der SE
'a und Unendlichkeit (Gottes IM hochmittelalterlichen Denken, 1ın Aertsen

Speer Hgg.), Raum un Raumvorstellungen 1m Mittelalter Miscellanea medi-
agevalıa 25) (Berlin 3352347 336—340

11 DIe docta 0N 1L, 6  „ 14  N 65, 97
12 Vgl TITHOMAS VO AÄQUIN, Summa {heologiae E DE
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ersten Wendepunkt der mittelalterlichen Auseinandersetzung mi1t dem
Unendlichkeitsproblem 1IEeEH etablierte göttliıche Unendlichkeit, durch ihre
Charakterisierung als negatiıve als eine eigene ontologische Kategorie DC-
genüber allem andeten Seienden betont WUrde: konnten sich Aaus ihrer
detzung koinzidentelle Folgerungen, Ww1€e Qie annn infolge des unendli-
chen cusanıschen (sottes auftraten, allerdings nıcht ergeben.

Kın 7welter entscheidender KEinschnitt scheint der \Wende Z
14. Jahrhundert markIilert werden mussen, als die Setzung der All-
macht (sottes (hotentia dez absolutd) sich auf die Behandlung des Unend-
lichkeitsproblems auszuwIirken bDeginnNt: ussten vorher, w1e eben für
den Hylemorphismus des 13. Jahrhunderts angedeutet, naturphilosophit-
sche, epistemologische un! ontologische Prinzipien in die Betrachtungen
ber die Möglichkeit eInNnes unendlichen Seienden eingehen, kam 18383 ein
relatiıv schwächeres als entscheidendes Kriterium hinzu, insofern für die
absolute Macht (sottes 1m allgemeinen 1Ur die (Gsrenze des logischen
Wiıderspruchs DESECTIZL wurde  15 DIie Möglichkeit eines unendlichen SEe1-
enden konnte ELEF also bere1its gerechtfertigt werden, WCI1111 sıch Nur ”Z7e1-
SCI Heb, 2ASS sıch daraus eın logischer Wiıderspruch ergab. So findet
sich, ein Beispiel NENNECI, 1m Physikkommentar des Nicolaus
(Oresme (1322-1 382)” die Überlegung, A4SS (sott den physi-
kalischen Überlegungen des Aristoteles AaUSs absoluter Macht doch einen
unendlich oroben Örper schaffen könne: Denn offenbar hne Wıider-
spruch könnte GT 1n jedem der unendlich vielen JTeile 1in die sıch das
Z eitkontinuum einer Stunde untertellen lässt, einem Örper VO einem
Ful3 Ange Jeweils einen Fuß hinzufügen. ” Kommentare ZAr dritten

Vgl dazu MAIER, [ IIskeussionen her Aas Aktuell U Inendliche IM der PrSIeN Häl des
Jahrhunderts, 1n: DIes. Ausgehendes Miıttelalter. (sesammelte Aufsätze AT (se1istes-

geschichte des 14. Jahrhunderts. (RKom 41—85, insbes. 42-—43; MUuR-
DOCH, Willam of Oceham and the Lo0gic of Infinity and Continutt), 1n Kretzmann (Hg.)
Infinity and Continulity in Ancıent anı Medieval Thought (Ithaca, London
165—2006, insbes. 166—167; SOWIeE DERS., Infinity and CONTINMILY, 1n Kretzmann

Kenny Pinborg (Hgg.) IThe ambridge History of Later Medieval Ulosophy
(Cambridge 564—591; un! DERS ].M.H.M THIJSSEN, /ohn Buridan Infinity, 1in
].M.M.H. Thyissen J Zupko Hgg.), 'Ihe Metaphysics anı Natural Phiılosophy of
John Burıdan (Leiden, Boston, Köln 127=149, insbes. 129
Die Lebensdaten wurden ZU) 7Zweck iner ungefähren Zzeitlichen Urientierung Aaus

dem bio-bibliographischen Repertorium VO:  w) SCHULTHESS IMBACH, Die Phıilo
sophte IM lateinischen Mittelalter (Düsseldorf, Zürich 2361—605 entnmommen

15 Vgl 'T KIRSCHNER, Nicolaus ()resmes Kommentar <ZUF PAySIR des Arıstoteles. Kommentar
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uch der arıstotelischen Physık und den entenzen des Petrus Lombar-
dus un eigenständige theologische un naturphilosophische Quaesti-
Cn wurden Z bevorzugten UOrt der Beschäftigung mit dieser
Perspektive der göttlichen Allmacht auf das Unendlichkeitsproblem. 1 Ja-
bei entwickelten die utoren des 14. Jahrhunderts offenbar nıcht 1Ur

eine eigene, gegenüber den antıken Vorgängern C446 Terminologie, S0O11-

ern 1n der Mehrzahl auch durchaus eigenständige Positionen 1n der Art
des eben gegebenen Beispiels.® IDIGE folgende Darstellung versucht plau-
s1bel machen, A4SS Cusanus sowohl der altere Diskussionsstand des
13. Jahrhunderts WI1€E derjenige, der siıch AaUS der Situation bis Z
nde des 14. Jahrhunderts entwickelte, nicht unbekannt WAaL, als
die Mitte des Jahrhunderts innerhalb VO De docta ZO0NOTANLIA e1in aktual
unendliches MAXIMUM absolutum 1Ns Zentrum der Theologie rückte.

Das arıstotelische Argument VO der COYFUDELO CONLYANIOTUM und se1ine
mittelalterliche Rezeption

I DdDie folgende Darstellung entwickelt 1n Bezug auf die überraschend
nıgen umfassendeten Arbeiten der Cusanus-Forschung, welche sich ein-
gehender mit dem Unendlichkeitsthema beschäftigt haben, eine CGAIC
historische Hypothese.‘' Diese besteht 1in der Annahme, 24SS die CUS4-

mit Editionen der Quaestiones uch un der arıstotelischen Physik SOWIeEe VO  -
vier Quaestionen uch Stuttgart 99 ILL, 11  , 2522052 I6 285
wirdc allerdings die entsprechende Möglichkeit wiederum verworten. Vgl dieser
aufgrund des vorliegenden Textes nicht kohärent auflösbaren mbiguität den Kom-
mentar des Hg 08—99 Vgl dasselbe Argument 4aus der Allmacht CGottes un:! der
Teilbarkeit des Zeitkontinuums mit einer klaren Zurückweisung uch be1 arsılius VO

Inghen: JOHANNES MARSILIUS VO.  — INGHEN: Onaestiones OCLIO Libros Physicorum,. Kom-
menLar Zur Aristotelischen PhySIKR (Lugduni 1518 Frankfurt IND] liber D 97

16
Argum
Vgl den be1l MURDOCH, Infinity and CONLINMLLY (wie Anm. 15) 567577 gegebenen
Überblick:; SOWIE exemplarisch den diesbezüglichen Abweichungen des Heinrich
VO Harclay (1270—1317) VO  - den arıstotelischen Vorgaben: MURDOCH, [tenry of
Ftarclay and the Infinite, in Matleru Hg.) Studi sul secolo in emot1a An-
neliese Maıier (Rom AT

17 Vgl ZU) Urteil der relativen Unterrepräsentiertheit des TIThemas ENDERS, [ /nendlich-
Keıt und ALl-Füinheit. /um Unendlichkeitsgedanken IN der philosophischen / heologte des C USANUS,
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nısche detzung eines koinzidentellen Unendlichen 1mMm Zusammenhang
eINEeEs zwıischen dem un! 15° jahrhundert stattfindenden Übergangs
eines mi1t dem dritten Buch der atrıstotelischen Physık begründeten
turphilosophischen Argumentes 1n den Diskurs der Theologie erfolgte.

Neben der erwähnten spätmittelalterlichen Bedeutung der naturphi-
losophischen Diskussion VO Gesichtspunkt der göttliıchen Allmacht
Aaus ist die Struktur des arıstotelischen lextes selbst nıcht unschuldig
daran, 24SS CS diesem diskursiven Übergang überhaupt kommen
konnte. /xwar Aristoteles den Untersuchungsgegenstand der phy-
sikalischen Untersuchung betont auf das der Quantität ach Unendliche
1m Bereich des sinnlich Erfassbaren bzw. Körperlichen en Dieser Kın-
schränkung geht allerdings eine eingehende Darstellung verschledener
rüherer naturphilosophischer Positionen VOTFaus, die e1in für siıch beste-
hendes, unendliches Prinzip des Seienden behauptet hatten.!” Diese ] Jar-
stellung wird abgeschlossen durch eine nıcht wenlg umfangreiche Z
rückweisung der entsprechenden Positionen durch Artıistoteles selhst.“9

Thurner H2 Niıcolaus USAanNus zwischen Deutschland un! Italien (Berlin
hier: 364—5392, der die Bedeutung des Unendlichkeitsproblems durch

ine DSynopse zentraler Textpassagen 1CU betont; SOWI1eEe als Arbeiten VO:  w} grundlegender
Bedeutung: M ÄLVAREZ—GÖMEZ‚ DDie verborgene Gegenwart des [ /nendlichen heı ZROLAUS VON

Kues. (München, Salzburg » der allerdings in historischer Hinsıicht her Ver-
hältnis VO: Immanenz und Iranszendenz als seinem Hauptgegenstand als der
Unendlichkeitsdiskussion interessiert 1st; SOWIle MAHNKE, U/nendliche are undll
mittelhunklt. Deitrage ZUF Genealogte der malthematischen Mystik (Halle O Tr06,
144—146, der. im Rahmen seiner Fragestellung folgerichtig, her die Vorgeschichte der
geometrischen nendlichkeitssymboli des USAaNus als des Konzepts koinzidenteller
Unendlichkeit rekonstrulert; LORENZ, Das U /nendliche hei INicolaus VON Cues, in Phi-
losophisches ahrbuc. 920 5 /—84, sich 1n iner Zusammenstellung der VeCTI-

schiedenen Gebiete der Relevanz des Unendlichen z Z uch ein der Naturphi-
losophie gewidmeter Abschnitt findet, der allerdings ausschließlich die Beziehung ZuUr
antıken Atomlehre Z Thema hat; SOWIl1eEe WYLLER, Tdentität und Kontradiktion. EFan
Weg USANUS’ Unendlichkeitsidee, 1: FG 15 (1982) 104—120  „ der den Zusammen-
hang zwischen arıstotelischer Unendlichkeitsauffassung un! Axiomatisierung der 1 O>
oik und die einander entsprechenden Abweichungen des USAanus VO  w beidem rtrekon-
strulert.

158 ÄARISTOTELES, PhySik, E} SE 204b folgenden z1itiert in der At Übertragung
ÄRISTOTELES DVSE Hrsg. VO  ® Zekl Bde (Hamburg 198/)

19 Vgl eb Dn
Ebd. I 4‚
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Innerhalb dieser Textteile wıird das diskutierte unendliche Prinzıip des
Seienden auch explizıit als ein gyöttliches bezeichnet.“! Und och be1 der
Formulierung des Zzentralen Ergebnisses des dritten Buches der arlStO-
telischen Physik zeigt siıch der Einfluss der entsprechenden Auseinander-
setzung des Arıstoteles mI1t seinen naturphilosophischen Vorgängern.

Be1 diesem Ergebnis handelt 6S sich bekanntlich die Ablehnung
eines aktual unendlichen Se1ns 1n der Natur be1 gleichzeitigem Zuge-
ständnis potentieller Unendlichkeit.“ Letztere soll in der Möglichkeit der
Aktualisierung einer jeweils weliter fortsetzbaren Reihe finıter Seiender
bestehen w1e S1Ee ELIW: in der fortwährenden 'Teilbarkeit V ontinua
vorhiegt der der unabschließbaren Fortsetzbarkeit des /Zählens der /Zah-
len  23 Die pointierteste Formulierung dieses Ergebnisses lautet:

»S ergl sich 5! dass yunbegrenzt‘ das Gegenteil VO dem bedeutet, Was INa  - dafür
erklärt Nıcht »W as nichts außerhalb seiner hat«. sondern immer ein Außeres
D, das ist unbegrenzt.«“

DIiIe TEr implizite Kritik der dSetzung eines aktual unendlichen Se1ins, 24SSs
als umfassendes (sanzes den VO ihm prinziıplerten Seienden zugrunde
li e gt‚25 fallt andernorts och deutlicher SE  N Aristoteles stellt ErsStfens fest,
24SS angesichts der VOTANSCRDANSCHECN Definition des potentiell Unendli-
chen dasjenige, WA4S VO seinen Vorgängern als unendliches („anzes des
Se1ns ANSCHOMUNC wurde, gerade WEn CS ein (3anzes ware, nıcht als
unendliches angesehen werden könnte:

»Unbegrenzt« 1st damıiıt (in seliner Bedeutung festgelegt als) WOVOINN INa WE 1L1A  n

nach dem Gesichtspunkt des ywieviek auffasst, immer noch ein Weiteres annehmen
kann.< Wovon ber kein Weiteres o1bt, das ist vollendet und ganz So sefzen WIr die
Bestimmung >ganz< ja fest YWOVON nichts fort 1St<, z y(Janz« und vollendet« sind in
ihrer Bedeutung entweder völlig gleich oder nahe beieinander.«“®

[dIie 7welte arıstotelische Feststelung 1n diesem Zusammenhang Jäutet,
24SS nıcht 1Ur eın (sanzes Unendliches in dem definierten Sinn

21 Ebd
Vgl dieser grundlegenden Unterscheidung CHARLTON, Arıstotle’s Potential M]INI-
LeS, in Judson, Aristotle’s Physics Collection of Essays Oxford 129149

2% Vgl 5 KOUREMENOS, Arıstotle Mathematical Infinity (  ‚gaf)
ÄRISTOTELES, Physik, D: 6’ 206b33—2074.

25 Kın unendliches Prinzip als fundierendes (GJanzes des Seienden wird erstmals eb E,
4,S erwähnt.

26 Ebd 6’ 207A733
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der potentiellen Unendlichkeit se1n kann, sondern A4SS auch das Unend-
liche in jenem iInn nıcht anderes enthalten kann, w1e ein (3anzes CS

musste, sondern 1m Gegenteil VO seinen finiten Aktualisierungen als
aterle enthalten wird

» Ks 1St ja das Unbegrenzte der Vollkommenheit der Größe Stoff, und ist das der
Mögliıchkeıit nach Ganze, Danz und begrenzt nıiıcht sich selbst, sondern immer
1Ur Anderem. Und umftasst uch nicht, sondern wird umfasst; insoftern
unbegrenzt ist Es ist Iso offensichtlich, dass yunbegrenzt‘ her im Begriff des
eıls als dem des (s„anzen (aufzusuchen 1St); ein 'Teil des („anzen ist ja der Stoff ] .

Es ist eines der Argumente, die Aristoteles für se1ne ler pra-
oNant ZU Ausdruck kommende Position angeführt Hhat, das
mit seliner mıittelalterlichen Rezeption auf die Konzeption des koinziden-
tellen Unendlichen des Cusanus Einfluss gehabt haben könnte, obwohl
die zitierte arıstotelische Kritik.sıch durchaus est wI1e eine Kritik der
cusanischen Koinzidenzkonzeption des aktual unendlichen (sottes 1n SEe1-
N Verhältnis A endlichen Se1n. Insotern wird eine Abhängigkeit des
( usanus M{} der Behandlung der Unendlichkeitsthematik 1n der arlstoO-
telischen Physik auch nıcht 1m schlichten Sinne der UÜbernahme be-
stimmter nhalte behauptet. Vielmehr SO gezelgt werden, 4SSs die
sanische Koinzidenzlehre das pOSsI1tiv ‘9 WAS innerhalb des arlsS-
totelischen Arguments als Begründung der Ablehnung des aktual unend-
lıchen Se1ns funglerte.

Aristoteles kennzeichnet die entsprechende Betrachtung deutlich als
eine die »nach der Natureigentümlichkeit« vorgeht.“ Folglich beschränkt

die kritisterende TIThese auf die Annahme eines aktual unendlichen
KöÖörpers. Be1 der für die Argumentation VOI?2LISgCSCtZtCII Natureigentüm-
liıchkeit handelt CS sich die Annahme VO elementaren Gegensätzen,
w1e dem VO Feuer und Luft, die als Naturprinzipien durch ihre Mi1-
schung nicht 11UT das natürliche Seiende, sondern auch Veränderung als
den Übergang VO einem Mehr des einen einem Mehr des anderen
Gegensatzes ermöglichen sollen:*? » Alles wandelt sich ja AUS einem (re-

27 Ebd 207a21—30
28 Ebd 111 57 204434—35 SOWI1E 204510
29 Vgl die kritisch auf das Widerspruchsprinzip bezogene mittelalterliche Rezeption,

welche dieses arıstotelische Prinzip des Wandels durch Gegensätze als Problem nsah
in Bezug auf die Setzung der zeitlichen Kontinuität des Wandels, insofern diese auf
widersprüchliche Zustände des sich Wandelnden herauszulaufen schien: KRETZ-
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genten 1in ein Gegenten u AaUusSs Y>WAaTITII1< 1n kalte.«" Der hler inter-
essierende e1l des arıstotelischen Arguments widerlegt die Annahme,
24SSs elines dieser Elemente entweder innerhalb eines AaUuSs mehreren
mmengesetzten unendlichen KöÖrpers der alleine für sıch als aktual
Unendliches gesetzt werden könne.

Arıistoteles verwelst dabe|i schlicht darauf, 24SS e1in solches Unendli-
ches seline jeweiligen Gegensätze, also die anderen finiten Kiemente.
durch selne Kraft zerstoren un: amıt die der Natur zugrunde liegende
Gegensatzstruktur und den Au dieser folgenden natürlichen Wandel
möglıch machen würde:

»Beispiel: Feuer Nel! begrenzt, uft unbegrenzt, (wenn dann auch) eine leiche Menge
Feuer Kraftvermögen un viel mal mehr eistet als die gleiche Menge uft

dann ist dennoch offenkundig, dass das Unbegrenzte (hier) das Begrenzte über-
wältigen und vernichten wird S1e (die Grundstoffe) zeigen ja Gegensatz
einander, die uft kalt; das Wasser: feucht; das Feuer: WAaTiIl Wenn VO diesen
eines unbegrenzt wafre, dann waren die übrigen schon längst vernichtet.«)

In Bezug auf (usanus fällt eine entscheidende nhaltlıche Parallele auf:
die Annahme, A4SS in Bezug auf C115n aktual unendliches Seiendes ein
Endliches nıcht als Gegensatz ANSCHOMMEN werden AaTı Diese alloe-
me1lne Übereinstimmung besteht allerdings zugegebenermaßen -
inNnen mMI1t spezielleren Daterscheden in Bezug auf den Gegenstand un
die Begründung des arıstotelischen Arguments: Aristoteles spricht ber
physikalische Körper, und begründet die Unmöglichkeit des Gegen-
SAatzes ZU aktual Unendlichen physikalisch 1m Sinne einer Zerstörung
durch die Wirkung der unendlichen Kraft. die dem unendlichen Örper
zukäme. DIe Relevanz der arıstotelischen Atrgumentation für die CUSa-
nısche Koinzidenzlehre annn jedoch dieser Unterschiede plausibel
vemacht werden, indem 1m folgenden die mittelalterliche Oommentie-
LuNe un: Rezeption der entsprechenden Passage der Physik 1n die Be-
trachtung einbezogen wird.

Dabe!1 lassen sich wiederum Zzwel Phasen unterscheliden.
Kıiner ersten Phase der Kommentierung un! Rezeption der Physık 1m

CHNSCICH Sinn 1n der Miıtte des Jahrhunderts Aame die Bedeutung einer

MANN, Continuit), Contrartet), C.ontradicton and Change, in Ders (He.), Infinity and Con-
tinulty in Anctent and Medieval Thought (Ithaca, London 270—296, insbes. DA
ÄRISTOTELES, P’hySIKR ILL, 5! 205267
Ebd
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verallgemeinerten Zuspitzung des arıstotelischen Arguments Z  ‘5 die JE-
doch innerhalb der eben genannten Kınschränkungen auf physikalische
Gegenstände und eine physikalische Begründung tfindet. Kıine Zzwelte
Phase der Rezeption der arıstotelischen Physık 1m welteren Sinn se1lt dem
nde des Jahrhunderts ware dagegen insotern VO Bedeutung, als S1Ee
das verallgemeinerte und zugespitzte ariıstotelische Argument 1in den Be-
reich der Theologie überträgt SOWIE das arıstotelische Argument
für die Möglichkeit der Ex1istenz eines aktual Unendlichen eintritt.

SO wıird das atrıstotelische Argument Beginn der GTrStFtenNn Phase in der
12750 entstandenen Phystca des Albertus Magnus (ca 1200—1250)

durchaus authentisch 1n seliner sachlichen Beschränkung als Probatio phy:
SICA des Arıistoteles die ExIistenz eines aktual unendlichen Körpers
wiedergegeben.“”“ Albert bemüuüht siıch jedoch, die Prinzipien benennen,
die nnerhalb der ariıstotelischen Argumentation vorausgesetzt bzw. NUur

knapp angedeutet werden. So begründet die unendliche pDotentia eines
unendlichen KöÖrpers AaUS dessen Verfügung ber eine unendliche Mate-
nE. während Aristoteles das Bestehen dieser unendlichen Kraft eher als
evident Vvoraus SCtZtC.33 uch stellt Albert allgemeiner als Aristoteles her-
auS, A4SS dem arıstotelischen Argument die Annahme der gegenseltigen
Wirkung natürlicher Gegensätze auteinander zugrunde liegt  34 Und eben-
falls allgemeiner als Aristoteles dehnt Albert die Annahme der COTFUDLLO
des Endlichen 1n der Natur durch die Wiırkung eines aktua] Unendlichen
Seienden der Formel eines distinctum PSSE contrarıetakte auf beliebige
Fälle gegensätzlıcher Verschiedenheit dieses Unendlichen ZU Endlichen
AU:  N So annn Albert das Argument des zerstorten Gegensatzes auch in
Bezug auf die Annahme eines aktual Unendlichen in Anwendung t1iN-
gen, das den Elementen och vorausliegt un diese erst hervorbringt,”

Vgl ÄLBERTUS MAGNUS, PhySica. UÜpera Umnıa, IV4 Paulus Hossfeld (Münster
b 33 Z Cap 6’ 1791 Ö  n De probatione physica guod HON est CIM TD

INfINLEUM, per AIDISIONEM COYDOTIS IN SIIMDLIEX el COMPDOSULUM.
33 Ebd 180, 43—46 (Omnıis enım virtus m potentia qualitatis naturalıs crescIit cCcrescente

S U: materl1a propria, 1: S1 mater1a 1US GCLreSCHT in infinıtum, CTYESCE:F E potentia illa in
infinıtum, K bananmnnd
Ebd 181, 52255 Contrarıa tangentia agunt ß patiuntur ad invicem, ST
1ideo quodcumque ipsorum infinıtum, COrfumperet Omn1a alıa eret 1n
se1ipsum,

35 Ebd 182, CIQO illud quod GSt elemento, qUO PCI mutationem fiunt
elementa, (T distinctum contrarietate, G S1 habet CUu elementis contrarietatem, TuUuncC

Tum)  L elementa, sicut SUPERIUS ST robatum.
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während Aristoteles sıch für diesen Fall eintach auf fehlende Erfahrbar-
e1it eines solchen Super-Elementes berufen hatte.°

Dieselbe Tendenz IT zustimmenden Verallgemeinerung des atrıstote-
lIiıschen Arguments der COFFUDELO CONLFANIOYUM Zzeichnet auch die CNTSPE-
chenden Passagen 1mM Physikkommentar des Ihomas VO Aquin
(1224/25—1274) Aus  37 och deutlicher findet S1e sich 1mM Kommentar
Z arıstotelischen Physik des Aeg1dius Romanus (ca 1245—15316) als e1-
IC welteren prominenten Beispiel des 13. Jahrhunderts. SO betont
Aeg1dius die contrarıelas als Voraussetzung des arıstotelischen Arguments
der COTFUPLLO, indem einen kritischen Einwand ftormuliert: Das ar1StO-
telische Argument überzeuge ZWAarTr gegenüber den angeführten Posıiti-
1ICH der antıken Kontrahenten. Ks sSE1 jedoch in Bezug auf die Annahme
eiInes aktual unendlichen KÖFpeKs; der hne solche Gegensätzlichkeit 1im
Sinne gegensätzlicher Wirksamkeit ZU übrigen 1n der sinnlich wahr-
nehmbaren Natur ware, CI einem unendlichen Hiımmelskörper, gerade
nıcht anwendbar.”®

ber die Übereinstimmung in der verallgemeinernd pointierenden
Rekonstruktion des naturphilosophischen Arguments des Aristoteles
hinaus fällt auf, A4SS die Physikkommentatoren des 13. Jahrhunderts
ebenfalls übereinstimmend die Unendlichkeit (sottes un deren Gegen-
satze nıcht als e Feld möglicher Übertragbarkeit des naturphilosophi-
schen Argumentes der COFFUDELO betrachten.” Das INAaQ damıt JE

Vgl ÄRISTOTELES, PhyStR, 14E S:S
Vgl THOMAS VO.  d AQUIN, In T .ibros PhySLOTUM, BusA, 4’ 33 IC Ö,

6_1 SOWIl1eEe ders Summa / heologtae, BUSA, E 4:6; FCSp 110  =) en1m
invenitur corruptio N1is1 ubi invenitur contrarietas, generationes nım ar corruptiones

contrarıls et in contrarıia SUNT.

Vgl EGIDII ROMANI (‚ommentarıa IN NCLO (LOr0S. PPISICOTUM Arıstotelis (Frankfurt/M. IND]
lıb 3 625 Ka CU)] CIZO S1it alıquid O:  u simplex quod 110  - habet COIMN-

trarietatem ad alıa culusmodi ECF O  u celeste hec rati1o 110  =) universaliter probat de
Omnı1 COFDOIC simplicı quod 110 possit { er infinıtum
E1ıne her bestätigende Ausnahme stellt das Vorkommen des theologisierten Artgu-
mMentes VO  - der COFFUDELO CONLFAYIUM be1 "Thomas VO  - Aquin 1m Zusammenhang der
guingue VIAG, Summa Lheolo2iae, I’ aD dar [)Das dort als Einwand das Dasein
(sottes formulierte gument entspricht ‚WAar inhaltlıch der folgenden dargestellten
Varlante bel1 DDuns Scotus und Wilhelm VO:  } (Ickham Dass das Argument jedoch nicht
als Problem anlässlich der Frage der Unendlichkeit (sottes auftritt, sondern der
genannten Stelle, hängt 11aU damit UuSamMmMen, dass sich dieses Problem in Bezug auf

12
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hängen, A4SS S1e alle mittels der bere1its eingeführten Begriffe die göttliche
als negative VO der privatıven Unendlichkeit kategorial unterscheiden,
die durch das Argument VO der COTFUDELO der Gegensätze kritisiert WIr.
Solcher negatıven Unendlichkeit kommt, insotern S1e außerhalb der
grundlegenden Bestimmungen des Endlichen gedacht witd,“” ein Status

w1e dem VO Aeg1dius Romanus kritisch das Argument der
COTFUDELO angeführten Hımmelskörper: er 1n sel1ner Unendlichkeit ate-
gorial separierte (sott kommt, insofern ihm gegensätzliche Wirksamkeit
nıcht ach dem Muster des Endlichen zugesprochen werden kann, als
Ursache einer arıstotelisch gedachten COFFUDELO se1iner endlichen egeEN-
satze nıcht 1n Betracht auch WECI111) 1: auf andere We1ise wohl auf die
endlichen Geschöpfe wirken

I )as andert sich mMi1t der 7zwelten betrachtenden Phase nde des
und während des Jahrhunderts, einer mittelalterlichen Unendlich-

keitsdiskussion, die, w1e bereits angedeutet, gegenüber den antıken Vor-
bildern un! auch gegenüber Arıstoteles in eigenständigeren Bahnen VCTI-

läuft und innerhalb dieser utonomıie das Argument V (3 der COFFUPTLO der
Gegensätze theologisierter Weise aufnimmt. Dabe!i wird nıcht FiLET: die
gÖttliıche Allmacht für die sıch V C Aristoteles emanziplerende r_

philosophische Diskussion relevant. Vielmehr erfährt 1n der Folge der
Annahme dieser Allmacht die gÖttliche Unendlichkeit nunmehr eine
Cu«c Bestimmung eben als unendliche potentia bzw MIVTUS HT Bewirkung
unendlich vieler Wirkungen respektive DA Schöpfung unendlich vieler
Seiender. Johannes Duns Scotus (1265/66—1308) bestimmt ET17

Berufung auf den ariıstotelischen unbewegten Beweger 1n der Ordinatıio
die Unendlichkeit (soOttes außer als unendlichen Intellectus, der alle ıntelli-
gtbilia zugleich einstieht un! begründet, als potentia Infinild, da S1e eine
unendlich dauernde Bewegung bewirken annn  41 Wılhelm VO (Ockham

die be1 Ihomas vertretene negatıve Unendlichkeit auf die geschilderte Weise nıcht
stellt.
Vgl ÄLBERTUS MAGNUS, Physica, 3’ aCT. Z Cap 4, 1{8 SOWIl1eEe Cap 5,

1379 AA
41 Vgl JOHANNES DuNns SCO7US: Ordinatio, dist. Z Pars 1—2 ed. Vat. 1: F120;

SOWIE den verschiedenen Varlanten der scotistischen Bestimmung öttlıcher
Unendlichkeit ST BARBONE, SCOLUS: Adumbratbions of a New Concept of Infinity, Wissen-
cchaft und Weisheit )96) 35=4b: HONNEFELDER, ScienHa Franscendens. Die formale
Bestimmung der Sezendheit und Realıtät IN der Metaphysik des Mittelalters und der /Veuzeit
Hamburg 1981
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286€);u1 3506) ore1ift diese Argumentation ZWAT kritisch auf, indem dar-
auf hinwelst, 4SS siıch eine Unendlichkeit MC Effekten auch durch eine
Ursache erklären lässt, die in Bezug auf ihre Kraft nıcht INLENSLVE, sondern
bloß EXTENSIVE hinsichtlich der ewlgen I )auer ihrer Wirksamkeit unendlich
1ST [Dies hindert (Ickham jedoch nicht, die göttliche WIVTUS AaUus anderen
Gründen ebenfalls als INLENSIVE unendlich bestimmen, wobei inter-
essanterwelse die Möglichkeit der Überzeugung Z1T Annahme dieser in-
tens1v unendlichen Kraft Z AT durch das vV.©6  m iıhm beigebrachte Argu-
iNenNnt gegeben Sicht die Gewissheit VO dessen Wahrheit jedoch durch
den Glauben.” Da och 1mM Jahrhundert die ede VO  . der göttlichen
Unendlichkeit 1in dogmatischer Hinsicht als durchaus problematisch g-
volten hatte, insotfern der unendliche (sOtt 1n seliner infiniten nbe-
stimmtheit der Möglichkeit seiner ISIO beatifica widersprechen schien,
lässt diese Bemerkung (Ockhams Entwicklungen 1n der Haltung ZAHt: WUn-
endlichkeitsthematik des Jahrhunderts VOT ( usanus erahnen, hne die
dessen Konzeption des max1ımal oroben (sottes gänzlich undenkbar DC-
blieben wäre. “*

Die Beschäftigung VO (Ockham un Duns Scotus mMI1t der Frage der
unendlichen Dotentia bzw. MIYTUS Gottes ist aber für die historische Einord-
NUNg der cusanıschen Koinzidenzlehre auch jenselts bloßer Haltungs-
veränderungen ALC3: Interesse. Denn beide utoren sehen siıch genötligt,
ihre jeweilige Befürwortung der unendlichen Kraft (sottes ein Ar-

verteidigen, das L11UTr als theologisierte Varı1ante des arıstoteli-
schen Arguments der COTFUDLLO der Gegensätze aufgefasst werden annn
un! erstmals ausgearbeitet be1 Heıinrich VO  a Gent (121/7-1277) in die
Diskussion göttlicher Unendlichkeit eingeführt wurde. ” Das dem theo-

Vgl WILHELM VO.  D (UÜCKHAM, Ouodlibeta Sephtem, Opera Philosophica Theologica,
X  - WEY (St Bonaventure, Quodlibet H. 1’ SOWI1eE Quodlibet
Nar 11 UT SOWIE den unterschiedlichen Haltungen Ockhams T: Frage der
Unendlichkeit 1n Theologie, Mathematik und aturphilosophie: KAUFMANN, Pro-
hleme der aRtualen UUnendlichkeit IM Jahrhundert, 1n Ders Schenk Hgog.), Vorträge

43
ZUT Wissenschaftsgeschichte (Halle 6980
Vgl WILHELM VO ÜUCKHAM, Ounodlibeta Sebtem, Quodlibet VIIL,
Vgl Zr angesprochenen Auseinandersetzung im 15. Jahrhundert SWEENEY, [ )ıiyne
Infinit)y (wie Anm 45764 SOWI1eEe den angedeuteten Haltungsveränderungen 1m
14. Jahrhundert als »Fernwirkungen« der Verurteilung NC}  S VE KAUFMANN, Pro
hleme der aktualen Unendlichkeit (wie Anm 42) 7

45 Vgl HENRICUS (JANDAVENSIS: SUMMA, Upera UOmnıta, vol. 29 ed. HÖDL, AT S

1:74
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logischen zugrunde liegende naturphilosophische Argument wird inner-
halb seliner Wiederkehr be1 beiden utoren explizit als verdeutli-
chendes Beispiel reproduzlert. Theologisch gewendet, hebt CS TE darauf
ab, A4SS ein unendliches göttliches D0Onum die Zerstörung des malum als
sel1ines Gegensatzes mit sıch bringen musste, WAas ach Lage der Fakten
jedoch gerade nıcht geschieht wodurch 1m Umkehrschluss die gÖttli-
che Unendlichkeit 1n rage gestellt se1n scheint.“°

Bemerkenswert ist+ 1in Bezug auf diese Theologisierungen des Argu-
mMentes VO der COTFUDELO CONLFAYIOYFUM zweflerlel:

Be1 Duns Scotus wird die Gültigkeit des Argumentes VO Uppo-
HAIn ZWAT ach dem Vorbild des naturphilosophischen Beispiels
VOT allem für »ırtualıiter KEntgegengesetztes behauptet, jedoch auch
auf solche CONLFAYIA ausgedehnt, die Jormaliter einander ENTSCSCNZE-

sind.* Insofern bleibt C nıcht mehr W1E bisher ein Argument
gegensätzlicher Wirksamkeit, sondern wird einem Argument der
Aufhebung VO Gegensätzlichkeit in Bezug auf die Extension des
einen unendlichen Gegensatzes, dem widerspruchsfrei kein
derer Gegensatz gedacht werden kann So annn der Upponent des
Scotus der Gegenüberstelung VO bonum und MAalum hinzufügen,
24SS auch ein CHS INfENLLUMG sich mit einem anderen EHS als seinem
Gegensatz könnte, insofern MAIt diesem anderen CS ein
orößeres als das unendliche eın VOI'21USgCSCtZIZ werden müsste.“®
Scotus vermeilidet jedoch diese für se1Ine Auffassung (3Ottes als
endliches Seiendes drohende Konsequenz der Unverträglichkeit mMI1It
einem gegensätzlichen Seienden. Kr akzeptiert ZWArTr die VO UOp-

entworfene Verschärfung der berühmten Denkfigur des
Proslogton Anselm VO  m} Canterburys. Allerdings versteht Scotus das
unendliche göttliche ein 1m Sinne der perfectto un: CMINENÄA, sOdass
der Wiıderspruch des ‚größer als« niıcht für Fälle eines gegensätzli-
9 Ar 1’ ad I die ontologische Wendung des ursprünglich dynamischen
Argumentes VO: der COTFUDELO SOWI1E die Lösungsstrategie entsprechen im Wesentlichen
dem im folgenden in Bezug auf Duns SCOtuUSs Dargestellten.

46 Vgl JOHANNES DuNns SCOTUS, Ordinatio I’ dist. Pars 1) 1—2, ed Vat. H. 1—3;
SOWle WILHELM VO. (OCKHAM, Onodlibeta Sebtem, Quodlibet NAL F  ö inst. 43 I6

47 Vgl JOHANNES DuNns SCOTUS: eb
48 Ebd O  u infinıtum nullum altud o  u compatitur, ig1tur H€ C115

infinıtum aliud C115 CU)
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chen Seienden überhaupt, sondern TALIT: für Seiende orößerer Perfek-
t10N außerhalb (Gsottes auftreten würde.”
Es ist+ bemerkenswert, 24SS Scotus WwW1€e (Ickham gleichermaßen auf
das Argument VO  = der COTFUDLLO der Gegensätze eines (sottes VE

unendlicher potentia bzw MITUS reagleren, indem S1e auf das freie gott-
lıche Handeln verwelsen. DDieses musse nıcht W1€E eine unendliche
natürliche Kraft zwingend die Aufhebung ihres Gegensatzes Zr

Folge haben, sondern vermoge siıch für der diese ENT-
scheiden un! entscheide aktisch offenbar dagegen. ” Der gÖttliche
Wılle scheint allerdings ein vergleichsweise schwaches Bollwerk g_
SCH das theologisierte Argument der COTFUDLLO der Gegensätze se1n
nıcht da InNnan ıh selinerzeit als besonders wankelmütig vorstellen
hätte können, sondern Cher insofern die Mögliıchkeit entsprechender
Auswirkungen der göttlıchen Unendlichkeit mi1t ihm nıcht mehr prin-
zipiell ausgeschlossen werden.

Innerhalb der eher naturphilosophisch Otrlentlierten Rezeption der arls-
totelischen Unendlichkeitsbetrachtung, die im Jahrhundert folgt, WCI-
den in der erwähnten Kmanzı1pation gegenüber Aristoteles durchaus ahn-
lıche Strategien der Abwehr das Argument VO der COYFUDELO der
Gegensätze entwickelt, welche die gleichzeitige Annahme eines aktual
unendlichen KöÖrpers als zumindest möglich erweisen sollen.

4J Vgl eb 152—1538; SOWIl1eEe ZuUur Lehre VO:  e} der eminenten Unendlichkeit Gottes
GILSON, Johannes Duns SCOLUS. Einführung IN die Grundgedanken SCINEF Lehre (Düsseldorf

1701 In direkter bhängigkeit DA arıistotelischen Unendlichkeitsdiskussion
1n PAySIR 111 wird der Begriff CGottes als eines unendlichen Seienden uch Quod-
libet entwickelt und die Folge der COTFUPTIO des übrigen Seienden abgesichert,
indem ausgeschlossen wird, dass dieses Unendliche entitatem ist. Vgl JOHANNES
Duns SCOTUS, UuO|  et V ed WADDING, XII  ‚9 (Hildesheim [ND] 4,
118 Ex hoc IM C115 infinitum entitate S1C describere, quod ipsum ESstTt Cul1 nıhıl
entitatis deest, modo possibile ET Ilud haber1 in alıquo U110, er hoc PIO
additur, quia NO poOtestL in realiter et formaliter pCI identitatem entitatem
habete.; SOWI1E dazu Honnefelder: Scientia transcendens, 1101 Mögliche Zusam-
menhänge zwıischen derartigen Unendlichkeitsdiskussionen des 13. Jahrhunderts un
UuSanus werden angedeutet be1 GCOTE, L/ infinıte divine dAans Ia £hEologie medievale
(1220—1255) (Parıs 2002 DA DG
Vgl JOHANNES DUNS DGCOTUS, Ordinatio I‚ dist. Pars 1—2, ed Vat 1L, 148;
SOWI1E WILHEM VO. ÜUCKHAM, Septem Onuodlibeta, Quodlibet NL } adı F7
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So bestreitet CF Johannes Buridan (1300—15556), obgleich miIt
Aristoteles orundsätzlıch in der Ablehnung aktual unendlicher Seiender
in der Natur übereinstimmt, das Argument VO der COFFUPTLO durch eine

prinzipielle naturphilosophische Überlegung, innerhalb derer D hypo-
thetisch einen aktual unendlichen KöÖörper Seine Überlegung geht
dahın, 24SS innerhalb eiInes unendlich ausgedehnten Körpers wiederum
Nur CXTENSLVE, gewissermaben verte1ilt ber die Ausdehnung, jedoch nicht
INLENSLWE, 1in jedem Te1l der aufgrund der Voraussetzung se1iner räumlichen
ähe einem anderen KöÖrper überhaupt auf diesen anderen Örper
wirken vVCIMAS, eine unendliche Kraft aANSCHOMMEN werden annn Somıit
besteht für Buridan wenlig eın Anlass für die Annahme der COFFUPDTLO
des Gegensatzes eINes unendlichen KöÖrpers, wI1€e das Eintauchen einer
and in die Weiten des Meers sich 1n der schmerzhaften Wirkung VO

Eintauchen 1n einen Krug mit Meerwasser untetrscheidet.?” Be1 dem be-
reits erwähnten Nicolaus VO (QOresme (1322—-15382) wird dagegen der
VO Aristoteles ZESCEIZLE notwendige Zusammenhang VO unendlicher
Größe eines KöÖörpers und unendlicher MIVTUS bestritten, indem die unend-
lıche proportionale Teilbarkeit einer endlichen Gr6öße herangezogen
wird, deren Verteilung ber die DESAMLE Extension eines Unendli-
chen plausibel machen, das insotern auch mMI1t endlicher Kraft-
TAttet se1in könnte.“

IDITG Quaestionen ZUF aristotelischen Physiık des Marsılius VO Inghen
(1340—1596) wiederum gehen ebenfalls davon aus 1n Bezug auf das
tatsächliche Kxistieren einer aktual unendlichen Kraft gegenüber ArI1-
stoteles durch den Glauben wissender sein  9 Fuür den Bereich der
Naturphilosophie des Himmels bieten S1C in einer für die Emanzıpation
des Jahrhunderts wohl charakteristischen We1ise der Abweichung VO

der dargelegten aristotelischen Kritik der Anwendung des Begriffs des
(3anzen auf das Unendliche, neben einer merkwürdigen aber wohl eben-
falls charakteristischen 'Theor1le der Offnung die Begriffe VO (sanzem
und e1l auf, die COTFUDELO der endlichen Gegensätze des Unendlichen

vermeiden:”*
51 Vgl Johannes Buridanus OQVET het Oneindige. Hg VO:  w J.M.M.H Ihyssen (Nıymegen
} RA
Vgl ST KIRSCHNER, Nicolaus WESIHES Kommentar <UTF PhySik des Aristoteles, HY 14

252253
53 MARSILIUS VO.  Z INGHEN, Ouaestiones SUDEr OCLO Lıbros PhyStcorum, 111, 97 conel].

Vgl KAUFMANN, Probleme der aktualen Unendlichkeit (wıe Anm. 42) T7I—18, MAIER,

WE
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»W/as das betrifft, 1st wissen, dass LWAS auf zwelitache Welise als unendlich
vorgestellt werden kann. Einmal hinsichtlich aller Dimensionen, sodass Nes be-
SCTZT, und das wiederum zweıitfach. Eunmal S dass alles WASs ist, Te1l VO i1hm ist. Auf
andere Welise 5! dass in ıihm ine Öffnung ist, In welche die anderen Seienden gestelltsind, die nıcht e1il VO  - ihm sind; WwI1e WEECI1I11) iNan vorstellt, dass außerhalb des
Himmels e1in unendlicher Raum ware un! dass diese Welt 1in einer Art Offnung des-
selben ware. Übers. M ]«55

Alle CI Beispiele ZeiSEN; A4SSs die bereits se1t dem nde des Kr Jahr-
hunderts 1in der vorgeführten Welise theologisch relevant gewordene LOT-

runLI0 der Gegensätze eines aktual Unendlichen bis die Grenze des
Jahrhunderts die naturphilosophische Diskussion 1 der Welse weIlter

beschäftigt WwI1e S1Ee auch für die Theologie elines unendlichen (sottes be-
reits rtelevant geworden ist DIie Zerstörung der endlichen Gegen-
satze des aktual Unendlichen SO vermtieden werden, hne 24SS jedoch

diesem Zweck auf die Annahme eben des aktual Unendlichen VCTI-
zichtet werden MUSS, wI1e D och die authentische RKeproduktion des
arıstotelischen Argumentes 1m 15. Jahrhundert gefordert hätte.

[ iskussionen her das Ktuell |Ynendliche (wıe Anm 135) 54-55, MURDOCH, Infinity
and Continaity (wıe Anm 15 571 ZUur gegenüber dem 15. Jahrhundert zunehmenden
Bereitschaft Zr Anwendung V C: Teil-Ganzes Begrifflichkeiten 1n Bezug auf Unend-
liches im Jahrhundert.

55 Vgl MARSILIUS MC  7 INGHEN, OnaestionesrOCLO Lbros PhySicorum, Hr 9‚ OPPD-., ad
Quantum ad primum notandum quod aliqui pOtest ymagınarı infinitum dupliciter.

Uno mMmodo secundum dimensionem: ita quod OCCUPEL et hoc dupliciter.
Uno modo quod Omn1a qu«EC SUnNt Sint partes 1ps]1. Alıo modo quod in 1pSO S1It U1L1LUIN
foramen in QUO ponentur alıa ntia YJu«eC 11011 Sunt partes 1psius; S1C 61 ymagıinaretur
quod celum spacium infinitum eTt quod iste mundus in quodam
foramine 1pslus. Secundo modo Fa secundum unNnam dimensionem tum vel plu-
res]/. SOWI1E MAIER, I Iiskussionen er das Aktuell ( Ynendliche (wıe Anm F3) 73—74,
die darstellt, WIE bei Nicolaus Bonetus (1280—15343) auf ahnliche Weise ine unendli-
che Kreislinie zugleich als begrenzte gedacht wird, indem in S1e mittels zweler Punkte
gewissermaßen ine Öffnung geschnitten wird
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Von der COTFUDELO CONLYAYIOYUM Z coinciden Ha 0ODDOSIEOrUM
Die cusanısche Konzeption eines aktual unendlichen dEeINS, das mMIiIt dem
Sein se1iner endlichen Gegensätze koinzıdiert, erfordert offensichtlich
och einen systematischen Schritt ber die dargestellte Entwicklung hin-
au  N In diesem wird die Präferenz für die VO arıstotelischen Vorbild
abweichende Annahme eines aktual Unendlichen, welche das ahr-
hundert sowochl 1n der Theologie w1e der Naturphilosophie gebracht
hatte. nıcht mehr mM1t den zuletzt angedeuteten Strategien der Verme!1-
dung dessen verbunden, WAdsSs das Argument des Arıistoteles MC} der LOT-

ruDLL0 CONLFAYIOTUM behauptet hatte Statt dessen wird diese COFFUPTLO des
endlichen Gregensatzes innerhalb der Koinzidenzlehre als Folge eines
aktual unendlichen Seienden 1n gewlsser We1ise erstmals wieder bejaht

hne jedoch 24SS deshalb die detzung des aktual unendlichen Selen-
En A4SS dieser corruptio führt. aufgegeben würde

Dass die entsprechende naturphilosophische Diskussion überhaupt
das Potential einer derartigen theologisierenden Ausweltung besalß;,
dokumentiert die dargestellte Auseinandersetzung VO Duns Scotus un
1lhelm VO (Ickham MIt dem Argument der COFTFUPTLO. Im Falle VO  —

Duns Scotus ist 1n orm der Upponentenposition der Übergang
vollzogen VO einer dynamischen Konzeption dieser COFFUDLLO einem
aktual unendlichen Seienden, das mit dem Se1in endlicher Gegensätze
unverträglich scheint. Somıit 1st bere1its Oft behoben, WAaSs eingangs als
entscheidende Abweichung des (usanus VO der ursprünglichen arlstO-
telischen Konzeption genannt wurde Positiv spricht VOT allem diese 1n
mehrerer Hınsıcht ideale systematische Anschließbarkeit des cusanıschen
Koinzidenzkonzeptes die VOTANSCHANSCH Diskussion, die zuletzt
auch hinsichtlich der eher naturphilosophisch Orlentierten Aufnahme der
arıstotelischen Physik angedeutet wurde für die TIhese eines Einflusses
der arıstotelischen Unendlichkeitsdiskussion und ihrer mıittelalterlichen
Rezeption auf die Konzeption der cusanıschen Koinzidenz. Als negatl-
VE Argument kommt hinzu, 24SS eın anderer Traditionsstrang den .1
sammenhang VO aktualer Unendlichkeit un problematisch werdender
Gegensätzlichkeit in der dargestellten Weise Zr Ausarbeitung gebracht

haben SCHEINEF, auch un:! gerade nıcht der durch den angedeuteten
negatıven Unendlichkeitsbegriff gepragte Neuplatonismus, der in dieser
Hinsicht als alternatıve Anknüpfungsmöglichkeit für (usanus gerade
nıcht in rage kommt.
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Dass Nikolaus die entsprechende naturphilosophische Diskussion
kannte, macht nıcht HE sel1ne Ausbildung 1n arıstotelisch beeinflussten
Milieus in Heidelberg un: Padua wahrscheinlich.°® Kın entsprechender
Bestand 1in der Kueser Hospitalsbibliothek, dem die gcCHNaNNTLEN Phy-
sikkommentare des Albertus Magnus un:! des Aeg1idius Romanus gehö-
fen  ‘5 kommt hinzu.>” Daneben erscheint auch eine explizit kritisch n_
ber Arıistoteles gewendete Parteinahme hinsichtlich der Frase der [D
endlichkeit für Melissus in DJIe Principto die cusanısche Kenntnis der Tra-
dition der arıstotelischen Unendlichkeitsdiskussion belegen.” Das-
selbe aber auch bereits für die se1t De docta Z9NOTANLIA dokumentierte
enntnIis der entsprechenden Lehren des Anaxagoras, die ebenfalls als
Vermittlungen der arıstotelischen Physik bzw. ihrer mittelalterlichen
Kommentatotren betrachtet werden müssen.  59

Dass Cusanus einen Zusarnmenhang seliner Koinzidenzkonzeption
miI1t dem arıstotelischen Argument VO  © der COTFUDELO allerdings zunächst
nıcht explizit macht, IMNa nıcht 11UTr mi1t Gepflogenheiten der Zeit —
menhängen. Vor allem hätten entsprechende Erläuterungen dem Miss-
verständnis Vorschub eisten können, das aktual unendliche Sein des
cusanıschen (sottes könne als der körperlichen Größe ach ausgedehntes
verstanden weftden, AaUS der entsprechenden Diskussion lediglich die
allgemeinere Position übernommen worden WAal, 24SS das ein eines ak-

Vgl VESCOVINI, USANUS und das wıissenschaflliche Studıium IN Padua Deginn des
! 5. Jahrhunderts, 1n Thurner (& Nıicolaus UuSanus zwıischen Deutschland un
Italıen (Berlin ' SOWI1E VANSTEENBERGHE, C.ardınal 1COLAaS de ( yeS.
L’Action Ia Pensee (Parıs AA

57 Vgl MARX, Verzeichnits der Flandschriften-Sammlung des [Tospitals (‚ yes hei Bernkastel
Mosel (Irier die EKinträge Cod Cus 189 Cod. Cus 194 SOWI1E die eben-

falls im Hınblick auf ariıstotelische Naturphilosophie einschlägigen Kinträge
55

Cod Cus 183 Cod. Cus 187, Cod Cus 192
Vgl NIKOLAUS VO.  7 KUES, De DNNC.: X/2b, Die Herausgeber verwelisen auf
ÄRISTOTELES Metaphysik Allerdings scheint der außerdem hergestellte Bezug

ÄRISTOTELES DPhysik 86a8 durchaus gleichrangig.
Vgl die Quellenangaben Nikolaus VO Kues De docta Z9N0OTANlIA K I’ /6),
auf Physik H. 4, 203224 verwliesen wird, SOWIl1Ee den zusätzlichen Inwe1ls VO  A pert
auf die Kommentierung des dritten Buches der arıstotelischen PhySik durch ÄLBERTUS
MAGNUS Physica, als derjenigen mittelalterlichen Quelle, in der Anaxagoras
mi1t Bezug auf das O0MNLA IN OMNIDUS wI1ie dann be]i UuSanus namentlich YCNANNL IS# Vgl
dazu NIKOLAUS A KUES, De docta ON I1 NvKdU 15b, Anm 5 E 17
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tual Unendlichen die COTFUDELO seliner endlichen Gegensätze mi1t siıch tinN-
SCH musse. Allerdings stellen ETW die starke Betonung der Uispropor-
tionalıtät des Unendlichen AT Endlichen un: die Verneinung der Mög-
lichkeit eines Größenverhältnisses zwischen Z7wel Unendlichen, die be-
reits IJe docta ZINOTANLIA pragen, ebenfalls gänglge Motive der spätmittel-
alterlichen Diskussion des dritten Buches der ariıstotelischen Physik dar
S1e vermögen ber die systematische Anschließbarkeit hinaus eine frühe
enntnIis des arıstotelischen Argumentes der COFFUDTLO der Gegensätze
un:! deren Fruchtbarkeit für die cusanısche Koinzidenzlehre plausibel
machen.® In spateren Schriften wI1e De HON alıud und De beryllo taucht die
mMit der Folge der Auflösung des jeweiligen Gegensatzes einhergehende
koinzidentelle Sicht einer physikalischen Kigenschaft Ww1€e Wärme annn
jedoch durchaus FAr Erläuterung der Koinzidenzkonzeption auf.°

Wichtiger, als die Herkunft der eigenen Posiıtion historisch herzule1-
tCH scheint (usanus zunächst die Entwicklung einer Darstellung DSCWCE-
SC  a se1in, die zeigte, A4SSs die COFTFUDTLO der endlichen Gegensätze des
aktual unendlichen (sottes keine COFFUDTLO des Endlichen überhaupt dar-
stellt also dasjenige, WAas die systematisch eigenständige Leistung der
cusanıschen Koinzidenzlehre un! amit den Weg darstellt, der VO der
COFFUDTLO CONLFAYIOTUM ZUFT COINCIden HAa 0OPPOSLOTUM och beschreiten WAL.

Die Rekonstruktion dieses EHES; der me1lines Erachtens die angedeutete
mereologische Auffassung des Unendlichen 1N der naturphilosophischen
Diskussion des 14. Jahrhunderts aufnimmt un möglicherweise angeregt
N} dieser Aristoteles das unendliche Seiende als (sanzes der end-
liıchen Seienden als ontologisch abhängigen Momenten konziplert, iNUSS

allerdings einem anderen Ort geschehen.“”

Vgl MAIER, I Iiskussionen her das AkRtuell [ Inendliche (wie Anm. 13) 45—47; SOWIl1e
VESCOVINI, USANUS unddas wissenschaftliche SZUdium IN Padua (wıe 56) 05—97

61 Vgl De HON Dud 13 H HL: 2 9 SE 2 SOWIle De beryl.:
XT//L

62 Die damit umrissene holistische Auffassung des cusanıschen koinzidentellen Unend-
lıchen stellt die Lösung für das be1 PH CLAYTON, Das Gottesproblem. Gott und
Unendlichkeit in der neuzeitlichen Philosophie (Paderborn, München, Wiıen, Zürich

136—139 Bezug auf UuSanus ungelöst angesehene Problem dar, dass die
dSetzung nicht-transzendenter, absoluter göttlicher Unendlichkeit in der Regel auf
einen kontraintultiven göttlichen Monismus herauszulaufen scheint.

181



AAn
}

S

D

RZE  E

v

S

s

e  n

<

COn  A  E

CDr

A  A

Al

RE

5a3

.

D

z

Er

MO

IRn
S

C

x

S

S

r

S

x  E

K

W

W  D
UE  A

K

n

{

n  &

x

A

X  X

W

A

s  S  D

c
e

A

N

<

S

R  &r

Da t

x
H

Zn  Zn

SEn
Pa

S  S

n

X

An  E Z

w

>

n

a

3

DÜ
.

N

E

s

E

5

Z

AAA

E

Z

M  5

OEn

A

E

NO  47

X  S

e

w

x  A

A

b

ga

S4

LEn  LEn

e

S

x

5  5

O

A

6

5  S

Am

S A

S

Ar

Z

6

S

S

e

N
g

r  r

Sa

e

Zn  A

HO

C
z

ö

4  E

Ü  I

m

-

Z

Z

S

O

M  E

un

-

r  r

R  SA

S

S

x

w A

T

/  Zın

B
E

z

A

:

O

Sn  „ R

X

.

K

ea  LA

©
A

Y

DA

Üa t

P

AA

U
N

r

Gc

S

ar

®

W

.

G

K

N D

A  A

F

el

E  X

RE

C A

AD

SEL

a

R  K

5  5

C  n

e

r FA

@  @

SCn

T  T

OR

ROr

y#  A  Kn  A
N

n

vA

Ar

P

n

n



_I_)ER WISSENSCHAFTSTHEORETISCH
DES CUSANUS:

1}_([ATHEMATIK DER ME TAPHYSIK?
Von Isabelle Mandrella, Irier

Kıne der austührlichsten Abhandlungen Zr Wiıssenschaftstheofrie des
Miıttelalters findet sich 1m nde 1250 entstandenen Kommentar des
TIhomas VO Aquin ZAAT: Schrift De nıLaLe des Boethius. Obwohl r

wl1e in vielen äahnlichen Fällen auch nicht zwe1ifel- un ückenlos
beweisen ist, ass Nıcolaus (Cusanus diesen Kommentar kannte, darf
e doch als rtelatıv sicher angesehen wetden, 24SS ihm die letztendlich auf
Boethius selbst zurückgehende Wiıssenschaftslehre, die arın enthalten
ISE bekannt WAaLlL, zumal das Werk darüber hinaus VOTr allem in der VO  =

Cusanus ohnehin stark reziplerten Schule VO  — Chartres 12. Jahrhun-
ert häufig kommentiert wurde Die Rezeption dieser wissenschafts-
theoretischen Überlegungen lässt sich jedenfalls einigen Stellen des
cusanıschen Werkes nachweisen.“

Ich möchte 1m folgenden der ben angesprochenen, nicht mMit
voller Sicherheit z1iehenden Verbindungslinien zwischen dem Kom-
Mentar des TIThomas un Cusanus dennoch die thomanische Position
Zr Ausgangspunkt nehmen, weiıl S1e mMIr als die systematisch detail-
liertesten ausgearbeitete erschemnt. Deshalb soll zunächst diese klassische
Position einer hierarchischen Eıntelung der Wiıssenschaften Physik,

Naturphilosophie, Mathematik U: Metaphysik bzw Theologie
tfissen werden In einem zwelılten Schritt werde ich die wissenschafts-
theoretische Position des Cusanus insbesondere mit lıck auf die Ma-
thematik darstellen (IZ) Zum Schluss wıird 1n systematischer Hınsıicht
fragen se1n, inwiefern Cusanus den bis dahin geltenden wissenschafts-
theoretischen Primat der Metaphysik aufg1lbt und durch den der Ma-
thematik GESSETT (111)

So z VO  - (lbert VO Poitiers, Ihierry VO Chartres und Clarembaldus VO Arras.
Leider lässt sich für diese Werke ein Besitznachweis in der Bibliothek des USanus
erbringen.
Als weltere Quelle ware noch die ( usanus wohlbekannte Metaphysik des Aristoteles
$}  : die ine äahnliche wissenschaftstheoretische Kıntelung kennt Vgl ARISTO-
EL  $ Met NM} (1026a 1—19); H
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Es sind VOT allem die fünfte un sechste GUaAESLLO AaUuSs der EXDOSILLO IN
Lıbrum Boethiz IJIe Irinilale, 1n denen TIThomas VO Aquin se1in dreistufiges
Wıssenschaftsmodell entwickelt.* Ausgangspunkt iSst die Frage ach dem
Gegenstandsbereich der theoretischen Wııssenschaft (SczenHAa sbeculativa).
Dahinter steht die arıstotelische Vorstellung, 24SS die Eintellung der VeI-

schiedenen Wiıssenschaften ach ihrem Gegenstand erfolgt.“ Den e
genstand einer spekulativen Wıssenschaft bestimmt Ihomas als 1imma-
tertell als erkennbarer INUSS CF dem geistigen unstotfflichen Erkennt-
nısvermögen entsprechen un! als notwendig, unbewegt, weıl
(und auch hler handelt CS sıch eine Bestimmung des Aristoteles? b E
wahres WI1issen 1‘HHErT VO  — den Sachverhalten werden kann, die
unveränderlich sind Was siıch nämlich einmal un ein andermal S

unterschiedlich un 1n verschiedenen Hınsiıchten anders verhält,
VO dem AAn CS eın sicheres WIissen geben. Stoff un Bewegung

mMmalerıa und US sind 6S also, die den Grad der spekulativen Wis-
senschaften bestimmen: SCCHNdUM ordinem YeEMOHONIS malterıda ef MOTU SCICH-
HAae sbeculalivae distinguuntur.”

Auf einer CrTSten Stufe geht CGS die Gegenstände, die hne aterlie
un:! Bewegung weder se1n och gedacht werden können (dependent
Hera secundum ECSSE ef intellectum). Ihre Gebundenheit aterlie un Bewe-
SUuNg ze1gt sıch schon 1n ihrer Definition, die eine sinnlıch wahrnehmbare
totfttlichkeit impliziert. Als Beispiel TIThomas die Definition des
Menschen, die CR notwendig macht, »Bleisch un Knochen« mit AaUSZUS2-

CI Mit solchen qualitativ un quantitativ sinnlich wahrnehmbaren Ge-
genständen, deren Se1in un deren begriffliche Ertassbarkeit VO  e der Ma-
terle abhängen, beschäftigt sich die Physik bzw. die Naturphilosophie.

I1HOMAS VO AQUIN, LE xD0SiLLO Librum Boethi IJe trintitalte, ed. Decker (Leiden

ÄRISTOTELES, Ahnal. SE (/5a 43); 28 (S/a DÖ1.); De ANIMA 111 24); Met
VEl (1026a » (1061b 3D
ÄRISTOTELES, Eth INic. (1L139b5 E  » Anal. 'OSE (7/1b I—12).
»Nach der Ordnung ihrer Entfernung VO  - Stoff und Bewegung werden die spekula-
tiven Wıssenschaften unterschieden.« TIHOMAS VO. AÄQUIN, LXDOSILLO SUDEr DIe Irinıtate
J! (ed Decker 165,
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Als zwelte ruppe VO Gegenständen unterscheidet Ihomas dieje-
niıgen, die ZWATr ihrem Se1n ach VO aterie abhängen, dennoch aber
hne aterlie gedacht werden können (dependent mMalerıd SCCHNdUM CSSEC, HON

AMIeEN secundum intellectum), insofern ihre Definition keine sinnliıch wahr-
nehmbare Mater1alıtät imphiziert, S1e also unabhäng1g VO ihrer materiel-
len Verfasstheit erkannt werden können. Be1 solchen Gegenständen, die
1n ihrer Stofflichkeit losgelöst VO jeglicher sinnlicher Qualität allein
quantitativ ertfassbar sind, handelt CS siıch mathematische: CIr
Linıe und ahl

Die dritte Stute umfasst Gegenstände, die hinsichtlich ihres Se1ns Hd
amıt auch hinsichtlich ihrer Erfassbarkeit nicht VO  — aterie und Be-

abhängen (H0N dependent Malerıa SCCHNdUmM ESSEC, U1a SINE mMaterıa ANY

DOoSSUNLT) Zum einen sind ler Gegenstände gemennt, die nıemals mit
Stofflichkeit verbunden sind, Ww1€e ELrwW: (JOtt un die Engel als rein DE1IS-
t1ge Wesen, ZU anderen solche, die siıch durchaus AI aterle verbinden
können, hne 4SS dies ihren sich materiefreien Status beeinträchtigen
würde, Ww1€e beispielsweise Seiendes, Substanz und die übrigen Katego-
HE Kıines der Vieles./

Aus der Vielzahl ihrer sowohl SE1INS- als auch erkenntnismäßig VO

Qualität und Quantität freien Gegenstände ergeben sich die unterschied-
lichen Bezeichnungen dieser dritten und höchsten theoretischen Wissen-
schaft:® S1e wird erstens Theologie der göttliche Wıssenschaft gENANNT,
insofern S1Ce CSOtt als Erkenntnisgegenstand besitzt.

Zweltens kommt ihr die Bezeichnung Metaphysik Z we1l S1e ihren
Platz ach der Physik (3Fans DAYSICAM) einn1!mMmt. Denn Aass S1e 1n der
Lage ist.  ‘5 die sinnlich nicht wahrnehmbaren Gegenstände betrachten,

die enntnis des sinnlich Wahrnehmbaren, das Gegenstand der
Naturphilosophie ist, VOTAaUS Ahnlich bezeichnet Ihomas in seinem Pro-
log JE Kommenltar der Metaphysik des Aristoteles den Gegenstand der
Metaphysik, nämlich das Seiende und seline Bestimmungen, als die phy-
sische Welt übersteigend (FransphySica). Dieses Seiende, insotern CS seiend
ISIE wird bestimmt auf dem Weg einer Zurückführung (Da reSOLUTHONLS) der
sinnlich wahrnehmbaren konkreten Gegenstände auf den abstrakten Ge-
halt (3 yseijend«.?

Vgl eb (ed Decker 165  C
S Vgl eb (ed Decker 166, 1—6)

Vgl THOMAS VO.  Z AÄQUIN, In AF Libros Met Arıstotelis EXDOSIMO, prooemium, 1n Che-

185



[JDAs MATHEMATIKVERSTÄNDNIS DES NIKOLAUS VO KUES

Kıne dritte Bezeichnung für die höchste spekulative Wiıssenschaft
lautet » KEtste Philosophie«, sofern »alle anderen Wissenschaften VO  . ihr
ihre Prinzıplen empfangen und ihr folgen«‘“ der W1€e S 1m Prolog
ZAT Metaphysikkommentar heißt »sotfern S1E d1ie ersten Ursachen der
Dinge betrachtet«.}!

DIe wissenschaftstheoretische Ureitelung der theoretischen Wissen-
schaften 1n Physik, Mathematıik un Metaphysik bzw. Theologte folgt
den Stufen des Getrenntseins und amit einer Abstraktion VO  — aterl1a-
tat un Prozessualıität un bietet TIhomas Gelegenheit, sıch orundlegend
AT Abstraktion äußern.!* hne dies dieser Stelle vertiefen
können, selen die unterschiedlichen Abstraktionsstufen der eı Wissen-
schaften Z umrissen: Der Gegenstand der Physik wird durch eiIne
aAbstractio uUnıpvErSalIS erreicht. durch Abstraktion der besonderen SINN-
lich-materiellen Bestimmungen hın SE Allgemeinen, das dennoch nıcht
anders als mi1t Quantität un: Qualität verbunden se1in annn un erkenn-
bar I8 Um das Beispiel des IThomas och einmal aufzugreifen: IJer
Mensch als Gegenstand naturphilosophischer Betrachtung 1st sowochl in
Wirklıchkeit als auch 1m edachten 11UT stofflich und bewegt denk-
bar, nicht 1m Sinne einer individuellen aterie (»diese konkreten Fleisch
un Knochen«), ohl aber 1im Sinne einer allgemeinen Stofflichkeit (a
Lerid sensıthilis COMIMMUNLS) .}

Für die Mathematik die abstractio formalis, die 1n Bezug auf den 1Ur

och dem ein ach materiellen Gegenstand VO dessen qualitativer
Gebundenheit abstrahilert un einem rein quantitativ, ausgedehnt
un formal gedachten Gegenstand gelangt. Mathematische Gegenstände

neval Imbach (Ho)); Prologe den Arıstoteleskommentaren (Frankfurt/M.
102

»In quantum aliae sclentiae ab S U:  S princıpia accıplentes C4} CONSCQUUNLUC.«
E xD0SItHO De Irınıtlate J (ed Decker 166 53—6).

11 »INquantum primas CAdUus4s considerat.« In AF Lıbros Met Arıstotelis, prooemium,
102

Vgl E xh0sitto SUDEr De trinıtale J' (ed. Decker 173—200). Vgl dazu OEING-
HANHOFF, Abstraktion PEF 1n Historisches Wörterbuch der Philosophie (Basel

51—55; NEUMANN, Gegenstand und ethode der theoretischen Wissenschaften ach
T homas VoN Aguin auferund der LXDOSIHO SUDeEr Librum Boethi De Irınıtate (Münster
TE

13 Vgl ExP0sttio De trinıtalte (ed Decker 176 4 TITHOMAS VO.

AQUIN, Summa theologiae q ad
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WwI1€e die Lintie der der Kre1is sind sOmıIt ZW AT dem Sein nach, 1n
Wirklichkeit materiell, können jedoch hne Rekurs auf diese SINN-
lıch wahrnehmbare Materi1alıtät (ateria SCNSLOLLLS) gedacht werden. Die
Materialıtät, die ihnen dem Verstand gemäß zukommt, IThomas
Malerıad Intelli9i0ilts, reine Ausgedehntheit, die einem Gegenstand früher
zuzuschreiben 1st als bestimmte Qualitäten.”“

IDITG der Metaphysık zukommende Abstraktionswelise 1T homas
(ın Anlehnung das arıstotelische ChOTISMI0S) SeParalto: die Trennung VO

quantitativer und qualitativer Bestimmtheit sowochl hinsichtlich ihres
Se1ns als auch ihrer Erkennbarkeit.?

IJIen in guaestt0 genannten rer theoretischen Wissenschaften otrdnet
Thomas in der sechsten GUAESTLO FEl Methoden Z die FTAr Schluss
SCENANNLT werden sollen. DIie Physik geht rationabiliter vor.  ‘® vernunftgemäß,
das me1lnt diskursiv un ausgehend VO den sinnlich wahrnehmbaren
Dingen VO einer Erkenntnis Zr anderen fortschreitend, ELW VO der
Wirkung ZAHT Ursache und umoekehrt. ”

Der Mathematik schreibt Thomas e1in disciplinaliter procedere Z eine ehr-
gemäbhe Methode, die definiert als demonstralive procedere Dcertitudinem.'
In der lat 1st C der Aspekt der aufgrund des demonstratiıven, be-
weisenden Vorgehens gewährleisteten Gewissheit, der die sich für alle
Wissenschaften geltende Methode des disci'plinaliter in besonderer We1ise für
die Mathematik oültig se1in lässt. LIenn die Mathematik erreicht als mittlere
Wissenschaft zwischen Physik un Metaphysik einen höheren (Gewiss-
heitsgrad als diese beiden‘® un: »ISt deswegen auch die Wissenschaft,

Vgl Summpma fheologiae J! ad Vgl uch SCHULZ, Dze SIRr malthemaltıscher
[ Irteile ach Thomas VONH Aquin, ExpDosttto SUper Librum Boethi DIe Irınıtalte, a Ar und g.6
AarT. i ( RAEMER-RUEGENBERG SPEER (H9.) Scientia und Aars 1mM Hoch- und
Spätmittelalter (Berlin New York 354—365,

15 Vgl ExD0sttt0 SUper De trinıtale (ed Decker 185 A0 16)
16

1/
Vgl ehı q J (ed Decker 206, 7—=207 11)
Ebd qu. sed CONTra (ed Decker 203 0—1
»Cum en1ım discere nıhiıl S1it aliıud QqUaln ab aliıo scientiam accıpere, LUNC diceimur dis-
ciplinalıter procedere, quando PIFOCCSSUS nNnOSster ad Certam cognitionem perducit, JUAaC
sclientia dicitur; quod quidem maxime contingit in mathematıcıs sclent1s. Cum enım
mathematica SIt media inter naturalem ET divinam, 1psa est utraque cert10r.« Ebd 9

q (ed Decker 208, 3—8). Vgl uch IHOMAS VO AQUIN, In Arıstotelis Lbros SE
Ahnal. lect.1 N TÜ In AF Lbros Met. Arıstotelis 1E lect.5 n.6; 111 lect.4 a 6E
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der das 1e] des Lehrens, nämlich die Erzeugung festen Wissens,
besten erreicht werden Ikkann «”

Der VO  e Materit1alıtät un Prozessualıität gekennzeichnete Gegenstand
der Naturphilosophie als weniger sicher, we1l als Finzelgegenstand

betrachten ist. dem keine Notwendigkeit zukommt, sondern der sich
immer wieder verändern annn eben 1es implizieren ja seline Stofflich-
elit un Beweglichkeit. Das Vorgehen der Mathematik ist freilich auch
sicherer als das der Metaphysik, we1l diese 2 mit Gegenständen
hat, die der auf innliche Wahrnehmung angewlesenen Vorstellungskraft

un VO  - daher schwerer begreifen sind. Gerade die dem
Gegenstand der Mathematik zukommende mMmalerıa intelli9tbilis gewährleistet
1er einen Status der Erkenntnisgewissheit, den der VO  w jeglicher ater1a-
tat un: Prozessualität Gegenstand der Metaphysik nıcht
erreichen VEIMAS. So schließt TIhomas mit den Worten des Ptolemäus:

»L Die beiden anderen Arten der theoretischen Wiıssenschaft könnte mman her Meinungals wissenschaftliche Auffassung CIiHIGT: die Theologie, we1l ihr Gegenstand niıcht
sichtbar und nicht fassbar ist; die Naturphilosophie SCI] der Wechselhaftigkeit un!
Unklarheit des Stoffes. Allein die Mathematik wird denjenigen, die danach streben, ein
festes und sicheres Vertrauen ihrer Untersuchung geben, zumal der Bewels auf
unzweiıitelhaften Wegen geführt wird.«“

DIie Methode der Metaphysik Ihomas intelleckunaliter ])rocea'ere.21 Im
Gegensatz ZuUur diskursiv votrgehenden Vali0, die auf eine Vıelheit VO

Gegenständen gerichtet ISt. IT der ıntellectus als Verstehen und Eıinsicht
die Eınheit stiftende Größe, die dem rationalen Suchprozess ein nde
setzt.“ So ermöglicht die intellektuelle Methode der Metaphysik bzw. der
19 /IMMERMANN, Thomas lesen (Stuttgart-Bad (CCannstatt 103
AM) » Alıia duo CHCTA theorici potius qu1s opinionem qQUam cConceptionem scientialem dicat

theologicum quidem propter inapparens 1PS1US eTt incomprehensibile, physicum VCTITO
propter materiae instabile et immanifestum. Solum utem mathematicum inquisitionis
firmam stabilemque tidem intendentibus dabit, velut utique demonstratione pCI S
dubitabiles v1as facta.« E xb0sitio De triınılale qu. (ed Decker 209(Übersetzung: Kentz, in TIhomas VO:  - Aquin, Über die Trinität. EKıne Aus-
legung der gleichnamigen Schrift des Boethius [|Stuttgart 1988 244.) Zur ptolemät-

21
schen Vorlage des IThomas vgl Decker
E xDositto SUDEr De Irınılate U, (ed Decker Z10. 51
»Differt utem rat1o ab intellectu, Sicut multitudo ab unitate. Intellectus

per prius unNnam r simplicem veritatem considerat er in ılla tot1us multitudinis
cCognitionem capıt, s1icut deus intelligendo SUuamnıı essenti1am Omn1a COZNOSCIL.« Ebd

QqUu. (ed. Decker ZI% BA 9—12).
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Theologte, 1n den Gegenstandsbereich der immateriellen höchsten Ur-
sachen und des allgemeinsten Begriffs des Seienden gelangen. Inso-
fern die intellektuelle Betrachtung also Prinzip (DIINCIDLUM) un! /ielpunkt
(FerMIINUS) VO Wıssenschaft 1st, tragt die Metaphysik den Namen »Krste
Philosophie« Recht WETITN s1e auch 1n der Ordnung des Wiıssens, w1e
ben dargelegt, etzter Stelle steht.“

Irotz der höheren Gewissheit der Mathematik kommt Aamıt der Me-
taphysık erwiesenermalßen der wissenschaftstheoretische Primat
Denn niıcht die Exaktheit der Methode un: die Sicherheit ihres Ergeb-
NnISsSES sind CS, die den Rang einer Wissenschaft für ITIhomas bestimmen,
sondern der jeweilige Gegenstand.

1

[ J)ass ('usanus die Beispiel des IThomas VO Aquin dargestellten WI1S-
senschattstheoretischen Überlegungen kannte, lässt sıch durch ein1ge,
WEn auch wenige Stellen 1in seinem Werk nachweisen.“ Schon in FD
docta Z9NnOrTanliIa wird der Gegenstand der Mathematık, nıcht zuletzt 1im
Hinblick auf Boethius, als der »festeste und für unls DEWISSEStE« (an Spd-

Stelle mM1t »unvergänglicher Sicherheit« ausgestattete) definiert,
eines ymateriellen Beiwerks, hne das nıcht vorgestellt werden

und W1€E (usanus folgert deshalb »nıcht völlıg einer fluk-
tut1terenden Möglichkeit 9  entzogen«.“
23 »E t exinde t1am es8t quod 1psa largitur fincıpla omnibus alı1s sclentis, in Lum

intellectualis consideratio est princıp1ium rationalıs, propter quod diecitur prima philo-
sophia; ET niıhilominus 1psa addiscitur POST physıcam el Ceferas scientlas, in quantum
consideratio intellectualis est terminus rationalıs, propter quod dicitur metaphysica
quasıi physicam, quia POSL physıcam resolvendo Occurrit.« Ebd J
(ed Decker 212 19—25).
Vgl De DOSS.} H X1L/23 62-63; Serm0 ( AEOCGNM h XVILL: Vgl uch IJIe LO

NL 11  9 111, 56, 5_7 die Dreiteilung anklingt »51 de mathematıca inquir1s,
iıdem facıto, ut l1am quandam intellectualem artem]|, alıam quasıi sensibilem et

diam quasi rationalem constituas. „<
25 »Abstractiora ist1Ss, ubi de rebhus consideratio habetur, 110  - ut appendicI1s

tertalibus, s1ine qu1bus imagınarı UuECU  > penitus Careant£ u penitus possibilitati
fluctuanti subsint, firmissiıma videmus nobis certissima, ut SUNT ipsa mathema-
ticalia.« De docta Au I) I E OR PTE 2 E S13 » quod LTUnNC mathe-
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In den /Votae CIMO VO  . 1455 handelt ( usanus MC  — der
Eintellung der wissenschaftlichen Sehweisen (DISLONES) in physische,
thematische un! göttliche.“ Eın austführliches Referat ber die Dreitelungder theoretischen Wiıssenschaften bzw Wıiıssensbereiche (Fres ESSE SDECULATLVAS
INGULSILLONGS) findet sich sodann explizit 1m IYialogus de DOSSEST, der spaten
Schrift VO  7n 1460 IDIG INfUMd) 1st die Physik, die die aufgrund der
Unbeständigkeit des Stoffes der Bewegung unterworfenen Inabstracta be-
trachtet. S1ie Lut dies mit 1ilfe der Sinne un des Verstandes (palıo).

Cusanus geht sodann dirtekt ZUT entgegengesetzten Stufe über, deren
Gegenstand die völlig losgelöste un! beständige, unbewegte und
unveränderliche göttliche OM 1St, die die Seele »über jeder Eıinsicht un
Gelehrsamkeit« durch siıch selbst mittels ihrer intellectualitas sucht .“ (s€-
me1int ist ohl die MISIO intellectualis.

Die mittlere /MEALA) der theoretischen Untersuchungen ist schließlic
die Mathematik, nıcht völlig frei VO  a materieller Beschaffenheit, doch be-

auf die Malerıa intelli9ibilis un insotern des Körperlichen un! In-
stabilen enthoben. Ihre Figenart besteht darın, auf dem Weg des Unter-
rtichts (VIa disciPlinae) weitergegeben werden. Ihre Vermittlungsinstanzen
sind der Intellekt un die Vorstellungskraft (Intellectus (  S IMAQNALLONE 29

Schon tüherer Stelle VO De DOSSEST WAr ( usanus auf die Mathe-
matık un ihren wissenschaftstheoretischen Status sprechen gekom-
HC  = »Wır besitzen nıchts Sicheres 1n WNISCTETIN Wııssen außer ÜUNSeETE Ma-
thematik«, lässt ('usanus Bernhard, einen der T1 Gesprächspartner,tesümterend Sagen. Vorangegangen WAaTr freilich eine Bestimmung der
Mathematik, die WITr be1 TIhomas 1n dieser VWelse nıcht gehört haben

matıicalıbus S19N1S propter ipsorum incorruptibilem certitudinem Convenlentius ut1 DOL-
erimus.« Ebd 24, T 32)
Vgl SCrm0 X VIUIL, 1 TO=1Z UuSanus selbst vermerkt, dass der VO  n
der kritischen Edition mMit »Notae« überschriebene eil seliner Ausführungen, der sel1ne
Beschäftigung mıit der scholastischen Iradition dokumentiert, nıcht ZAIT te  gt C

27
höre Vgl X VILI 261, praenotanda.
Vgl De D0SS.: ALZ2: 6.  ' FG

28 » Alıa ESstTt speculatio CIrca ftormam penitus absolutam eTt stabilem, QUAC eSt divina 6r BsSt
ab OmnNı alteritate abstracta, ideo aeterna S1ne OoOmn1 MOTtu varliatione. KEt hanc for-
1119 quaerit Nnıma per sine phantasmate ubp: intelligentiam E1 discıplinam
per 3988 SU1 1ps1us acutiem CT simplicitatem, QUaC intellectualitas quibusdamdicitur.« Ebd 6  „ 15

29 Vgl eb 65 O14
»». nıhıl ert1 habemus OSIra scientia n1ıs1 nNnOstram mathematicam. << Ebd 44,
1
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»DDie AUS uUuNsSsSerTremM Verstand hervorgehenden mathematischen Dinge, VO: denen WIr
erfahren, dass S1E in Uu1l$s als in ihrem Ursprung sind, wissen WIr als Seiende UuUNsSECETICS

Verstandes mit einer solchen verstandesmäligen Genauigkeit, w1e S1E dem Verstand
entspricht, Aaus dem S1Ce hervorgehen; WI1e die wirklichen Dinge MI1t göttlicher Ge-
nauigkeit, Aaus der S1e 1ins e1in hervorgehen, Nau gCWI.ISSt werden. Jene Dınge der
Mathematik sind weder LWAS noch LWAas So-Beschaffenes; S1Ee sind Erkenntnisdinge,
die Aaus ULNLSCIECIN Verstand entwickelt sind.«”

Hier haben Xir 1n der Tat ofrlginär cusaniısches Gedankengut vorliegen,
wWw1e€e WIr CS auch Aaus De MeENLE un DJe beryllo kennen: IJer Mensch als
»Zzwelter (sO0tt« i1st 1n seiner Kreativität dem Schöpfergott ahnlich
Ww1e (sott Urheber des real Seienden und der natürlichen Formen ist.  '
ist der Mensch Schöpfer der Verstandesseienden un der künstlichen
Formen”, ( usanus auch die mathematischen Dinge ZÄählt die

unserem Gelst hervorgehen und 1n der Weise sind, 1in der Ww1€e S1Ce
begreifen«, »keine Substanzen der Ursprünge der sinnenfälligen Dinge,
sondern NUr der Seienden des Verstandes, deren Schöpfer WIr sind.«”

Die Mathematıik bezieht demnach ihre Gewissheit daher, A4ss ihre
Ursprungsverhältnisse geklärt sind.* Ihr Gegenstand entspringt dem
menschlichen Geist un: bleibt insofern bis 1ns eta1ll in dessen Verfü-
DUuNgS Denn der die mathematischen Dinge herstellende (selst hat »das,
WAS seinem Tätigkeitsbereich gehört, wahrer VETIUS) be1 sich, als CS

außerhalb seliner ist.« Deshalb sind die geistigen Begriffe Ww1e die des
KrEISES; der I inıe der der /Zahl 1n ihrem Ursprung, nämlıch in der
menschlichen Vernuntft, wahrer als S1e sıch ach außen hın sinnentäl-
lıger Gestalt explizieren. -
31 »N am in mathematicıs JUAaC OSIra ratione procedunt ET nobis experimur inesse

s1cut in S Ul PfINCIPIO peCr 1105 ut NnOstra SCH rationis nt1a scluntur praecise, scilicet
praecisione talı rationali qua prodeunt, Ss1icut realına scluntur praecise praecisione
divina qua in SSC procedunt. Et 110  m SUNT illa mathematicalıiaU quidu quale
sed notionalıa ratione OSIra elicıta. „ << Ebd 4 ö E (Übersetzung: Dupre E}

'
512
Vgl De beryl. h XLA

55 » vidissent mathematicalıa ST NUMCIOS, qu1 OSTIra nte procedunt SUNT modo
QUO 110S CONCIPIMUS, 110 i substantias Aaut princıpia sens1ibilium, sed tantum
entium rat1on1s, U: 1105 conditores.« Ebd 5  ö RDG Vgl uch De
MEHNLE 2V, 7 9 ÖO, 22 104, 15
Vgl DJIe CONL. H: 1E PE ». 1n 1ps1isque SC mathematicıs| ratio delec-
Aatur quası in explicatione virtutis propriae, ub1i ipsam intuetur. <

De beryl.: XII 5 E Z}
616 Vgl eb
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Wi1e verhält sıch die Gewtissheit mathematischen 1ssens ZANT höchsten
der rel theoretischen Wissenschaften” Kehren WIr EB DOSSESL zurück,

(usanus VO  . der präzisen Kenntnis der mathematischen Gegenstände
durch WHSCTIE Vernunft als dem Vermögen, dem diese Gegenstände aller-
erst entspringen, gesprochen hatte. Dort he1ilßt C 1m folgenden:

»L Die göttlichen Werke hingegen, die Aaus der göttlichen Vernunft hervorgehen, leiben
u15 WI1E S1E sind, in SCHNAaUCT Welise unbekannt. Wenn WIr LWAS ihnen erkennen,
dann ist das Mutmalbung durch Angleichung der Figur die Gestalt. Darum o1bt
iIne CHAaUC Kenntnis der Werke (sottes 11UT be1 ihm, der S1e wirkt . «

Parallel ZAAT- menschlichen Kenntnis mathematischer un künstlicher For-
INECN.  ‘5 denen Gewissheit zukommt, bleibt uns das Wie der real selienden
un:! natürlichen Formen, die auf den Schöpfergott zurückgehen, unbe-
kannt. er Grund dafür hegt dies sSE1 VOLrWCRSCHOMM in ihrer
Losgelöstheit V jeglicher Quantität. I1)amıit bewegen WIr unls hne
4SSs ('usanus dies explizit kundtut 1m thomanischen Abstrak-
t1ionsschema der Getrenntheit eines Gegenstandes VO aterlie un Be-

ährend der physikalische Gegenstand mit Qualität un!
Quantität verbunden bleibt, sieht der mathematische Gegenstand C}  F

der Qualität ab un bleibt in seinem rein quantitativen Gehalt bestehen.
Die Metaphysik betrachtet ihren Gegenstand annn losgelöst selbst VO

dieser Quantität. Itıtft diese Deutung Z A4SS ( usanus die These VCI-

tritt, das Quantitätslose könne nıcht erkannt weiden, 1st mit der
cusanıschen Infragestellung einer Erkenntnis der göttlichen Werke auch
die Erkenntnis des Gegenstandes einer höchsten theoretischen Wissen-
cschaft 1n Zweifel SCZODC.,

Quantıität nämlıch impliziert für ( usanus Vielheit un Größe (multitudo
er NAINLIUdO) als letzte Konstanten VO  . Ausgedehntheit. Diesem doppelten
Aspekt der Quantität folgend, unterscheidet ( usanus die guantilas discreta
als Menge, also unterscheidbares 1eviel (Prinzıp der mmultiludo) VO  a der
gUuaANAS CONLINUA als dem begrenzt denkenden Kontinuum rinz1p der
magnitudo).” Beide Béstimrnungen sind für die Erkenntnis einer Sache
abdingbar, we1l S1e das Begreiten (conctpere) N Vorstellen (Z7/MAQINAN) C1I-

»Sed D' divina, QUaC divino intellectu procedunt, mManent nobis ut1! SUNT praecise
incognita, ET S1 quid COZNOSCIMUS de ıllıs, per assımilationem figurae ad formam
niecturamur. Unde omn1um operum dei nulla est praecis10 Cognitio nN1ısS1 apud CU) qu1
ipsa Operatur,« De h0Ss.: AU/Z 4 „ 1519 (Übersetzung: Dupre 1L, 319—321).

25 Vgl De menlte 2V’ 128, e »Magnitudo terminat, multitudo discernit.«
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möglichen. Kın Gegenstand, dem weder eine quantitas CONUYINUA och eine

guantilas dıscreta zukommt, ist demnach nıcht präzise erkennbar.

» Alles aber, das niıcht den Begriff Vielheit oder Größe tällt, kann weder erfasst
noch vorgestellt werden:; kann uch kein Phantasiegebilde VO11 ihm entstehen, und

kann nicht I1  U erkannt werden. Denn jeder, der vernünftig erkennt, 11MUSS

Phantasiebilder betrachten. Aus diesem Grund ertährt 1114  ; VO  n diesen Dingen eher;
WAaTLTUuIll besser: dass 1.M.| S1e sind, als W4S 1E sind.«”

Wissenschaftstheoretisch gewendet: Von der quidditativen Seinswelse
(m0dus CSSCHAI) heißt C annn 1m Compendium annn CS keine SCIENLIA

(Wıssen Wissenschaft), we1l weder Sinnes-, och Einbildungs- och
Intellekterkenntnis geben, doch der Erkenntnis eiInes gula 08L eines blo-
Ben ]Dass dieser Seinswelse, kommt höchste Gewissheit (CEVLISSIMME ”ide-
abun). IBDIGE für wissenschaftliches, sicheres Erkennen zuständige
Yalı0 bleibt die Prinzipien VO Gr6öße und Vielheıit gebunden, WC1111 S1Ce
auch, w1€e 1n der Mathematik, in der Lage ist, VO den konkret oroßen
und vielen Gegenständen abstrahieren.“

{ dIie -1hese; 24SS die Dinge in ihrem Was nıcht erkannt werden können
eine Ihese übrigens, die 'IThomas 1n Bezug auf die Gegenstände der

Theologie mMIt (usanus teilt*“ verbindet ( usanus DCIN und häufig mIit
der ede VO der gesuchten Wissenschaft AaUS der Metaphysik des Arı-

»(Imne ‚5 quod 1O cadit sub multitudine 81 @ magnitudine, 110 poOotest C4

CONCIpI HC imaginarı IIC de phantasma fier1; S1C HG praecise intellig1. Uportet
enım intelliıgentem phantasmata specuları. Ideo de his potius yqul1a ST< QUaIn)
vqu1d ST< attingitur.« De POS$S.: AL 4 ’ T A0 (Übersetzung: Dupre 1, 321)
Vgl uch De beryl. XI 4 „ 616 »Et quıia intellectus noster, qu1 10O'  z potest
concıpere simplex, CU: CO].'ICCPU.1III faclat in imaginatione, JUaC sens1bilibus sumıit

princıpium SC  un subiectum imagınıs SUAC SCUu figurae, hinc est quod intellectus 11-

t1am TEeETUNM concipere nequit.«
. .negarı neqult, quin prius na Fr S1t QUaInı S1it cognoscibilis. Ig1tur essendi1
dum qu! SC1I1SUS U imaginat1o qUu' intellectus attıngıit, CU: haec OmnN14A Prac-
cedat. Sed omnla, QUaC attinguntur QUOCUMUC cognoscendi modo, illum priorem
essendi modum tum significant. Kt hinc 110 SUnt 1psa rcS, sed similitudines, speclies
AuUt signa 1uUSs Io1tur de essendi modo 110 est scientla, licet modum talem SSC cert1is-
sime videatur.« Comp. XL/3:; 1’ Ta
»Nota rationem 110 X1Ire multitudinem E1 magnitudinem. Nam intfinıtum rat1o 110  =

attingit. Aat10 11O: imaginatur TCSsS quantas, sed videt magnitudinem s1ne

IMNAayila et multitudinem sine rebus multis Kt haec VIS10 est mathematica.« Ser-
h XVUIIL, 1 $ ı 13216

Vgl THOMAS VO:  7 AQUIN, Summa theologtiae } quU. 2‚ 9!
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stoteles, deren Gregenstand gesucht, jedoch n1e gefunden werde.”
Allein diese Bewertung spiegelt ein1ges M} der Skepsis wider, die C33-

1n Bezug auf die Wıssenschaftlichkeit der Metaphysik angebracht
scheımnt. Denn Ww1e SO CLWAS, das n1ıe gefunden werden VCLIMAG, E
genstand einer Wıssenschaft se1n können”

IDIGE Mathematik spielt jedoch aufgrund der ihr zukommenden ( 352-
wissheit un auch dies schon in De docta Z9NOranTIA! für die Erkennt-
n1ıs elines aula pSL des real Seienden eine tragende Rolle, insofern S1Ee Cn
Sinnbild“* darstellt, die Werke (sottes erjJagen (aen19ma ad VENALIONEM
ODETUM deg).” S1e stellt paradiıgmatisch den Prozess Eher Zusammenhang
VO Ursprung unı Erkenntnismöglichkeit eines Gegenstandes dar und
dient damit der symbolischen Darstelung höherer (freilich nicht mehr
Stefi eng wissenschaftlich nennender) Erkenntnisse, nämlıch durch das

hindurch das Urbild erfassen. Wıe also die mathematischen
Gegenstände aufgrund ihrer Ursprungsrelation Z menschlichen Gelst
VO eben diesem präzise erkannt werden können, können die dem
göttlichen Ursprung entspringenden gerade nıcht auf direktem Wege
durch u1nls erkannt werden, we1l uns eine washeitliche Erkenntnis dieses
Ursprungs verwehrt isSt  46 Wırd die Mathematik amıit ZALT Leitwissen-
43 Vgl DIe DENR, SapD. XIIL; N SI T5 Anm 4 9 De A theor. A 3)

3_: De HON alıud XII LEA Vgl die Marginalie ZUET: arıstotelischen Me.
a AYSL VO  w der Hand des UuSanus in CCC Cus 154, tol. A »quidditas ntis SCIMDECK
quaesita. SCMpCK enım dubitatur JUaCHAM substantia S1t.«
Vgl FLASCH, Nicolaus USANUS (München 41 »DDas oriechisch-lateinische Wort
yaen19ma« heißt Gleichnis, sinnliches Beispiel für ine andere Erkenntnis. Man sollte
|1eS| nıcht mMit y‚Rätselbild« übersetzen. Hier ISt nıiıchts PYWALen. Wır vollziehen präzıs
den Ausgangspunkt un erheben u11ls dann ZAHT Erkenntnis des ersten Grun-
des.«

45 De DOS$S.: H XT/2 N. 44, Vgl TI docta LEH. Kl h L, 5. 24, FG (N:532)
. ‚dicimus, C ad divina 110  > Nn1s1 pCr symbola accedendi nobis V1a pateat, quod tunc
mathematicalibus S19N1S propter ipsorum incorruptibilem certitudinem Convenlentius
ut1 poterimus.« Vgl dazu BREIDERT, Mathematik und symbolische Eirkenntnis hei [Nz-
Kolaus VON Kues,  „ 1n MEFCG (1977) 116—126,

46 Vgl De VEN, SapD. AIl  5 S%  „ 8l »Omnia eN1Im. quia SUNLT, et deum, quia CSLT,
Immo potlus, quia deus CS Omnla SUNLT. Scilicet qula OMNE quod scitur,

melius perfectiusque SCIf1 POTEST, nıh: ut! sc1bhile OS6 scitur. Hınc s1icut \qula ST< dei est
CLausSsa4”'ec sclentiae Oomn1um, gula SUNT, ita, qula deus quid S1t, ut! sc1bilis ESLT, ignoratur,
uldditas t1am omn1um, ut1 sc1bilis CST. 1g9nNOratur.« Vgl dazu SENGER, Dze Spra-che der Metaphysik, 1n DERS., Ludus saplentiae. Studien ZU) Werk und ZUT Wirkungs-
geschichte des Nikolaus VO Kues (Leiden 653—87 inbes. 67270 und 8486
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schaft und nımmMt den wissenschaftstheoretischen Primat ein  ö der jJahr-
hundertelang der Metaphysik zugeschrieben wurde”

14

I diese Frage lässt sich 1n zugespitzter Oorm anders LICUH stellen: Was 1st
das Kriterium, das s ermöglicht, bezüglich eines 1ssens VO Wissen-
oschaft sprechen”? Ist CS der Gegenstand der die Methode”

(Gerne witrd Nicolaus Cusanus als Vorreiter eines naturwissenschaftli-
chen Denkens betrachtet, das siıch Sanz dem Aspekt der methodischen
Gewissheit verschrieben hat och nicht erst (‚ usanus kommt das Ver-
dienst Z  ‘5 den methodischen Aspekt VO Wissenschaft stark gemacht
haben Schon ITIhomas we1lß die beiden 1n Frage kommenden Alter-
natıven »Gegenstand und der Methode« und berücksichtigt S1e ENT-

sprechend 1in seinen wissenschaftstheoretischen Überlegungen. I seinem
Kommentar <U De ANIMA des Arıistoteles benennt die beiden Möglıch-
keiteEn: bestimmen, welche Wissenschaft die beste und edelste se1
entweder obzecto der qualitate SE modo.“' Wenn TE  2 eine Wissen-
schaft gemäß ihres Gegenstandes betrachtet wird, 1st diejenige die
bessere, die siıch die besseren un edileren Gegenstände bemüht.
Bestimmt INAan eine Wıssenschaft hingegen gemäßb ihrer Qualität der
Methode, 1st diejenige Wissenschaft die beste, die die sicherere 1sSt. »56
als0« resüumtlert Ihomas »witrd die eine Wiıssenschaft edier als die
andere SCNANNLT, entweder, we1l S1e sich MIt dem Bessetren und Edleren
beschäftigt, der we1l S1E sicherer ist.«  ‚45

Dieses Ergebnis wirft jedoch den einer wissenschaftstheoretischen
Hiıerarchie Interessierten 1n eın Dilemma, Ca beide Betrachtungswei-
SC  o kommen nıiıcht deckungsgleich einer Wissenschaft VO  F So 1bt CS

Wıssenschaften PALT sicheren Methoden, aber weniger edlen Gegenstän-
den un umgekehrt. Thomas hält fest:

47 "LTHOMAS VO.  7 AQUIN, In De AaNIMAa lect.
»S1C CIO, S1 consideretur scientia, SCUu e1us, obiecto, patet, quod illa sclentia est

nobilior, QUaC esft meliorum SE honorabiliorum. S1 VCTO consideretur qualitate SE

modo, S1C sclentia I1a eESst nobilior, JuaC est cetrtior. S1C CIZO dieitur un:  S sclient1ia mag1s
nobilis altera, Aaut quia EeSt meltıorum e honorabiliorum, AuUt qui1a ESt mag1s BETTAak Ebd
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»Nichtsdestoweniger ist die Wıssenschaft besser, die die besseren und edileren Gegen-
stände betrachtet. Der Grund dafür legt darın, dass WwI1e der Philosoph [also Arıisto-
teles] H baa Sa WITr mehr danach streben, weniger über die dlen und höchsten
Gegenstände wissen, uch WEn WITr Ss1e 11UTr auf wahrscheinliche Weise wissen, als
viel und auf SEWISSE Weise über die weniger edien Gegenstände wIlissen. [Das ErsStere
nämlich hat se1ne Würde A4aUuSs sich un! Aaus seiner Substanz, das andere hingegen AUS
der Art und Weise und der Qualität.«””

An dieser Stelle SEe1 eine kurze Bemerkung ZuUur angeblich substanzonto-
logisch ausgerichteten Wıssenschaftstheorie des Miıttelalters eingefügt:
Gleichwohl die thomanische Begründung dieser Stelle unbestritten
stark substanzontologisch gedeutet werden kann); rückt die schone
stellte Argumentation aus dem Boethius-Kommentar eine solche Interpre-
tation zurück 1ns rtechte Licht er jewellige Abstraktionsgrad 1St nämliıch
entscheidend für die nobilitas eines wissenschaftlichen Gegenstandes. Der
wissenschaftstheoretische Primat der Metaphysıik erg1bt sich somıit nıcht
aufgrund einer substanzontologischen Höherwertung, sondern das SEe1-
ende als Seliendes als der Gegenstand der Metaphysik 1Sst der höchste
aufgrund seliner Bedeutung als Prinzıip un: /ielpunkt des Denkens ber-
haupt. Zudem SS daran erinnert, 4SS (Cusanus zumindest 1n seinem
Frühwerk DJe docta ZONOTANLIA diesem Denkschema och Sanz verhaftet
bleibt, MACA4HEI als Grund mathematischer Gewissheit die Unveränder-
Lichkeit ihres Objektes anführt.””

Zweifellos aber Zzieht IThomas die Gegenstand Otrlentierte wIissen-
schaftstheoretische Beurteilung einer methodischen VOT; hält aber den-
och der methodischen Gewissheit der Mathematik fest. In der Frage
ach der Gewissheit mathematischen 1ssens stimmt Cusanus also mi1t
Ihomas überein. Freilich Ist sel1ne Begründung, WwI1IeE WIr gehört haben,
eine andere! Denn diese Gewissheit tolgt Aaus dem Status der mathema-
tischen Gegenstände als AaUS dem menschlichen Verstand hervorgehende,
insofern dieser u dasjenige sicher erkennen VEIMAaS, WAS T: selbst
hervorgebracht hat Der Mensch findet die mathematischen Dinge nıcht

40 »Nıhilominus amen illa SC scientia| est melior QUaC de rebus mehloribus er honora-
bilioribus OST ( u1lus rat1o CST, qula s1icut dicit Philosophus SC ban mag1s CONCUPISCIMUS
scıre modicum de rebus honorabilibus 8 altıssımıs, t1am 61 topice CT probabiliter Ilud
SClaMUuUS, JUam scire multum, e PCI certitudinem, de rebus minus nobilibus Hoc en1ım
habet nobilitatem ST1 Sua substantia, Uud VEr modo GT qualitate.« Ebd

Anm
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als gegeben VOL. S1e sıch mıittels einer ormalen Abstraktion als Hr-
kannte eigen machen: sondern konstrulert S1e allererst.?) Diese
cusaniısche 1 HEsSE die den menschlichen (GEeEist als eativen Urheber 1in
den Vordergrund stellt, hat 1n der Geschichte der Erkenntnistheorie S1-
cherlich als Meiıilenstein gelten.

och halte ich CS für vorschnell, daraus folgern, 24SS die Mathe-
matık bei Cusanus als Leitwissenschaft den wissenschaftstheoretischen
Primat einnımmMt. Ich denke vielmehr, A4SSs (usanus die 1in Frage kom-
menden Textstellen haben dies etrwiesen?  2 die traditionelle mıittelalter-
liche Hierarchie der Wıssenschaften, aufgrund derer der göttlichen Wi1s-
senschaft der höchste Status zukommt, während die Mathematik eine
mıittlere Stellung einnimmt, beibehält Insotern bleibt Cusanus arıstote-
lisch-scholastisch gepragt: er Gegenstand 1st CS, der einer Wıssensform
ihre Wuürde verleiht, unabhäng1ig davon, als WIE DEWISS S1Ce gelten hat
( usanus hat zumi1indest in dieser Hinsicht nıcht als Begründer der LICU-

zeitlichen Naturwissenschaft gelten. Wenn CS jedoch der Gegenstand
un: nıcht die Gewissheit verbürgende Methode 1st, die (usanus für die
Bewertung einer Wiıssenschaft als maßgeblich ansıeht, w1e erklären sıch
annn selne erkenntnisskeptischen Einwände die Möglichkeit einer
sicheren Erkenntnis der göttlichen Gegenstände durch den menschli-
chen (Gelst” Kann eine Erkenntnis des bloßen ULa est dieser Gegen-
stände austreichen, WIissenschaft ZENANNT werden”

Hıiıer scheint MIr ein zentraler Punkt erreicht se1InN: Was siıch nämlich
be1 Cusanus orundlegend anders un TE verhält und WOTUMmM CS ihm
SCHE ist die Möglichkeit VO Erkenntnis überhaupt. An einer hierarchi-
siert gedachten Wıssenschaftstheorie ist (usanus eigentlich nıcht interes-
s1ert. Von orößerer Bedeutung scheinen MIr deshalb seine Ausführungen
ber die Erkenntnisfähigkeiten des Menschen WwI1e Eie. 24SS das
Quantitätslose nıcht erkennen VECIMAQ, we1l CS ihm keine Vorstellung
(272A9INalt0) ermöglicht. Ausgehend VO dieser erkenntnistheoretischen
Position efgeben sich entscheidende Rückschlüsse auf die Frage ach der

51 Für tun Schulz besteht hierin der maßgebliche Unterschied zwıischen IThomas
VO  S Aquin un Immanuel Kant; vgl SCHULZ, I:e Struktur (wie 14) 262365

52 Anm.
535 In diesem Sinne uch SCHNEIDER, USANUS als Wegbereiter der neuzeitlichen INaturwissen-

SCHaft?, 1n MEFCG (41992) 182-—220, insbes. »Wiıssenschaftstheoretische Ver-
fahrensfragen sSsetTzen erkenntnistheoretische Reflexion
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Wissenschaftlichkeit der Metaphysık. Liegt doch ter eine Bestimmung
UNSET168 Erkenntnisvermögens vor  5 die 1in ETsSier Lintie die Metaphysik als
Wissenschaft VO Seienden, insofern Cr seiend ist, bpettifft: un weniger
die Theologte. Dass (sott nämlıch als Gegenstand einer Wissenschaft
niemals voll erfasst werden kann, A4SS eine präzise Erkenntnis VO

ihm möglıch wird, darf als mittelalterliches Gemeingut gelten. och
WECNN (usanus 1n seiner Erkenntnistheorie dem Menschen die Fähigkeit
abspricht, überhaupt Nıchtimaginiertes präzise erkennen, un das
menschliche Erkenntnisvermögen amıt eine malterıda intelligibilis bin-
det. verlässt ET einen klassıschen Gegenstandsbereich der Metaphysık

den aufgrund der seharalto VO Qualität und Quantität erreichbaren
Gegenstand eines reinen Seienden der für die Bewertung dieser Wis-
senschaft als der ersten und höchsten maßgeblich war.  DE

Auf der Basıs eines transformierten Verständnisses eröffnet die Me-

taphysık des ( usanus einen Bereich des Erkennens, der nıcht mehr die
Yralıo gebunden un deshalb nıcht mehr wissenschaftlich assbar Ist: die ISI0
ıntellectualıs. Sie ist CS die die Erkenntnis der göttlichen Werke, wWwenn auch
NUur konjektural, erlaubt. Denn der für ein solches Erkennen zuständige
Geist (7ENS) he1ilßt x 1n LO CEXXIV lässt sich nıcht mehr VO  m}

den Pfinzipien der Größe un Vielheit begrenzen, sondern funglert als
Prinzip dieser beiden Größen, we1l das absolute Maß darstellt, dessen
Instrumente mAgNIEUdO un multitudo sind.” In diesem Sinne des Nıchtan-
gewlesense1Ns auf sich sinnenhafter Anregung verdankende Prinzipien
bleibt die S10 ıntellectualis der Yalto qualitativ überlegen. ]Dass die 1im
Intellekt als einem der raLı0 übergeordneten Vermögen stattfindende Kr-
kenntnis (sottes un seiner Werke eine eigene Methode des 1ssens

nämlıch die des wissenden Nichtwissens (docta ZONOTANLIA) kennt, un
inwiefern die Stufe der SI0 ıntellectualis laut (‚usanus och einmal durch

In der Forschung wird dies berechtigterweise als auf »nominalistischen« Einfluss
rückgehend gedeutet; vgl HOFFMANN, Nominalistische Vorläufer für die Erkenntnispro-
blemalik hei NiRoOolaus DON Kues, 1in MEFCG 11 )(3) AB6 9 MEINHARDT, Fxaktheıt
und Mautmaßungscharakter der Erkenntnis, 1n K. Jacobi (Hg.) Nikolaus VO  - Kues. Kın-
ührung in se1n philosophisches Denken (Freiburg München 101—120, insbes.
1031

55 »Mens ig1tur 1O: terminatur pPCI multitudinem er magnitudinem, sed est princıpium
multitudinis et magnitudinis, quia Est INECNSUTA absoluta, CU1USs instrumenta SUNT mult1-
tudo et magn1ıtudo.« Serm0 (TE N ANVIH; 1 „ 181
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eine jegliıche Vernunft hinter siıch lassende SI0 NYSLUCA überstiegen WEeETI-

den vermag,” andert nıchts der Feststellung, A4SS durch den beschrtie-
benen Verzicht auf 1n deduktiv-wissenschaftlicher Welise sichergestellte
Erkenntnis die IThese eines Primats der Mathematik 1m Denken des C: 41-

wieder in oreifbare ähe rückt.
Wie (usanus sıch seinen LICH entworfenen Erkenntnisbedingun-

CI eine höchste Wıissensform vorgestellt haben Mag un inwiefern die
beiden konkurrierenden Modelle Aaus erkenntnistheoretischer Sicht die
Unmöglichkeit der Metaphysik als Wiıssenschaft, Aaus Gegenstand Of1-
entlierter wissenschaftstheoretischer Perspektive den Primat der Metaphy-
s1k bzw. Theologie als Problem empfunden hat  „ bedarf zweiıtfellos g_
NAaueTeTr Untersuchung. Vor allem erfordert dies eine stärkere Sichtung der
cusanıschen Tlexte hinsichtlich selines intellektual-erfassenden der rat10-
nal-deduktiven Wissenschaftsbegriffs.”' Denn A4SS Cusanus offensichtlich
MI Z7wel verschiedenen Wissenschaftskonzepten OPEHEFT. zeigt eine
letzt nennende Marginalie 1m Codex ( usanus 154, der die Metaphysik
des Aristoteles erhält.°© Dieser Codex ist VO  H Cusanus, WI1E zahlreichen
Marginalien ersichtlich, intens1v studiert worden. P der Textstelle 1m t1It-
ten Kapitel des zwelten Buches, Artıistoteles den Gegenstand der Ma-
thematık den der Physık abgrenzt, notlert Cusanus:

56 Vgl dazu mMI1t vielen Belegen KREMER, Gröfße und Grenzen der menschlichen Vernunft
(zntelleckus) ach CUSANUS, Yamakı Heg.) Nıcholas of (usa Medieval Ihinker for
the Modern Age (Waseda BA
Vgl hlerzu SE McTIGHE, ZENOLAS of ( uSA’Ss [ heory of Sctence and IES Metaphystcal Back-
2r0uNd, in NIMM 317-—358, insbes. 270221 Für den Zeitraum bis 144) vgl

SENGER, I»e L”’hrlosophte des INIROLaus VON Kues DOTr dem Jahre 1440 Untersuchungen <ZUF
Entwicklung einer Philosophite IN der LFrühzeit des Nikolaus (1430—1440) (Münster
106—1 10 Zur Deutung der Weisheit als höchster Form VO  = Wıssenschaft vgl SAN-
TINELLO, Weisheit und Wissenschaft IM CUSANISCHEN Lerstandnıs. Ihre FEinheit und Unterschreden-
heit, 1n MEFCG 292) 5767 Für den paulinisch-augustinisch Begriff der
speculalto vgl MORITZ, CCH  0 Wissenschaft unterhalb der Adocta Z9NOTANÜIA,

chwaetzer (Hg.), Nicolaus USAanus: Perspektiven seliner Geistphilosophie (Re:
58

gensburg H12
Ich verdanke die Kenntnis dieser Marginalie der Lektüre VO: JTır VO. VELTHOVEN,
(„ottesschau und menschliche Kreativitak. Studıen ZUT Eirkenntnisliehre des INIROLaAauS ON Kues
(Leiden 165148 Die Annahme VO: Velthovens, dass sich hiler 1ne Mar-
oinalie VO  5 der Hand des UuSAanus handelt, ist MI1r dankenswerter Weise VO  z Marc-
Aeilko Arıs und Hans Gerhard dSenger bestätigt worden.
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»S ist offensichtlich, dass 1in der Theologte ine orößere Gewissheit herrschen 111USS$S

als in der Mathematıiık. Und 1st niıcht wahr, dass die Gewissheit in der Ma-
thematık herrscht, WEeNnNn WIr nıcht hinzufügten: in Bezug auf das, WAas WIr durch den
Verstand berühren. |die theologische Betrachtung hingegen ist sicherer, we1l S1e intel-
ektuale Schau 1st. | iese nämlıch nichts OTaus un: argumentiert nıcht und fragt
nicht, sondern ist einfache Erfassung.«”

Hier bestätigt siıch zweilerlel. Krstens: [Jer Theologie bzw. Metaphysik
kommt der Gegenstand Orientlierte wissenschaftstheoretische Primat

Anders ist nicht erklären, inwiefern (usanus die These: der Ma-
thematık amMe die Gewilissheit Z  ' als widerlegenswert empfindet.
Als die höchste Betrachtungsweise (contemplatio) IMUSS die Theologte auch
die sicherste se1n. S1e 1st CS insofern S1e die diskursive ralio die
einfach erfassende ISIO ıntellectnalis überste1gt.

/Zxweltens: eduktiv-rationale Wissenschaft bleibt hingegen auf das
beschränkt, WAS WIr durch den Verstand erreichen. In diesem Sinne DC-
steht (Cusanus der Mathematik Z die höchste un! sicherste Wiıssen-
ochaft se1n.

»Patet, quod in theologicıs debet SSC malor certitudo QqUamn in mathematicıs; C 110  >

est verum, quod prima certitudo est in mathematicıs, nNn1s1 ddamus ad Ua ratione
attıng1mus. Contemplatio VCTITO theolog1ca certior est qula est V1S10 intellectualıs; illa
enım nıhil praesupponit C argult AuUtT inquirit, sed est simplex intunlt10.« Nota Marg in
Cod (Cus 154, fol 12 Der Beginn der Marginalie ist durch die Beschneidung des
oberen Foliorandes leider unleserlich geworden. USAanus schließt mit der Bemerkung:
»[Dicit autem hoc quod uetum est notlus. Exercitatio ig1tur JuUaC assuefactio ESsT

necessarl1a volenti! contempları.«
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DIE ZAHL ALS GRUNDLAGE DER BEDEUTUNG BEI

NIKOLAUS VO  7 KUES
Von Inıgo Bocken, ijmegen

Einleitung
In der Geschichte der okzidentalen Rationalıtät nımmMt die Frage ach
der Bedeutung der /Zahlen einen Stellenwert CIn der MIt aum einem
anderen Ihemenkomplex vergleichbar ist. In jeder Epoche dieser ( 3€
schichte scheint die Interpretation der Zahl entscheidend für das Ver-
ständnıis menschlicher Vernunft 1n bezug auf Wahrheit un Wirklichkeit

se1n. Immer wieder 1sSt ET die Frage ach der Rıchtigkeit des Maßes
der Erkenntnis, die mit einer (manchmal enttäuschten der irrıtierten)
Faszination für das Phänomen der ahl verbunden WIT Kınen Höhe-
punkt erreicht dieses Rıngen einen sicheren Boden für menschliches
Wiıssen nde des Miıttelalters 1m frühesten Übergang ZUrTr neuze!ıtli-
chen Epoche. Wıe verschiedene wichtige utoren w1e Hans Blumenberg
und PanajJotis Kondylıs aufzeigen, ist die Bedeutung der ahl für die
Genese des neuzeıitlichen Wissenschaftsbegriffs keineswegs eindeutig.
Gerade 1m 15. Jahrhundert nımmt die altehrwürdige Iradition des Py-
thagoräismus einen erstaunlichen Höhenflug, und bis heute wird darüber
diskutiert, 1n welchem Maße diese Zahlauffassung für das Entstehen der
modernen, mathematisch Otrlentierten Naturwissenschaften VO Bedeu-
tung WAL. Denn die Lage ist alles andere als klar Neben diesen y_
thagoräischen Tendenzen ist auch eın zunehmender skonstruktivisti-
scher« Zug wahrzunehmen, der die Begründung der Zahlen vielmehr 1m
praktischen Umgang des Menschen mMit der Wirklichkeit sucht. Aus die-
SCT Notwendigkeit einer Begründung des Verhältnisses zwischen Zahl
und Wahrheit scheint eine efe Einsicht 1in die Beschränkung der ahl
Spfechen; die mittelalterliche un neuzeıitliche Wissenschaftsbegriffe mMI1t-

KONDTYLIS, DDe M,  TUNG IM Rahmen des neuzZeitlichen Ratonalismus (Darmstadt
92-—96; BLUMENBERG, Prseudoplatonismen IN der LNaturwissenschaft der frühen [Neuzeit
(Wiıesbaden passım; DERS., Iıe LNESLS der Ropernikanıschen Welt (Frankfurt

12-—20; KOYRE, MetaphySics and Measurement ESSayS IN Sctentific Revolution (Lon-
don SPAEMANN, (Genetisches ZUM /Naturbegriff des JB Archiv für Begriffs-
geschichte 441 5974
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einander teılen, sSE1 6S AaUus Danz unterscheidlichen Motiven. LDDenn 24SS die
/Zahlen der Menschen niıemals in das Wesen der Natur eindringen kÖön-
NECIL we1l die ZCHAHE ahl NUur (sott Z Verfügung Steht, 1st hne 7 weifel
eine Voraussetzung des mittelalterlichen Wissenschaftsparadigmas. In der
euzelt scheint jedoch eine DSanz andere Beschränkung den Wissen-
schafttler herauszufordern: Etz scheint CS die unauthörliche Bewegung
der Natur se1in, die siıch der Zählbarkeit wliderspenstig entzieht.

(senau der Schnittstelle dieser beiden Paradıgmen entfaltet Nico-
laus ( usanus se1ine philosophischen un theologischen Gedanken. uch
be1 ihm spielt die ahl eine entscheidende ROölle, WECeNnNn S arum geht,
das Verhältnis VO (selst un! Wahrheit bestimmen. Vor dem Hınter-

orund e1ines \VO } nominalistischer und voluntaristischer Kritik entfachten
/ weitels ber die Fundierung menschlichen 1ssens 1m göttlıchen In-
tellekt ist Nicolaus VOT allem der rage interessiert, WwI1€e WITr Menschen
mMI1t der Unsicherheit jedes menschlichen Maßstabes umgehen können,
und VOT allem, wI1e diese interpretieren se1n könnte.“ IIenn die
Unmöglichkeit, den ultiımativen, SCNAUCH Maßstab des KErkennens fin-
den, scheint für (Cusanus keineswegs ein Grund ZAHT.: tragischen Resigna-
t10n in bezug auf den Vermögen menschliches 1ssens se1n. Schon

Anfang VO DIe docta Z9NOTANEIA itlert der Kardinal den Philosophen
Aristoteles, demzufolge das »Streben un! Verlangen ach Erkenntnis
nıcht vergebens« SEC1 Mıt diesem Grundsatz sieht ( usanus sich eindeutig
1n der 'Iradition des klassıschen metaphysischen Denkens, das immer
VO  =) einer endgültigen Übereinstimmung zwischen menschlichem Den-
ken un Wahrheit ausging un das se1ine Aufgabe immer darıin sah, g_
rade diese ursprüngliche Einheit reflex1iv aufzudecken. Es ((Nie jedoch

DUPRE, Passage I0O Modernitty. An ESsay IN the Hermeneutics of LNature and ( ulture (New
Haven 230
Diviıno IMUNECTEC omnıbus in rebus naturale quoddam desiderium inesse cConspicımus, ut
sint melhor1 quidem modo, QJUO hoc Cculusque Nnaturae patıtur condiıt1o ad hunc
finem operarı instrumentaque habere r  na, quibus iudicium ESsT CO11-

venlens proposito cognoscendi S1t frustra appetitus e in aAM AtO ondere propriae
ALurae quietem attıngere possit. uod S1 fortassıs contingat, hoc accidenti
eveniıre HEG eST; ut dum infirmitas gustum al1t Op1InN1O ratiıonem seducıt. Quam ob
TG 11U! li1berum intellectum u  . quod insatiabiliter indito discursu CUNCTLAa PCI-
lustrando attıngere cupit apprehensionem AI OTOSO amplexu COQMNOSCCIC dieimus 110

dubitantes verissiımum Iud CS55C, CUu1 Omn1s Sana LLICTIS nequit dissentite. De docta
LON. I, &s 5: 1a (N.2)

202



INIGO BOCKEN, LIIE ZRAIT ALS (GRUNDLAGE DE  = BEDEUTUNG BEI NIKOLAUS VO KUES

schwier1g, ('usanus WE CS die Bedeutung der Zahlen geht
restlos 1n die klassisch metaphysische Iradıtion einzuotrdnen. IIenn die
ahl 1st, w1e schon in seinem CrSteNn Hauptwerk De docta Z9NOTANTIA

anz 1m pythagoräischen Sinne festgestellt BDar das der Unter-
schiedenheit und amit auch das der Dinge 1n der irklichkeit.* hne
ahl würde CS überhaupt keine Vielfalt endlicher Dinge geben, und das
SCHAUC Maß dieser inge findet seinen etzten Ursprung 1im gÖöttlichen
Gelst, als die MEHSUTAa absoluta. IJDer menschliche (Gelst findet mMi1t
deren Worten 1in der Wirklichkeit diese VO der ahl konstitulerte
Vieltältigkeit als Tatsache VO  Z In DJIe CONLECLUNIS scheint (usanus diese eher
klassische Auffassung jedoch zurückzunehmen. Die ahl wırd jer e1In-
deutig als Produkt des menschlichen eistes imtefpreheft:

»Die Zahl ist niıchts anderes als der entfaltete Verstand. Dass der Verstand die
ahl entfaltet und s1e, WECINN Mutmaßbungen anstellt, verwendet, bedeutet nıchts
anderes, als dass sich selbst verwendet ] XC

Gerade we1l die ahl Produkt des menschlichen elistes ist, können WITr
der auf ihr aufgebauten Erkenntnis ö5 ennn der ahl haftet
ZUSaAagCH nichts Fremdes Mıttels der Zahl die VO  w der Tätigkeit des
menschlichen elistes hervorgebracht wird, 1st ( unmöglich, jemals die
Sphäre des Vorläufigen un: Ungenauen verlassen.  6 Die zählende Ver-

Proportio VCIO C conventientiam in alıquo UL}  S simul ET alteritatem dicat. absque
AT intellig1 nequit. Numerus CIZO Omn12 proportionabilia includit. Non est io1tur
1LUTINCTUS 1in quantitate TICUN, qu1 proportionem CHHCIE: sed in omibus, QUaC qUOVIS-
modo substantialiter Aaut accidentaliter conveniıre pOSSuUunNt differre. Hinc forte Omn1a
Pythagoras per UmMMETOTU Vvim cConstitul et intellig1 iudicabat. Praecisio VCTO combıi-
natiıonum 1n rebus corporalibus adaptatio O: nNnO ad ignotum humanam
tionem supergreditur, deo ut Socrati visum nıhıl SCHE. n1ıs1 quod ignoraret, Sapı-
ent1issıimo Salomone asserente CUnNCcCTAS BCs difficiles et SCTINONC inexplicabiles ET lHus
quidam Civinı Spiritus VITr alt absconditam SSC saplentiam et locum intelligentiae ab
oculis omn1um viventium. De docta LON. I} 6, B 3—4)
Nec 687 aliud UTINECTITUS YJUamn ratio explicata. Nec ST alıud rationem NuUumMerum

explicare illo in constituendis conilecturis ut! QUain rationem 1psa ut1 in SUul1
naturalı Suprema similitudine CHACER fingere. De CONL. I1II 7 Z
Quantum ruditas dedit ingeniolt, fundamenta quaedam coniecturarum INCarum expli-
AaV1 UTINECTOTUNM ordine. Nunc UNLUIN, SCMpCI ment1 incorporandum eadem radice
CONtTteENTUM adiiciam. (Imnem ONSTAL LLUTITNECTUM unitate e alteritate constitutul,
unitate in alteritatem progrediente atge alteritate 1n unıitatem regrediente, ut utuo
in invicem DE finıtetur aCTEe, ut1 CSt, subsistat. Neque DOtTESL CSSC, quod
unitas UunN1IuUsS numert1 CUu unitate alterius [GNe4T aequalitatem, CU) praec1s1o
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nunft ic+ nıcht imstande, die Bewegung der irklichkeit rtestlos
plorieren und:'das Wesen der Phänomene begreifen, W1E dies eindeutig
im Buch [diota de SLALICLS EXDETIMENLEIS des ( usanus hetvortritt.‘

Wenn INa  m} diese Stellen HESE: wird verständlich, E1n 8P1885

hafter Wissenschaftshistoriker w1e KErnst Cassırer die Geschichte des
neuzeıitlichen Erkenntnisbegriffes gerade mit der Philosophie des ( 1uısa-
NUS anfangen lässt. Der Zusammenhang zwischen der Ungewissheit
menschlicher Erkenntnis un der daraus folgenden und notwendig C1-

scheinenden Hinwendung mathematischen Größen bildet eines der
Hauptthemen der neuzeitlichen Rationalitätsentwicklung VO Descartes
ber Hobbes bis hın Spinoza un Leibn1z uch be1 Hobbes spielt die
ahl eine zentrale Rolle, WEn n darum geht, beweisbare und sichere
Erkenntnis aufzubauen.© och gerade 1m Hinblick auf diese neuzeitliche
Interpretation der ahl hat die Auffassung VO ('usanus ELWASs höchst
Befremdliches. IDDenn obwohl WITr auch bei ihm ein »verum-factum«- Ar-

finden  ‘5 das CS ermöglicht, die präzise Sicherheit der Mathematik
begründen, scheint dieses Argument VO  e ( ‚usanus Danz unterschied-

liıch entwickelt werden. IIenn die ahl ISt: obwohl geistiger Natur,
VO der Natur nıcht verschieden, WG IT dies be1 Hobbes fest-
stellen können. DIe Proportionen des e1istes sind für (usanus letztend-
lich auch die'der Wirklıchkeit Aus einer neuzelitlichen Perspektive heraus
erscheint dies nicht schr konsequent. Wenn Hobbes davon ausgeht, A4SS
die ahl eiIn Produkt des menschlichen elistes ist, VOTFAUS,
4SS die mathematischen Größen der Natur VO außen her auferlegt
werden mussen. Dies 1st be1 ( usanus jedoch ar nicht der Er kri-
tisiert zugleich die altehrwürdige pythagoräische Auffassung, ISS mit der
Entdeckung 'der Zahl-Verhältnisse auch die Grundstrukturen der Wirk-
lichkeit offen gelegt werden ”

aequalitatis: :1mpossibulis S1t in OmnN1 finıto De COMNL. 1, 111 3 9 Ar Siehe
uch SCHWAETZER, Aeqgualitas. Erkenntnistheoretische und SoXLale Implikationen PINES
christologischen Begriffs hei Nikolaus DON Kues. Fıine Studze SCINEF Schrift De aequalitate
(Hildesheim/ Zürich/ New York, Aufl und weilter.
Quamquam nıhıl in hoc mundo praecisionem attıngere queat, i1udicium
verlus experimur et hinc undique acceptum. De SLal. OXDET.: N. 161 2 6—9

afts, SOTLIC ALC demonstrable, other indemonstrable:; and demonstrable ATC those
the constructions of the subjects whereot 1s in the 19) of the artıst iımself, wh. 1n
his demonstration does IMOTEC but deduce the CONSCQUENCE of his OW: operations.
Siehe TH.HoBBEs, Xx [ _essOons IO the Professors of Mathematics, Englısh Works (Ed

Molesworth), N Aalen 183
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In diesem Beitrag werden WITr die Frage stellen, wWwIie (usanus beide
Positionen miteinander verknüpfen versucht. IIenn obwohl CS se1n
kann, A4SS 1€6Ss völlig unmöglıch ISt: können WIr auch nıcht ausschließen,
24SS die Zahlauffassung bei (usanus dennoch eine eigene Konstistenz
aufwelst. Wır werden 1es anhand einer Analyse der ahl in den frühen
Schritten des (usanus DJIe docta ZONOFANLIA und De CONIECLUNS. Vor allem
wird die Frage ach der Begründung der Beziehung VO ahl un! Wahr-
eıit in diesen Schriften behandelt werden.

ahl un! Mal 1n IJe docta ZINOFANLIA

Schon in FD docta Z9NOTANlIA spielt die Arıthmetik eine Zzentrale olle
Bekanntlich versteht (usanus die Mathematik DTalz in der platonisch-
oethianischen "Iradition als einen Zzentralen Zugangsweg ALTE (OÖtt-
lichen !© Und ebenso gemäß der Iradıtion erkennt Cusanus, A4SS die
mathematische Erkenntnis, WENN auch notwendig, doch nıcht ausrel-
chend ist, das Göttliche erreichen.!! Wır brauchen eine ‚Über-
Lıagung« (Zransferre), nämlıch eine Übertragung auf das schlechthin
Unendliche, das VO jedem Gebilde losgelöst ist. Dennoch ist diese

{ dies ist VOT lem in DJe beryllo der Fall, USAanus in seine Polemik Platon
uch agoras einbezieht: De beryl. 5a/1: 41 2—11, ber uch in De
MeENLTE sich klar die pythagoräische Identifizierung VO: mathematischer
Ordnung un! Naturordnung ab {Illum (numerum, est mathematıicus et OSIra

proce 110O:  5 S5C aliculus reli princıpium de CONSTAL. e MeNTe 2V, 6  ,
1719

10() Ita ut Boethius T baa AasSsereret neminem divinorum sc1ientiam qu1 penitus in mathe-

11
matıic1s exercItio CAreret, attıngere O; De Adocta 0N I’ T+ I’ 2 5 A 31)
Hac veterum V1S incedentes, CUu: 1ps1s CONCUrrenteESs dicımus, CU) ad divina 11O N1IsS1
pCI symbola accedendi1 nobıis V1a pateat, quod tung mathematicalibus S12N1S propter
ipsorum incorruptibilem certitudinem conveniljentibus ut1 poterimus. De docta OM 11
h-.3; 2 9 32)

12 Verum quoni1am antehabitis CONSTAT maxiımum simpliciter horum E O  >
JUaC PCI 1105 sc1untur Au concipluntur, hinc CUu 1psum ‚ ymbolice investigare pPIO-
ponimus, simplicem similitudinem transılıre eECESSCE eSLT. Nam CU) Omn1a mathema-
t1calıa sint finita et alıter t1am imagınarı nequeant: S1 finıtis uti PfO exemplo voluer1-
I11US ad maximum simpliciter ascendendi, primo TICGESSE est figuras mathematicas
finitas considerare CUH: SU1S passion1bus eit rationibus, PF 1psas rationes corresponden-
ter ad infinitas tales figuras transterre pOSt haec tert10 adhuc altıus 1psas rationes
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traditionelle Euinsicht für Cusanus 11UT theoretischen
Denkrahmen verständlich den Anfang des ErsSten Buches VOI 720
docta ZONOTANLIA zumindest an  Q entfaltet hat und dem die
VO der arıstotelischen Iradition eher vernachlässigte Kategorie der Re-
lation dem Vordergrund rückt Denn WIC CS OT he1ißt 1St s der
Vergleich die COMPATALLO die die Grundtätigkeit des menschlichen eistes
auszeichnet DIe Analyse der menschlichen Erkenntnis ZE1QT, WIC edes
Wi1issen C.3 Vergleichen zwischen ELTWAS das 1ST MI EeLWwAas das
als DCWISS Vorausgesetzt wıird impliziert Es 1ST die Verhältnisbeziehung
(Droporkio) die jedem WiIissen zugrunde liegt, un! die Proportion annn WI1E
(Cusanus klar SaQT, nicht hne ahl verstanden werden DIe ahl 1ST das
Verhältnis die Relation schlechthin un auch die Grundlage für
alles WAs der menschlichen Geilst WISSECN annn

»[Die ahl 1ST folglich nıiıcht 11UTr der Quantität die den Verhältnisbezug bewirkt
sondern lem WAaSs irgendwie Grundsätzlichem oder VO außen Hınzukommen-
dem übereinstimmen oder sich unterscheiden kann C

Das heißt A4SsSSs für (usanus nıiıchts außerhalb der komparativen Verhält-
denkbar 1ST un 24SSs CS daher sinnlos 1ST sıch CS vorzustellen das

außerhalb dieser Verhältnisse CXISTHETEN würde Dennoch bleibt hier die
Frage 1iNWIEWEIL diese unumgänglıche Komparativität auf C6 relationelle
Untologie hinweisen könnte WIC S den vielzitierten Interpretationen VO  en
Heıinrich Rombach un Klaus Jacobi zufolge der Fall SCIN MUSSTE 1e]
mehr deutet die zentrale Bedeutung der ahl darauf hin A4SSs AT ber
Wahrheit U Wiırklichkeit hne ursprünglichen Bezug des mensch-

infinitarum figurarum tTanssumere ad infiniıtum simplex absolutissiımum uam ab

13
OINN1 figura De docta IOM h I 20 35)
(Omnıis INV'  tes OMparalone pr  nı erzı proportionabiliter

i1udicant Comparativa 1Q1tur ET OINMNIS medio proportionıs Ut
dum haec YJUaC INnquUIrunNtuUr PropiInqua proportionali reductione PresuppOsito POSSINL
COMPararl, facıile est apprehensionis iudicium. Dum multis mediis OPUS habemus,
difficultas ST labor CXOTF1tUr, haec 1 mathematicis NOTtTAa SUNT, ub1 ad SS1mMa
PfINCIDIA PrOres PrODOS1IUONES tacılius teducuntur eTt pOSsterlores, UOMAaAM 110 N1S1

peCr medium PT10OTrum, difficilius. (Omnıis 1g1tur INQUIS1IL10 COMParauva ToporuonNe
facılı vel difficili propter quod infinitum infinitum CU) Proporu-
ONECIN aufuglat tum EST De docta IOM h I f
Ibid

15 H OMBACH SUDSLANZ, SySLEM, Struktur (Freiburg / München 485—491
JACOBI Die 'ethode der CUSANISCHEN L’htlosophie reiburg
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liıchen elistes nıemals EeLrWw4as wissen können. Die Interpretation der ahl
als Grundlage einer relationellen der funktionalen Ontologie nAarm-
liıch eine Position außerhalb des Relationsgebildes VOTFauUusS, WAAS gemäßb der
1n De docta Z0NOVANLIA entfalteten Lehre der Komparativität der Erkenntnis
1U  m gerade unmöglıch ISEte Was WIr auch denken der 9 e befindet
sich immer innerhalb des komparativen Kontinuums, des Kontinuums
VO  a ewlssem un Ungewissem, VO  — Bekanntem un Unbekanntem.
DIies wıird VO  - ( usanus jedoch nıcht als eine Beschränkung des 1ssens
gedeutet. Die ursprüngliche Bedeutung der Zahl verbürgt nämlıiıch
oleich, ass 2 für den menschlichen (se1lst auf der YaNzZCH Welt nıchts 1Dt,
WAaS ihm definitiv verschlossen bleiben iINUSS Das Unvermögen, das kom-
paratıve Uniyersum verlassen, 15€ (usanus zufolge nıcht 1Ur ein krit1-
sches Wıssen des Nichtwissens, sondern CS ze1igt zugleich AuCch; A4SS der
Mensch mMIt allem WAaSs denkt un wahrnimmt, 1n die Maßverhältnisse
der Wirklichkeit einbezogen 1Sst. Die ahl 1iSt nämlich als proporkio
Ausdruck AVE ©}  H Differenz und Übereinstimrnung.

er Begriff ahl bedeutet demzufolge Zzwe!l Dinge: Erstens bezeich-
net Gr die irreduz1ible Möglichkeit des »mehr« und »weniISer« (74A918 AUL

/MINYS) un! daraus folgend die Unmöglichkeit, den etzten göttlichen
Maßstab der Wahrheit für sıch 1in Anspruch nehmen können.!® / we1-
tens bezeichnet auch die Garantie, A4SS der menschliche Geist  D indem

sıch notwendigerweise 1in diesem Raum des ymag1s AuUt MINUS<« bewegt,
auch immer auf diesen unerreichbaren Maßstab bezogen ist. Später, 1n
[diota de MMENLE, wird (usanus die unumgängliche Komparatıivität des W1S-
SC1i15 mi1t der Tätigkeit des »Messens« (74ENSUFAFE) 1in Verbindung bringen. ‘
16 Adverte ig1tur quoniam solo intellectu up: rationem concıpere te OpoOrtet, ut AaSSCTIT4as

progressionem in infinitem simul et ad mMaximum mMinıMUMVE AC devenit1 11O'

O; Non en1ım sc1ıre DOTESL, QUaC S1t elementalis nNntum. CU) nulla 110 ele-
mMentum ab alıo Omnı1 1O distincta Q1it Ita quidem de AQUua. Nulla enım eSt

aAQqua JuUaC speclaliter ab alıa in elementationis oradu 110  “ differat. Non ET 1g1tur
minımum A sc1bile UU maximum. Vide 1n quantitate. Nam S1 quodcumque dato
umero dabilis est mal0r, simul scitur nullum LLUTLNLETUM infinıtum nullum datum
maximum. S1C et1amsı OINNE quantum GStT in SCmMpCI divisibilia divisibile, sc1itur U
ad infinitas O; partes devenirt1 U ad minımaAam. nde tS1 SCI1SUS quam mM1-
nımam putat, ratio ıllam divisıbilem Pt. 11O  ; minımMmum dicit; iıta ET intellectus
attıngit hoc VI1IS1 SSC quod ratio minımum Io1tur OINNEC dabile malus est
mMinımo minus mAax1mo absque quod hic PFOCCESSUS Currat in infinıtum. De
CONL. 111,; 5 $ 1—15)

17 De mente N. 57 3_a 58, BT
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Doch schon 1mM Theorie-Entwurf VO FE docta Z9NOTANLTIA spielt dieses
yMessen« eine entscheidende olle Erkennen bedeutet das Zustandebrin-
SCn einer Beziehung zwischen bekanntem Maßstab un: unbekanntem
Gemessenen. DDieses Zustandebringen der Proportion zwischen Maßistab
un Gemessenem beinhaltet jedoch zugleich eine Suche ach dem
CINCSSCHNEN MaLlistab. DIe Gewissheit des schon bekannten MaLlßlistabs
erwelst siıch amıt als relatıv. Denn jeder VSEWISSE« Maßßstabhb wıird selbst
schon VO dieser Proportionalität gekennzeichnet. Das ichtwissen be-
Zzieht sich nıcht 1Ur auf göttliche Angelegenheiten, sondern CS ist zutlefst
1n den Raum des menschlichen 1ssens eingetreten. Dass WITr aber das
ymagıs Aaut MINUS<, die Zählbarkeit; n1ıemals verlassen können un!
der göttlıche Maßlistab sıch unsefem Messen entzieht, entlastet den Men-
schen auch VO dem Auftrag, diesen erreichen mussen. Wır brauchen
die Diımension der Zahl nıcht verlassen nıcht 1Ur we1l CS unmOg-
liıch 1St; sondern auch un XCIT: allem we1l in der messenden Tätigkeit des
Erkennens schon e1In ultimativer vöttlicher Maßstab wırksam isf: Und in
diesem Sinne sieht (usanus durchaus, 24SSs INan die Perspektive auch
umkehren a DIie ahl ist annn niıcht NUur Ausdruck der unautheb-
baren Andersheit, sondern auch Verbindung VO Maßstab un eMESSE-
NC VO Bekanntem un: Unbekanntem.

ahl steht 1m Rahmen VO  - De docta ZONOTANLIA deshalb sowochl für
Genauigkeit als auch für Ungenauigkeit. S1e iSt Ausdruck des paradoxen
Charakters der menschlichen Erkenntnis, die unterscheidet un verbin-
det Indem S1€ dies LUut un! damit auf diese Wahrheit bezogen ISt, 1-
scheidet S1€E siıch auch VO  x dieser. Die Unerreichbarkeit der Wahrheit für
die zählende Vernunft wıird VO (usanus also nıcht auf die Unzulänglich-
elit menschlichen 1ssens zurückgeführt, “ sondern S1e ist selbst eine
;oontologische« Bedingung die auf die unhintergehbare Bezogenheit des
Menschen auf die Wiırklichkeit inweist. Verschiedenheit und Ungenau1g-
eit Ss1ind SOZUSaSCNHN wesentliche Bestimmungen des e1Ins der Dingecselbst.}? Und desen Bestimmungen des Se1ns gehört auch die Zäh-
lende Tätigkeit der menschlichen Erkenntnis. Vor diesem Hintergrund 1st
auch die Ablehnung der pythagoräischen Auffassung VO einer Identität

18 Siehe NAGEL, INicolaus USANUS und die Entstehung der eXakten Wissenschaften (Münster
19 Ebd
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7wischen mathematischer Ordnung und Naturordnung 1n [diota de MEeENLTE

verstehen.“ Denn obwohl (‚ usanus das traditionelle Ax1om, A4SS CsOtt
alles ach Maß  > ahl un: Gewicht geordnet HAF n1ıemals leugnet, 1st die
ahl eın reiner Ausdruck der objektiven Weltstruktur, der der mensch-
liche Gelst untergeordnet waAare Vielmehr 1st Ste das Produkt der iNCS-

senden Tätigkeit des menschlichen e1lstes. S1ie 1st Ausgangspunkt und
1e] dieses essens. In diesem Sinne 1st die /Zahl Ausdruck der prinz1p1-
ellen Zugänglichkeit der Wirklichkeit für den menschlichen (Gelst. Denn
S1e iSt CS, die CS dem (Geist erlaubt, ber sich selbst hinauszugehen un:!
mMIt Unbekanntem Verbindung IFCIEN

Daher 1st die ahl iın De docta Z9nNOranNlia eın reines Produkt des
menschlichen Geistes, das nıchts mi1t der yAußenwelt« tun hat  ' SO11-

ern S1e stellt eine Verbindung VO Innenwelt und Außenwelt 1mM
menschlichen Grelist selbst dar DIe Z ahl ze1gt, A4SS die fundamentalste
DDıifferenz nıcht diejenige zwischen Gelst und irtklichkeit ist, sondern
jene 7zwischen dem ssuperlatıven (rößten« (74ANLMUM) und der kompara-
Ven Erkenntnis (74AQS auULt IMINUS). I] diese Differenz wıird VO ( usanus

der Logik des wissenden Nıichtwissens folgend nıcht als eine rein
negative (Grenze interpretiert, sondern 1E zeigt, 24SS das m aximum Q1-

plieiter« Maßgabe und Mal für alles ist (MELTUM ef 074NLUM), die
das menschliche Messen un Vergleichen erst ermöglicht. Dieser letzte
Schritt bedarf jedoch och einiger weilterer Erläuterungen. Aus dem

Kapitel des ErSTEAn Buches VO DJe docta ZONOTANLIA wıird Klaf, 24SS die
ahl letztendlich nıcht Ma(3 aller Dinge ist DIies 1st die Unendlichkeit
selbst, die jedoch VO der ahl nıcht erfasst werden annn un sich jeder
Vergleichbarkeit entzieht. IIdenn die ahl 1Sst die Relatiıon als solche. Wıe
15 CS annn jedoch möglıch, A2sSs (Cusanus diese Unendlichkeit als Mal

Illum Inumerum, eSt mathematicus ET NOSTIra procedit, IB 110  - SSC

aliculus re1i princıpium de ONSTAL. De menfte N 9 ’ 19
7K Adhuc 1rca iıdem Linea finita est divisibilis A infinıta indivisibilis, qulia infiniıtum 110  -

habet partes, in quUO maximum coinc1idit CLE minımMoO. Sed finıta lınea L1LO'  - est divis1-
bılis in non-lineam, quoni1am 1ın magnitudine 110 devenitur ad minımum, JUO MiINUS
SSC possit, UL superlus Est Quare finıta nea in ratione IInaea est ind1ıvis1-
bilis; pedalıs lına HCX OT: MIiNus linea QqUam cubitalıis. Relinquitur CI9O, quod infinıta
linea S1t ratio linaea finıtae. Ita maximum simplicıter est omnN1um ratlo. at10 CRr

MECNSUTTCA. Quare alt Aristoteles in Metaphysicıs primum SSC metrum f LLIC11-

omn1um, quia Oomn1um ratlo. DJe Adocta IOM A Ha 47)
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des Vergleichens siecht” Wenn CS stimmt, Asc der menschliche (selst sıch
nı1ıemals außerhalb der Tätigkeit des Vergleichens bewegen kann WIE CI1-
klärt sıch be1 (usanus annn der Gedanke, 24SS das MANXIMIUM Stmplicıter
SHECITUM el FIEHSUTA OPINIUMIC ist” Zeigt die neuzeltliche Lösung«, WI1eEe WIr S1E
spater pragnantesten be1 Ihomas Hobbes wiederfinden,““ 1n diesem
Punkt nıcht 1e] mehr KOonsequenz, indem S1e gerade diesen Gedanken
des mMaximum als inhaltlıchen, ultimativen Maßstabes einfach streicht
un! die ahl als Baustein einer konstruktivistisch verstandenen Bedeu-
tungswelt interpretiert?“” Bevor WITr SCHNAUCK auf diese Frage eingehen
können, 18# CS notwendig, einige Bemerkungen ber die Entdeckung der
Unendlichkeit im Rahmen VO De docta ZONOTANLLA hinzuzufügen.

DIie Entdeckung der Unendlichkeit: Das problematische Verhältnis
VO ithmetik un! Geometrie

Die Analyse der ahl 1n De docta ZONOTANTIA hat eine Art Zweigleisigkeit 1n
dieser Schrift aufgezeigt, mit der Cusanus bis ZU nde des Buches
ringen wird. Indem arıthmetisch verfährt, scheint CS notwendig, aber
zugleich unmögliıch se1in, die Reihe der Zahlen und die dabei gegebene
unumgängliche Möglichkeit des )mag1s Aut MINUS<« jemals hinter siıch
lassen un eine Art Wissen erlangen, das N erlaubt, auf diese Propor-
tionalität reflektieren. Es hat sıch jedoch auch geze1gt, 24SSs 1im Prozess
des Vergleichens und des essens schon C Ma(ßstab tätıg ist  ' der ab-
solut un notwendig 1St, für menschliches Wissen jedoch unerreichbar
bleibt. Es 1st auffällig, Ww1e Cusanus, sobald das Verhältnis des Zählens
un! des Unzählbaren ZUr Sprache bringt, die Arithmetik verlässt und ZuUr
Geometrie wechseln scheint. Zählend ist CS, Cusanus zufolge,
möglich, ber die Endlosigkeit hinauszukommen. In P docta LONOVANLIA 1st
(usanus, solange r sich mMmit der ahl beschäftigt, nıcht 1n der Kage;
weliter kommen als der Finsicht, A4SSs 1119:  5 snicht 1Ns Unendliche
weitergehen kannc. Der Gedanke der Unendlichkeit wıird in der Diımen-
S10N der Arıthmetik och als abwesende Dimension gedacht, die InNnan

272 LEIJENHORST, The Mechanisation of Aristotelianism: the Late Arıstotelian Setting Thomas
Hobbes’ 'atural L’htlosoph'y (Leiden 9 passım.

2 Siehe KONDTYLIS, Die Aufklärung (wıe Anm 1) 158
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SOZUSASCH Voraussetzen INUSS WECI1111 InNnan ber Zahlen nachdenkt. [ J)ass
INa  = überhaupt ber Zahlen un Zählen nachdenken kann, zeigt für
(usanus, AsSs die /Zahlen 1n einen orößeren Raum eingebettet sind IDIies
wird deutlich;: WEC1111 (usanus die eigene Wırksamkeit des unendlichen
Maßstabs anhand geometrischer Figuren thematistlert. uch dies trettfen
bere1its Anfang VO e Adocta Z9NOTANLIA d ('usanus das vielzitierte
Beispiel der Kreisquadratur entfaltet.“* Es 1st dieses altehrwürdige Prob-
lem, das siıch hinter der Zweigleisigkeit verbergen sche1int. Denn 1Ur

1n der Perspektive des Kreises wird klar, 4SS eine Vergrößerung bzw.
Verkleinerung der ahl der Ecken aufs Unendliche hın Otrlentliert ist Und
( ist 1U  - gerade die geometrische Figur des Kreises, die den Unter-
schied 7zwischen dem quantitativ unendlichen Zählen un: der qualitati-
VE Unendlichkeit klarstellt und auch in der cusanıschen Logik undiert.

Das Zählen annn sich selbst nıcht übersteligen. |IDie Geometrie annn
dies durchaus, enn Ofrt entdeckt Cusanus die anwesende Tätigkeit des
absoluten Maßstabs 1m einfachen Maßstab. In Kapitel VO  23 De docta
JONOTANLIA beschreibt Cusanus, w1e das orößte Mal gerade 1n der Ausdeh-
UL& der Krümmung ZUTT Lintie und umgekehrt sichtbar wird. \Was 1n den
relatıv indifferenten Zahlen och nıcht erreicht werden konnte, wird
jetzt möglıch: eine Differenzierung der Messbarkeiten. ( usanus r_
scheidet nämlıch 1er Maßl-Eıinheiten Linte, Dreieck; Kugel und Kreis.
Ihre innere Verbindung ist die Wirksamkeit des orößhten Maßstabs, der
jedoch mM1t keiner dieser Figuren identifiziert werden annn  25

Intellectus i91tur, qu1 110 est veritas, NUMY Ua veritatem deo praecise comprehendit,
quıin PCI infinıtum praecisius comprehendi possit, habens ad veritatem s1icut poly-
gonla ad circulum, QUaC quantO inscr1ipta plurium angulorum fuerit, similior
circulo. Numquam efficitur aequalis, t1am S1 angulos U infinıtum mul-
tiplicaverit, nNUsS1 in identitatem GE circulo resolvat. De Adocta ON 9‚

HZ 10)
25 nde sicut 61 1105 vellemus concipere omn1um quantitatem mensurabıilium:

primo PIO ong1  ne nNe6cesse habere lineam intinıtam maximam, CU) Qua
coincideret minımum; deinde parıformiter PIO latitudine rectilineali triangulum MAaX1-
IMNMUM,; et PIrO latıtudine circuları circulum maximum, 6E PIO profunditate sphaeram
maximam ; ei CM alııs QUaLLL CU) ist1s quattuor Omn1a mensurabilia attıng1 110 POS-
SCHT.: Et quia istae necessar10 EesSsENT infinıtae eTt maximae, EH: qUO
mMminımMuUumM coincideret ST G: plura max1ıma NS 10  w} possint: hinc ipsum unicum
maxiımum quod RC debet omn1um uantorum MECNSUCA, diceimus C illa, s1ine quibus
max1ıma INENSUTA SSC 110 pOSSEL, lıcet in consideratum absque reSPECIU ad mMenN-
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EKs s1ieht AdUuUS, 24Ss Cusanus in De docta Z9NOTANLIA och keine befrie-
digende Vermittlung zwischen Geometrie un Arıthmetik gefunden Hat,
obwohl CT NEZALLVO schon der Eıinsicht gekommen ist  ‘9 4SS WIT
die Dimension des Vergleichens ZWArTr nı1ıemals verlassen können, 4Ss WITr
aber zugleich, während WIr Zaählen: immer schon ber das Zählen hinaus-
ochen. KEs o1bt also mMIit anderen Worten immer schon eine DE
gebene Richtung, die mMan HAT ssehen« braucht, damit InNnan richtig
Zählt. Aus dem vorigen Abschnitt wIlissen WIr, WAdsS 1es annn heißen O:
Wenn Zählen das Aufdecken un: Explorieren VO  - Proportionen ISE
annn welst diese ursprüngliche geistige Tätigkeit auch erkenntnistheo-
retisch auf ein Spiel mMI1t Maßstäben hin Das Zählen sich hat keine
qualitative Rıchtung. Man annn SOZUSagCNH VO  5 jedem Punkt Aaus anfan-
CN Oder. erkenntnistheoretisch formuliert: jeder Maßstab der Erkennt-
nNnIıSs annn selbst wieder befragt werden un Z Gemessenen« transfor-
miert werden.

In der Dimension der Arıiıthmetik spielt die Richtung, das 1e] der
Erkenntnis eine olle Doch in der Geometrie wırd die Kıchtung un
innere Dynamik durchaus klar Kın Kreis 1st ein unendliches Vieleck. Kr
welst die Richtung Un ist 1n diesem Sinne auch tätiger Maßlstab, der nlie
wirklich erreicht wIird. Der menschliche Gelst hat das Vermögen, ber
eiIn Wissen VO  e} dieser unautfhebbaren Dıfferenz verfügen un:! 1st
deshalb auch 1n der Lage, kreativ mit ihr umzugehen. Das Unendliche,
das 1n der Endlosigkeit des Zählens och abwesend bleibt, nımmt in der
Uynamik der geometrischen Figuren Gestalt d die 1n der Lage Sind,
mehrerte Dimensionen, die arıthmetisch gesehen disproportional Sind, MAI1F-
einander 1N Verbindung bringen (d in diesem Falle Vieleck und
Kre1s). DIe nulla Pproporkto wIird 1n der Geometrie nıcht aufgehoben, S(0'11-
etnA sichtbar gemacht Und indem die unendliche Wahrheit nıemals mit
ELWAaS Bestimmtem verwechselt werden darf, ist S1e auch 1n der Lage,verschiedenen Stellen auf unterschiedliche Art un! Welise aufzutreten

nämlıch als ynulla proporti0«, die als Moment einer Bewegung in Hr-
scheinung ErIEt DIe Geometrie ermöglicht s dem menschlichen Gelst,die nulla FoDOrti0 VO ahl un Maß der Wahrheit sehen, und ze1igtihm  ‘5 WIE m1t dieser Differenz arbeiten annn

surabilia nullum istorum S1t aut dic1 possit veracıter, sed per infinitum et improportio-nabıiliter up:  . De docta LEH. 40U, 4220 41)

DE
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In DJe docta zonOranlia stehen die verschiedene DDimensionen des KöÖön-
C118 des elistes jedoch och relatıv unvermittelt nebeneinander. Alle
Klemente sind prasent, aber WwIE S1e verbunden werden sollten, wird ST

1n dem Zzwelten Hauptwerk des Cusanus, das schon 1m 7zwelten uch VO

e docta ZONOTANLIA angekündet wird, De COMLECLUNS, klar ] ieser Entwüuütrf:
der unmıittelbar ach dem ersten Hauptwerk Stande gekommen 1St,
annn als ein Versuch verstanden werden: die arıthmetische Dimension
des menschlichen Vergleichens mi1t der geometrischen zusammenzubrin-
DCH Was mi1t anderen Worten 1n der ersten Hauptschrift, I Ie docta ZONOTAN-
{Üd, och als Metapher verstanden wıird un: yüberstiegen« werden
sollte das hat in De CONIECLUFIS eine klar methodische Bedeutung. In
dieser Schrift spielt die vermittelnde Funktion des menschlichen e1listes
eine Zzentrale olle DIe radikale These Anfang dieses Werkes lautet,
A4SS »Jjede menschliche Affırmation eine Mutmaßung darstellt«, also
durch y Andersheit« gekennzeichnet witrcl.“° Diese ‚Konjekturalitätsthese«
beinhaltet jedoch nıcht 1n erster ] ınıe eine skeptische Resignation. 1el-
mehr scheint ( usanus davon auszugehen, 4SS die Disproportionalität,
die schon durch die Metapher NC} KreIis und Vieleck ZU Ausdruck
gebracht wird, in jeder menschlichen Erkenntnis VOIQ‚USg€SCtZt WIr. und
deren innere Bewegung darstellt. Die Lehre der Konjekturen 1st die Ent-
faltung der Einsicht, 24SS die Disproportion 7zwischen Zahl und Figur
keineswegs die Differenz zwischen menschlichem (Gelst und Wahrheit
vergegenwärtigt, sondern eine konstitutive Kigenschaft des menschlichen
elistes selbst darstellt.

Quoniam in prioribus doctae ignorantliae libellis multo quidem tHus mp1di-
IU QUam COO ipse nısu INCO praecisionem veritatis inatting1bilem intultus C OMNSC-

u  n ESt humanam ver1 positivam assertionem SSC coniecturam. Non enım
exhaurıibilis est adauctio apprehensionis verl. Hınc ipsam maxiımam humanıitus inattın-
em sclientiam dum actualıs NOSTIra nulla proportione respectet, infirmae aprehen-
S10N1S incertus veritatis puritate positiones OSTTrAaSs ver1 subintert conilecturas.
De CONL. E prol HE H15
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Die ahl 1n De CONMLECLUFIS

uch 1n T CONIECLUNIS spielt die ahl eine entscheidende olle S1e wıird
VO C usanus als Bedingung menschlichen 1ssens interpretlert.Die ahl ist Grund un zugleich Ausdruck dafür, A4SsSs der menschliche
(Gelst »alles umgrelfen, durchstreifen und erfassen kann«, W1€e CS 1m

Kapitel des efsten Buches heißt.“ Wıe 1n E2 docta LINOTANLLA steht Zahl
hier für Komparativität und eine amit zusammenhängende Proportio-nalıtät. ahl ist Beschränkung un! Möglichkeit 1n einem.“6 Nıchts dem
Geist Zugängliches annn hne die ahl gedacht werden.“ Alle Katego-tien un:! Kigenschaften gehen AUt. diese konkrete Eıinheit VO Eıinheit
un:! Andersheit zurück.

DIe ahl Ist deshalb Grundlage des Wissens, indem S1e Aaus sich selbst
heraus klarmacht, 24SS jede Kinheit, die WIr erreichen können, schon mit
Andersheit verbunden 1st. Und WECNN WIr verstehen möchten, Ww1e der
Gelst auf ursprüngliche Weise mit der Wiırklichkeit verbunden 1st, MUS-
SC  - Sr die Natur der ahl betrachten.” Letztendlich 1st diese Auffas-
SUNg die oleiche WIE jene 1n De docta ZINOVANLIA. Das Gewicht der Dar-
stellung scheint siıch jedoch ELWAaSs verschoben haben Cusanus VeCTI-
sucht jetzt nämliıch  ‘9 die Disproportionalität zwischen der Komparativitätun der unendlichen Wahrheit 1m Bereich des menschlichen elstes
situleren. der umgekehrt formuliert: der Ausgangspunkt der Überle-
QZUNg un! der Reflexion ist jetzt das Vermögen des menschlichen Geistes,ber die Disproportionalität nachzudenken. DIe Entdeckung der ynulla
proportic« iSt: nıcht 1Ur das Erreichen einer Grenze der Erkenntnis, SON-
ern zugleich auch Anfang des Wissens, 24SSs WIr 1n ÜLSETEIN Erkennen
Endliches un Unendliches immer schon miteinander verbinden.“!
27 Mens ipsa Omn1a ambire OomnN1aque lustrare Ccomprehendereque SuppONCNS, 1ın

omnı1ıbus Omn1a 1n ıpsa 550 talıter concludiıt urt ipsam quod 1US ob-
Lutum aufuglat nıhıl SSC o affirmet. Contemplatur itaque in numeralı similitudine
S U:  5 1psa eliciıta ut 1in imagıne naturalı OT ropria SU1 1psius unitatem @ST u1us entita.

28
De CONL. I’ 1L, 1  '
Siehe COUNET, Mathematiques eL dAtalectigue CHEZ 'colas de C use (Parıs 180
Rationalis fabricae naturale quoddam pullulans ptincipium NUumMeEeTrus AST. Mente enım
es ut1! bruta 110 DIe COML. L, Hl % A
Tanto acutlius numer1 expedit contemplare naturam, quanto 1us similitudine

51
GCEeTeEera profundius indigare COnartIıs. De CONML. I’ ILII  ‘9 10, Ta
Quoniam manıfestum esT infiniıtum ad finiıtum proportionem NO CS5S5C, EST
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DIie Verwendung des Bıildes der Kreisquadratur andert siıch jetzt: In [ Je
Adocta LONOTANLIA WAT das Verhältnis VO zählbarem Vieleck un:! unzählba-
T Kreis och eine Metapher für das Verhältnis zwischen menschli-
chem (Ge1lst un Wahrheit. In DJIe CONIECLUNIS bezieht sich dieses Verhältnis
(das zugleich ein Nıcht-Verhältnis 1st) auf alle Ebenen des menschlichen
elstes. IJer scirculus universorum« Mag für diesen Wandel illustrativ
se1in Diese Figur 1st ein »Krelis des Gesamten« und versucht, den VCI-
schliedenen Ebenen, auf denen der menschliche (seist sich mit der Wırk-
lichkeit auseinandersetzt, anhand einer VO Dionysius dem Areopagıiten
inspirlerten Ordnung der Chöre Ausdruck verleihen, die VO C(usanus
als eine Ordnung V} trel mal E1 mal E1 Kreisen NEeCu interpretiert
wırd. In dieser Figur ze1igt sıch, WI1Ee das Problem der Kreisquadratur siıch
bl  jetzt wiederholt und In allen möglichen Bereichen, in denen der mensch-
lıche Geist Opermert, redupliziert und vermannıigfaltigt wird. Jedes Wıssen,

jedes Messen, wırd VO der Dıiıtferenz zwischen Vieleck und Krels
gekennzeichnet einer Dıifferenz, die zugleich auch eine Übereinstim-
IMNuUunNg Aus der Architektonik VO De COMNIECLUNIS wıird klar, w1€e
diese Dıiıitfterenz jeme zwischen Wissen und Nıchtwissen ist.  ‘5 zwischen
Fragen und Antworten, Eunheit un! Andersheit, Malistabh und Gemes-
‘9 us  < Dass die Differenz nıemals aufgehoben wetrden kann, hne
eine CUuc Differenz herbeizuführen, eröffnet den Raum menschlicher
Kreativität und Schöpfungskraft.”

Nur 1n der Tätigkeit des schöpferischen essens und Vergleichens
wıird diese Differenz 1n eine Übereinstimmung verwandelt, auch WECNN

diese Übereinstimmung immer als Eıinheit VO KEıinheit und Andersheit
realisiert werden 411 Mıiıt diesem Schritt 1st ( usanus AZu in der Lage,
die potentielle Unendlichkeit des Zählens 1n einen bestimmten Raum
Einzubetten, un:! ZWAT in einen konjekturellen Raum, eine bestimmte
Konstellation VO Einheit un! Andersheit.” Das Zählen 1st mMi1t

hoc clarıssımum quod, ubi est reperir1 excedenx et CXCCSSUM), 110 deveniri ad mMax1-
LL1U simpliciter CU) excendentia St EXGESS, finıta S1INt. Patet ig1tur de VCTITO 1105
110 altud sc1re Ua quod ipsum praecise ut1 CST,; SCIMUS incomprehensibile, veritate

habente ut absolutissima necessitate, QUAC LIGE plus Aut mMinus SSC PpOtTESL quam CST,
GE OSTrOo intellectu ut possibilitate DIe docta ON I7 8’ 97 9

9, DE 10)
E: VELTHOVEN, Menschliche Kreativität und SchÖPfUngsKRTa) (Leiden 103

33 De COMNL. 1L, ILL, 7 9 1—10; F Ta
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deren Worten 1Ur annn möglıch, WEn ein bestimmter Punkt als ME
xlert Vorausgesetzt wird, VO dem AaUS eine konjekturelle Fläche entfaltet
werden annn DIe Kreisquadratur annn 1n dieser Hinsıcht als ein Son-
derfall dieses Verhältnisses verstanden werden. Denn obwohl das Prob-
lem arıthmetisch gesehen zumindest für ( ‚usanus unlösbar WAarfr.
schafft e doch einen Kaum. 1n dem der (relist sıch bewegen annn Und
dieser Raum ISt zugleich auch Ausdrtruck jener Bewegung.““ In DJe CONIECHU-
TIr iılustriert Cusanus anhand zahlloser Beispiele, w1e eine solche Bewe-
SUNS konkret aussehen 21111 Kın cschr treffliches Beispiel ist das der
Musıik in Buch 1L, DIie Musıik wıird 1er als eine Verknüpfung VO

Eıinheit un! Andersheit interpretiert, die niemals erschöpft iSt:  55 In der
Tätigkeit des Mustizierens wird der Maßstab der Musık entfaltet und BL

Ausdruck gebracht. [ Dies geschieht jedoch niıemals S A4SS nıcht och
ein besserer Ausdruck realistiert werden könnte. DiIie Möglichkeiten sind
potentiell unendlich, aber CS isf die Unendlichkeit als MENSUTAaA ef MELTUM
die in der konkreten Musık 1n Erscheinung ErIEt, indem ein Raum geÖöff-
nNet wird, der die endlosen Möglıchkeiten der Musık aufzeligt.

ber auch 1in der Politik können diese konjekturellen Verhältnisse
festgestellt werden, Ww1€E in DJe CONIECLUFIS H 1 129 mI1t einem schönen
Beispiel deutlich gemacht wircl.” Der Gehorsam des Volkes un: die

Siehe COUNET, Mathematiques (wie Anm. 28) 154
35 S1 t1b1 pCI cOoNlecturarum antedicta finc1pla libuerit explicatiores tractatus COIMN-

ONCIC, ad universorum f1guram recurrito, ET ipsum mMaxiımum circulum rationem
fac1to, Tr rationales lucidissimas et clariıores abstractioresque infimas mag1s
adumbratas medias elicito. S1 de mathematica inquiris, idem fac1to, ut I1am
uandam intellectualem 11am quası sens1ibilem er mediam quası rationalem constituas,
ita de arıthmetica, ita de geometria, i1ta de musica. 51 de mus1ica SCOTSUM1 doctior SN

volueris, ing1to universorum circulum musicae rationum, eTt am quası intellectualem
abstractiorem mus1cam, liam quası sensibilem! aliam quası rationalem intueberI1s. Mi-
randa in his omnibus efficere poterI1s, S1 in his seduala meditatione verser1s. De
CONL. 11  9 HE, 86. Z WE

30 Non SUNT intelligentiae HLT rat1onis numerabiles quası sens1bilia ista, sed intellec-
tualıs NUIMNCIUS, indesignabilis infigurabilis pCI rationem, quası lumen EesTt rat10on1s
et numer1 rationalıs. Sicut nım nullo UIMNECTO unitas numerabilis SST, sedc 1psa
LLUINECTUM numerat, i1ta et intelligentia nulla tatione discretabilis, sed tantum ab 1psa
absolutissima divinissimaque unitate. Ubi nım ad co1inc1identiam tendit numerarı U
9discretio CX indiscretione, tation! praeclusus est adıiıtus Varietatem
intelligentiarum varie unissımam veritatem theophanice particıpantium GL mediati-
ON1S diversitate, ut quadem ım |mediatius quası intellectibilis ab Omn1 potentia
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Fürsorge des Fürsten sind 1Ur möglıch, WENN beide davon ausgehen,
A4SS S1e für ihre Mühe einen ohn erhalten können. Iie politischen
Verhältnisse sind 1n diesem Sinne kalkulierbar 1n Zahlen berechenbar.
Diese Kalkulation ist jedoch 11UT7 in einem bestimmten Rahmen gültig
und dies auch Nur darum, we1l die Andersheit zutlefst mMI1t der eigenen
Kinheit verbunden ict Der Untertan 1st 11UT7 1n dem Maße 1in der Lage,
sich der Andersheit des Fürsten unterwerfen, 1n dem davon AaUuS-

gehen kann, 24SS die Macht des Fürsten für se1ine eigene Entwicklung
ftörderlich ist { dDie CONIECIUFA des Politischen erfordert eine weltere Aus-
faltung, als WIr S1e ljer elisten können. Hier se1 11Ur darauf verwliesen,
4SS der Kalkulierbarkeit un Zählbarkeit der Verhältnisse ein qualitati-
VCS Wıssen vorausgeht, das sich der Berechenbarkeit entzieht und diese
zugleich auch ermöglicht. Dieses qualitative Wissen i1st wiederum ein
Wiıssen A Ditferenz un: Übereinstimmung, nämlıch 7zwischen dem
Interesse des Fürsten und dem des Untertanen. er politische Phıilo-
soph, der (Cusanus Ja auch W 1st 1n der Lage; auf diese Verhältnisse
reflektieren, indem Cr ein Wıssen hat VO der proportionierten dispropor-
[10, der Kinheit VO Einheit un Andersheit, V}  = Gerade und Ungerade.
Letztendlich ist CS ein Wiıssen VO der Kreisquadratur. Die ahl ist in
diesem Beispiel Ausdruck der kontinutlerlichen Veränderlichkeit der Kon-
stellation VO Eıinheit und Andersheit, die gerade 1n der Politik in hohem
Maße unvotrhersehbar ist. Diese Unvorhersehbarkeit ist SOZUSASCNH e1in
konkreter Ausdruck der nulla proportio, die schon in den eher metaphy-

CISUS aActum elecatissım1, liae VC  S quası intellig1biles magIister10 proximiores,
1Hae VCTO rationabıilibus potenti1s mag1s accedentes ut doctrinali elevatione OPUS habe-
ant.. 1n similitudine D' dictorum figuris in conliecturam trahito. 199 'olo
autem te SCMpPCK attentissımum CS5C, ut has praesidentiales spirituales administrationes,
qQUasS speciebus, nationibus, liınguis, congregationibus, regn1s ecclesisque quasıi

mMAax1mo universorum imperatore legat! sollerter impendunt, 110  r COS

quası nostri assumpsisse, sed nostr1i quidem aliorum, quibus>
ita hoc agunt U:  5 UT finem constituant, ut 1ta angelicı spirıtus propter 1105 sint,
quod 11055 propter 1psOs. Dum nNnım regnicolıs quibusdam regalem propter COS

SSC videtur, T N: 1O minus ipsam in reflectendo SUac et. salutis populı
finem constituit. Nec EsSsSE voluntarıa populi oboedientia E princ1p1s diligentia, S1 P

populus subiectionis f FTECTOTr t1Aam laborum SUOTUMM 110  ' conicerent praemia
hinc inde SUSCCPÜ.II.'OS. Quapropter trfector naturalıs veritatis leg1bus incedens CLausas

1psas, tum potest, in UU nectit, ut in populı salute SUarnı QJUOQUEC arbitretur. De
CONL. I: H 3L, 1—15; 139, 1
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sisch Ootrlentierten Überlegungen 1n [ Je docta ZINOTANLIA eine Zzentrale olle
spielte. DIie ahl beinhaltet eine unbegrenzte Flexibilität der Verhältnisse,
1n der Ma} un (Gemessenes aAb L die Rollen wechseln können.?”
Dieser unbegrenzten Flex1ibilität wird jedoch durch die Geometrie eine
Grenze gDESECTZL. Denn die Beweglichkeit des Kalküls ist erst nnerhalb
des beschränkten )konjekturellen« Raums OKre1s<) möglıch, der siıch ZwWI1-
schen dem Herrn und dem Untertan entfaltet. Diese Gsrenze entzieht
sıch dem Kalkül un! ermöglicht CS zugleich. S1e ist der unerreichbare
Maßistab der Verhältnisse.

Kıs o1bt och weltere Beispiele in De COMLECLUNIS, die zeigen, WwI1IEe das
Zählen jedem beliebigen Punkt anfangen kann, auf die WIr Ar jedoch
nıcht eingehen können. Schon 1m 7zwelten Buch NO De docta Z9NOTANLIA
WAar CS (Cusanus klar geworden, A4SS letztendlich €e1n einziger Punkt in
einem unendlichen Universum Mittelpunkt se1n annn und 4SsSSs deshalb

angesichts der Unumgänglichkeit des NADS AauUL DIINUS jeder Punkt
seinen unendlichen Abstand Z Mittelpunkt darstellen I  58 In De
CONIECLUFIS wird diese Lehre welter ausgebaut. Alles  > WAS dem menschli-
chen (Gelst zugänglich ISE Aın als exzentrischer Mittelpunkt eines Umi-
VETISUTBS gedacht werden un:! einen konjekturellen Raum bilden, der VO

menschlichen Gelst exploriert werden annn un der siıch 1n dieser H-
ploration wiederum entfaltet. Wichtig für unsere Frage ISt, 24SS diese
konjekturellen Räume eher geometrischer Natur sind. In DJe CONLECLUFIS
wıird die Geometrtie 1in ihrer Breite enttaltet: VO Dreieck als Grundge-
stalt der figura paradigmatica, die ihrerseits die Grundstruktur des
menschlichen elistes 1n Einheit un Andersheit darstellt, bis hin z

Wie dies später uch be1 Hegel in der Dialektik VO Herr un Sklave weIıliter AUSSEC-
arbeitet werden wird. HEGEL, L”’hAanomenologie des Geistes, Werke, (Frank-
furt 145 stehe: HONNETH, Der Kampbf Anerkennung. Z ur PIOTAa-

38
hischen Grammalık SO LaALer Onflikte (Frankfurt 179
Centrum ig1tur mundi coincidit C circumferentia. Non habet igitur mundus circum-
ferentia. Nam S1 centrum haberet, haberet eit circumferentiam et S1C intra haberet
SUUMNM in1ıtium A finem, EF ad alıqui altud ipse mundus terminatus, Extira
mundum aliud eTt locus; JuaC veritate CATEeNT. Terra 1g1tur, JQUaC cCentrum SSC

neqult, IMOTU Onı CHLGTe NO pOtESL. Nam C A} mover1 talıter t1am NECESSC 68 quod
pCI infinitum U mover1 POSSEL. Sicut ig1tur erra 11O':  } Eest CeNtTrUuUM mund1 ita NECC

sphaera fixarum stellarum 1us circumferentia quamVvıs etlam, comparando terram ad
caelum, 1psa videatur CeAiITO ropinquior EeTt caelum circumferentiae. De Adocta
0N 11 11 1, 100, G 157)

Z



INIGO BOCKEN, DIE AHL ALS (JRUNDLAGE DER BEDEUTUNG BEI NIKOLAUS SC  7 KUES

e1Is als Grundgestalt der circulus unıversorum. Diese Figuren sind
Ausdruck der Struktur des Raumes, in dem der menschliche Gelist 1L1CS$-

send un! zählend tät1g se1n annn
Zusammenfassend annn D werden, 24SS die ”Zahl 1ın DJe CONIECLUFIS

ihren Platz gefunden hat Nur 1m Rahmen eines konjekturellen Raumes
ist die ahl Vermittlung VO Gelst un Wahrheit S1e ist weder Ausdruck
einer objektiven harmontischen Struktur der Wirklichkeit, w1e dies 1in der
pythagoräischen Iradition der Fall WAaTFr. och 1st S1Ce reines yProdukt« des
menschlichen elstes. Si1ie isSt w1e Jean-Michel (Counet dies trefflich
tormuliert hat, Vorbedingung un! Produkt zugleich,” und 1n diesem
Sinne auch Schnittstelle VO Einheit un Andersheit, VO Schaffen un
Geschaffen — Werden, VO e1in un! Werden, un! (warum nicht auch)
NC} Genauigkeit und Ungenauigkeit. Ausgehend V{} dieser Interpreta-
H10n der cusanıschen Zahlauffassung könnte INa  . > 24SS die (senau-
igkeit der ahl Bedingung der UngenautgRett der Wirklichkeit 1st. der bes-
SC.T T S1e ermöglicht den eativen mMi1t der UNSCHAUC
Wirklichkeit, indem S1e 1n sich selbst einen Schnittpunkt VO Einheit und
Andersheit darstellt.

Schluss

DIe ahl wird VO ( usanus in erster LAinıe als metaphysische Größe
betrachtet. S1e ermöglicht die Beweglichkeit des elistes in der (zesamt-
e1it der Wirklichkeit BEnf 1st zugleich Ausdruck und Produkt dieser Be-
weglichkeit. [dDiese Ambivalenz scheint für die cusanısche Auffassung der
ahl charakteristisch se1n und erschwert hne Zweitel auch eine de- |

BED ET
finitive Zuordnung N entweder der pythagoräisch-platonischen rTadi-
ti1on der FL neuzeitlichen Konstruktivismus. EKs isft die Frage, ob diese
Ambivalenz 11U.  ” gerade die fehlende 5Systematik dieser Auffassung dar-
stellt. Wenn ( usanus in spateren Schriften VO Geist als lebendiger ahl
spricht,” ze1igt C A4SS sich dieser Doppeldeutigkeit se1nes Zahlbe-
or1ffs csehr ohl bewusst 1st. Denn Schaften und geschaffen Werden,
Einheit un:! Andersheit, Innerlichkeit un: Außerlichkeit, sind TE gerade

].-M COUNET, Mathemaliques (wıe Anm 28) I
DJe menfte N Ö  ' KD
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Erfahrungen desi Lebens un! ZWATr des Lebens des menschlichen (Ge1ls-
tes Dass der (selst alles umtassen und ergreifen kann, bedeutet keines-
WCQS notwendigerweise eine konstruktivistische Fheorile, WwI1e InNnan S1e
spater be1 neuzeitlichen Denker w1e Hobbes finden wird. Das Leben des
elstes in un mMi1t der Wiırklichkeit 1st für ( usanus ein unautfhörliches
Rıngen mi1t der Wırklichkeit und den verschiedenen Maßstäben, die sich
darin zeigen un:! denen der Mensch begegnet. Leben des elstes bedeu-
EFE 1n der Perspektive des Cusanus, sıch auf ein Wechselspiel Va Mal5
un:! Gemessenem einzulassen. In der Arbeit mi1t der Zahl exploriert der
Mensch die Möglichkeiten der Wırkliıchkeit Zugleich wird deutlich, A4SS
diese Möglichkeiten den menschlichen (selst mitsamt seliner eativen
Tätigkeiten miteinbeziehen. DDass nichts 1n der Wıirklichkeit hne ahl
gegeben ist. bedeutet für Cusanus, ISS nıchts denkbar ISt, hne AMAss der
(Gelst ber Gegebenes hinausgehen kann, un das in gewissem Sinne
auch immer LUuLtL. IBIE Beweglichkeit der ahl ermöglicht CS ex1istierende
Maßstäbe immer wieder 1n Frage stellen. In diesem Fragen wıird

(Cusanus zufolge der timative Maßstab der Wahrheit notwendig
VOrausgesetzt. Obwohl der Mensch nıemals in der Lage ist, diesen Ma((3-
stab vollkommen artıkulieren, entfaltet ihn 1n allen seinen Tätig-
keiten. DIe letzte Genauigkeit haben WIr, Cusanus folgend, annn erreicht.
WENN WIr e1N Zusammenfallen VO Genauigkeit un: Ungenauigkeit e_
zielen. So ist CS auch verstehen, SS ( usanus später, 1n seinem uch
[diota de SLALICIS EXDETIMENTIS, deutlich machen kann, wIie der Gelst 1n selner
messenden Tätigkeit immer auch die empirische Wahrnehmung mi1t al
ihren Ungenauigkeiten braucht. S1e 1st CS wodurch sıch die Möglichkei-
ten der ahl entfalten können.
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' DER BEGRIFF DES NUMERUS’  BEI NIKOLAUS VON KUES —  EINE METAPHYSISCHE GRÖSSE?,  Von Anke Eisenkopf, Brühl  »INam mens etsi sit numerus divinus, est  tamen ita numerus, quod est unitas SIM-  Plex ex sua Vi NUMETUM SUNM EXSETENS.C  1  Der »numerus« in der philosophischen Tradition  Auf den ersten Blick erscheint die Einordnung der Zahl als metaphysi-  sche Größe erklärungsbedürftig, verbindet man mit ihr doch vielmehr  die mathematische Disziplin und nicht die Metaphysik in Form einer  Prinzipienwissenschaft, die sich mit Fragen nach der Begründung jegli-  chen Seins beschäftigt. Dennoch werde ich im folgenden darlegen, dass  es sich bei der Verwendung des „umerus im Werk von Nikolaus von Kues  um eine metaphysische Zuordnung handelt und dieser darüber hinaus  letztlich für den Menschen selbst instrumentalisiert wird, wenn die Zahl  auch verschiedene Bedeutungsebenen einnimmt.  Ausgehend von der Schrift /diota de mente, aber mit Bezügen zum  Gesamtwerk, erfolgt daher zunächst die Betrachtung der Bedeutungs-  ebenen, auf die sich der „umerus bei Cusanus verteilt, sowie eine Kon-  textualisierung seines Denkens innerhalb der philosophischen Tradition.“  Im Anschluss daran werden die subtilen Verknüpfungen zwischen gött-  lichem Geist (x0us, mens divina), menschlichem Geist (mens humana) und  Zahl aufgezeigt, die die cusanische Anthropologie auf einer metaphysi-  schen Basis epistemologisch, bzw. mathematisch begründen.  Vgl. De mente 7: h V, N. 98, Z. 9-11. »Denn obwohl der Geist göttliche Zahl ist, ist er  dennoch auf die Weise Zahl, daß er einfache Einheit ist, die aus ihrer Kraft ihre Zahl  hervorbringt.«  Die Schrift Zdiota de mente (Der Laie über den Geist) entstand im Jahre 1450, ist also  der mittleren Periode der Werke von Cusanus zuzurechnen und weist dem mensch-  lichen Geist innerhalb der Welt eine exponierte Stellung in seiner Ähnlichkeit mit Gott  ZU.  221DER BEGRIFF DES NUMERUS.
BEI NIKOLAUS VO  7 KUES

EINE METAPHYSISCHE GRÖSSE?
Von nke Kisenkopf, Brühl

»I NVam MIEHS eLsı IL NUHIETUS diVINUS, esL
AMeEN 1la HUMETUS, guod esL UNILAS SIM-
Plex Ua ” HUYMPIETUHZ SUUHE DNSOVONS.GC)

Der 1T 1n der philosophischen "Iradition

Auf den ersten Blick erscheint die Kinordnung der Zahl als metaphys1-
sche Größe erklärungsbedürftig, verbindet INa  e mit ihr doch vielmehr
die mathematische Disziplın und nıcht die Metaphysik 1in Ofm einer
Prinzipienwissenschaft, die sıch mit Fragen ach der Begründung jegli-
chen Se1ns beschäftigt. Dennoch werde ich 1m folgenden darlegen, 4SS
( sich be1 der Verwendung des NUMIETUS 1m Werk VO Nikolaus VO  — Kues

eine metaphysische Zuordnung handelt und dieser darüber hinaus
etztlich für den Menschen selbst instrumentalisiert wird, WECN die ahl
auch verschiedene Bedeutungsebenen einnimmt.

Ausgehend VO der Schrift [diota de MENLE, aber mit Bezügen Z

Gesamtwerk, erfolgt daher zunächst die Betrachtung der Bedeutungs-
ebenen, auf die siıch der NUMIETUS be1 (usanus vettenut. SOWI1eEe eine KoOon-
textualisierung seines Denkens innerhalb der philosophischen Tradition.“
Im Anschluss daran werden die subtilen Verknüpfungen zwischen gOtt-
liıchem (Geist (NOMS, MIEHS divind), menschlichem (selst (74eNS humand) un!
ahl aufgezeigt, die die cusanische Anthropologie auf einer metaphys!1-
schen Basıs epistemologisch, bzw. mathematisch begründen.

Vgl De mentTe N: 9 5 011 »Ldenn obwohl der Geist göttliche ahl ist, ist
dennoch auf die Weise Zahl, daß einfache Einheit ist, die aus ihrer Kraft ihre Zahl
hervorbringt.«
Die Schrift [Idiota de mente (Der Late über den Gelst) entstand im Jahre 1450, 1st Iso
der mittleren Periode der Werke VO  . USanus 7zuzurechnen und welst dem mensch-
lichen Grelist innerhalb der Welt ine exponierte Stellung seiner Ahnlichkeit mit (sott
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Ausführungen ZUT ahl finden sich be1i Cusanus VETSEIFCUE 1n einigen
Predigten un:! 1m philosophischen Werk VO De docta ZONOTANLIA bis DJe
ahıce Lheoriae, wobel die Behandlung der ahl 1mM Spätwerk tendenzitell
keinen oroßen Raum mehr beansprucht WwI1e ELTW: 1n De docta ZONOVANLIA,
De COMLECLUFIS und [diota de MEHNLE. Generell verwendet Cusanus den Begritf
ahl W1€E ein1ge andere Konzeptionen Aquivok, s1iedelt iıh aber Zzumıin-
est auf Te1 Bedeutungsebenen d die sich durchaus 1im Sinne eines
neuplatonischen Hypostasenmodelles, innerhalb dessen die höchste In-

die anderen, Aaus iıhr entstandenen, umftasst allgemein 1in eine
mathematische bzw. arıthmetische, eine propädeutische un! 1n
eine symbolische Verwendung gliedern.”

Die atıthmetische Bedeutung welst auf die antıke Differenzierung
VO  . Arıthmetik (arıthmelike) un:! Logistik (LO2LSTIRE) hın die bis 1Ns Miıttel-
alter wirkte, un! bel der erstere die Philosophie der Theoftrie der Zahl
letztere das praktische Rechnen mIit Zahlen beinhaltet (usanus o1bDt in De
docta ZINOVANLLA einen InweIls darauf, 4SSs seinen Zahlbegriff 1im Sinne
einer antıken Arıthmetik verwendet, da ihn Oft mit den theoretischen
Begriffen der Zusammensetzung‚ Proportion, Harmonte und Unendlich-
elt kontutiert un dies immer wieder 1im Hinblick auf eine Z/ählbarkeit,

Unterscheidung un Urdnung der Dinge in der Welt.*
Unter der symbolischen Verwendung der ahl ist dabei im folgenden nicht die tra-
ditionelle Zuweisung bestimmter Bedeutungsinhalte für einzelne /Zahlen gemeint, WI1E
S1e se1lt dem Pythagoreismus der Antike un: im aANZECN Mittelalter üblich WAaL. sondern
zugespitzt die symbolische Verwendung des NUMIETUS für den menschlichen Gelst. Auf
die symbolische Bedeutung der ahl im oben angedeuteten Kontext der Zahlenmystik
mit lick auf ( usanus bezieht siıch SCHULZE, 'ahl P’roportion — Analogie (Münster

81£f. Abgesehen VO  zn dieser Oonographie scheint die Zahlenbehandlung als
eigenständiges TIhema be1l Niıkolaus VO: Kues bisher weıtgehend unerforscht und
SOomıt eın Desiderat, da der Zahlbegriff andere zentrale Begriffe WIE Eıinheit, Unend-
lichkeit un! Proportion schärfer konturiert un! daher eine. nähere Betrachtung CL-
hellend se1in dürfte, uch hinsichtlich der uellenlage, die in diesem Rahmen 11UTr

andeutungsweise skizziert werden kann So ist auf STULOFF, Mathematische TIradıtion
IN DYZanz, 1n MFEG I64) 420—436 und BREIDERT, Mathematik und symbolische
Eirkenntnis hei INvK, MECG SO 116126 hinzuweisen, die ber beide nıcht die
CHNLC Verbindung NC  5 ahl un! Gelst thematisieren, sondern auf die Iradition VOT
USanus tekurrieren und die ahl als Darstellungsmittel neben den geometrischenFormen sk1izzieren. Vgl ZU Kontext VO  - Geilist und ahl: COUNET, Mathemalti-
GUES el dialectique HEZ colas de ( use (Parıs 433 VELTHOVEN, (ottesschau und
menschliche Kreativität Studien ZUF Erkenntnislchre des NuK (Leiden ED
Vgl De docta 0N I: 6)  ' Z D )4) E Serm0 ({ XLEE XIX/3, 2
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Daneben ordert ( usanus den Leser mit der zweıten, propädeutischen
Bedeutungsebene auf siıch anhand der Überlegungen ABn ahl auf eine
geistige Übung einzulassen, die ihm in der Folge die Erkenntnis höherer
Wahrheit, delbstvergewisserung des eigenen Wiıssens der doch ”Zum1N-
est C1in Wiıssen se1nes Nichtwissens vermitteln annn Überlegungen ZUrTr

Charakteristik, Anwendung un: Funktion des NUHIZETUS werden SOMIt
Hıltfe un Motivation Z Beschäftigung menschlicher Bedürfnisse ep1S-
temologischer, metaphysischer der theologischer Ausprägung, indem
S1Ce VO den einfachen Gegebenheiten der ahl auf komplexere und ab-
straktere Zusammenhänge schließen lassen. uch mit dieser Auffassung
ordnet siıch ( usanus 1n eine lange, philosophische Iradıition ein; die eiIn-
Zzelnen Disziplinen innerhalb der Artes T_ıberales — und neben der (+eOme-
trie insbesondere der Arıthmetik eben diese vorbereitende Funktion
zuwelst, bevor der Studierende ZALT: Philosophie un Theologie bzww Me-
taphysik als höchsten Wissenschaften vorstoßen kann (usanus außert
siıch diesbezüglich MAIt lıck auf die Mathematik (welche die Arıthmetik
un die (GGeometrie umfasst) 1in De docta Z9NOTANLIA un! versteht die Zahl
dort ber die propädeutische Funktion hinaus als Leitbild für alles
Geschaffene 1mM göttlichen (selst Er Zzitiert mıit dieser exponierten Po-
s1t10N der ahl Boethius, einen prägenden Denker des Mittelalters, der
die Zahlenbetrachtung eben 1im Sinne der sk1i7z7z1erten Arıthmetik auch als
UÜbung 1n De InstLukone arıthmektica behandelt.”

&E Die oben erwähnte antıke Differenzierung 7zwischen Arıthmetik und Logistik
erfährt 1m Mittelalter ine Veränderung, innerhalb der das praktische Rechnen als
Algorithmus bezeichnet wird, während der Begriff der Arıthmetik hingegen se1it der
Neuzeıit un dem heutigen Bedeutungsinhalt subsumitert wird Vgl dazu MASI,
Boethian Number e0r) (Amsterdam 11£€. Vgl bezüglich des antıken Mathema-
tikverständnisses generell U’MEARA, PyEhag0ras Revived Oxford da dort die
Bezüge zwischen neuplatonischem un! neupythagoreischen Denken in der Verbin-
dung VO  - Mathematik, Physık und Metaphysık un mMit Rekurs auf Pythagoras, Platon
und Aristoteles differenziert aufgezeigt werden, u. für Jamblich, Syrianus un Pro-
klos ()MEARA erläutert den Kontext VO Mathematik als Zahlentheorie und damit
die Verbindung metaphysischen Fragen ber uch in: The Metaphysical ( /se of Meta-
phystcal Concepts IN Eriugena, Begriff un: Metapher: Sprachform des Denkens be1
Eriugena, hg, Beierwaltes (Bad Homburg VD
Vgl für UuSanus: De docta ON E 11 2 E K 31) un! Z E

32) Quare 1n illis saplentes exempla indagandarum pPCI intellectum sollerter
quaesiverunt, Gr NECINO antıquorum, qu1 U: habitus GCSE 1CS difficiles alıa similitu-
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Boethius olbt 1n diesem Werk das 1m Mittelalter eine hohe Wirkungs-
mächtigkeit entfaltete, die Gedanken des Neupythagoreers Nıcomachus
VO (serasa wieder, wI1e VOT ihm schon der Neuplatoniker Jamblich, und
welst w1e Nıcomachus der Arıthmetik neben den Disziıplinen Geometrie,
Astronomie un: Musık den höchsten Stellenwert im Onadrıvium Z  ‘9 da
Zahlen DSpW. den geometrischen Figuren vorgeordnet se1n mussen,
diese beschreiben. Gleiches für die beiden anderen Disziplinen,
un allgemeın hat die Theorie der Zahlen den Charakter der motalischen
Übung, da sich 1n ihr die Ordnung der Welt spiegelt.

ährend die ahl 1n der arıthmetischen und propädeutischen DPıfte-
renzlerung menschlichen Erkenntnisweisen 1n Beziehung gESECLIZT
wird, SOZUSASCH C113 Instrument des menschlichen elistes zr Erfassung
der Außenwelt der VO  z erfahrungsunabhängigem, metaphysischem
Wıssen ISE: Cusanus S1e 1ın der symbolischen Verwendungsweise für
den menschlichen Gelst (M4eNS UMANd) selbst ein In [diota de MENLTE be-
zeichnet den menschlichen Gelst als quasıi lebendige ahl (DIDUS
INETUS) un auch in DIIe aequalitate GE die ahl mit der Geistseele
gleich. Er geht amit einen Schritt weIlter VO der ahl als Muster der
Erkenntnisweise des Menschen ZUr These des Menschen als Personifi-
zierung dieser Erkenntnisweise.® Pointiert formuliert könnte IMan

Er definiert den Menschen gelst1g, un: ZWATr nıcht substantiell
sondern ber se1ine Erkenntnisfähigkeit un! verdeutlich 1€eSs anhand der

dine qUam mathematica eStT, i1ta ut Boethius, ille OoOMAanOorum lıtteratissımus,
ASSeEereret neminem ivinorum scıentiam, qu1 penitus in mathematicis exercIit1o CAFrerer,
attıngereo ut Augustinus OSter et post ipsum Boethius atffiırmarent ndubie
1UmMMECTUmM creandarum »In anımo conditoris principale exemplar« fuisse. Quo-
modo Aristoteles, qu1 singularıs vider1 voluit priores confutando, aliıter nobis in Me-
taphysicıs specierum differentiam tradere potult quam quod 1psas numer1s COMPDAara-
tet” Für die propädeutische Funktion der ahl be1 Boethius Ması (1983) DE
Eıine Vorrangstellung der Arithmetik nımmt Morrow uch für Proklos in seinem
Kommentar den Eilementen des uklıd in Anspruch, eın Werk, das uch USAanus
gekannt haben dürfte. Vgl hierzu: MORROW, Proclus. Commenltary the Farst
00R of Eucld’s FElements (Princeton
Vgl für IIDUS HNUYMIETUS: De menfte 2V) DE Wl ; Sermo C111 NS tol FES®.

für den Zusammenhang VO:  aD} ahl un! Seele De aequal. hX/4: 25:;
1415 nde UmMMeEeTrus in quoad 1105 1O  ®} 8817 nN1s1 Nnıma Mıt lıck auf die

ogrundsätzliche Übertragung mathematischer Gegenstände auf unendliche Konzepti-
OLLCI vgl BREIDERT, Mathematik (wie Anm. 122
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Struktur des NUMIETUS, Seine Untersuchungen ZUT ahl scheinen demnach
einen näheren Aufschluss ber die MIEHS humand versprechen, ein S
sammenhang, der 1mM folgenden näher betrachtet wird.

7 ur Einordnung der cusanıschen Z ahlentheotie 1n Bezug Z

menschlichen (se1list 1st aber CIn lick auf die philosophische "Iradıtion
nützlıch, innerhalb der bisher VOT allem Boethius SENANNLT wurde Neben
den bere1its AB antiıken un mittelalterlichen Mathematikern und
Philosophen beruft sich ( usanus Naft liıck auf die Verschränkung ALC}

ahl un! CJeist auf Pythagoras, Platon und Augustinus.‘’ Anuf rund der
schwierigen Überlieferungssituation hinsichtlich der Philosopheme des
Pythagoras entwickelte sich schon in der Antike eine platonisch-pytha-
goreische Traditionslinte, da sich n Platons Werk eine nıcht n_

Aare Aufnahme se1nes Vorgängers findet und auch Aristoteles dies in
se1iner Auseinandersetzung mit seinen Vorgängern ETW 1in der Metaphysik
belegt. DIies ogreifen die Neuplatoniker entsprechend auf, die Aamıt eine
Philosophie der ahl und des eistes fortführen, die pythagoreische,
platonische un atristotelische Elemente synthetisiert, letztere VOT allem
in Ofrm VO Kritik den beiden ersten Proklos wıird VO ( usanus in

Verbindung mMIit der ahl niıcht explizit erwähnt, da CT diesen aber auf-
merksam reziplerte un Proklos die pythagoreische Zahlenspekulation
SCNAUSO anknüpfte wl1e die Überlegungen KEuklids kommentierte und
systematisierte, ist auch CT als wichtige Quelle des cusanıschen Denkens
anzusehen. 1 dies ze1igt aber auch, 24SSs die Quellen, aut die sich ( usanus
bezieht, Aaus zwelter un dritter and tammen und exakte Zuordnungen
1m einzelnen schwier1g se1in dürften.

Aus diesem rund wird 1mM folgenden der Versuch HE:  men, die
Bezüge 7zwischen menschlichem Ge1ist und Zahl als Problem der Meta-
physik be1 ( usanus in dem Ontext betrachten, den selbst immer
wieder thematistert un für die eigenen Konzeption als notwendig erach-
Krg die Differenzen zwischen platonischem und arıstotelischem Denken.
DIies ist 1IiNSO mehr gerechtfertigt, als diese Denker die konkreten Be-

Vgl De docta IOM R 11 1, zD SS De menfte v 8 > 9—19,
DIe beryl. XI/L, 5 9 1229:; De Iudo I1 L 109, 530 Zum Vergleich
der Zahlenkonzeption be1 Augustinus vgl HORN, Anugustins Philosophie der Lahlen, 1n
Revue des Etudes Augustiennes 40/2 (Parıs 279415 und DERS., AUQUSTNUS
(München GLE Es ergeben sich einige Parallelen USAanNus bezüglich einer
Zahlendifferenzierung des menschlichen (eistes.
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NAannten Bezüge ahl Gelst und Metaphysik ihrem Werk C1N-
schließen un: diskutieren SCHAUSO WIC viele mittelalterliche Philosophen
U: (Cusanus selbst Erst VOT diesem Hintergrund wıird siıch SCHAUCK
ZC198CN ob bzw 1inNWIEWEITL siıch mMIt SCHNET Verknüpfung (}  7E ahl
Gelst un! Metaphysik auf Gebiet bewegt

Der UuUummerus als metaphysische Größe

Inwiefern also besteht der phiılosophischen Tradition un bei (usa-
11US CiINnNe metaphysische Fundierung der ahl un! nıcht vielmehr CiNE
mathematische?

DIie gestellte Frage ob CS sıch be1 dem HNUMIETUS -
schen Werk 6GITHEe metaphysische Größe handelt lässt siıch dahinge-
hend beantworten 24SS die ahl das Entsprungene A4aus dem EKınen
1ST und damit C11IE abgeleitete Eıinheit ZWEITEN Grades die Eıinheit un:
Vielheit miteinander VeIEINT Miıt dieser Aussage AUS [diota de mente die
siıch aber be1 Cusanus auch anderer Stelle findet bewegt E sich
dem oroßen Problemhorizont den der platonische Parmenides eröffnet
hatte Prinzipientheoretisch besagt dies zunächst 1Ur A4SSs Aaus
Ersten das ungeschiedene Eıinheit 1ST Verschiedenheit 1Ur hervorgehen
annn WE iInNnan als abgeleitetes Kınes der Mittelglied Übergang
VO Einheit un: Vıelheit annımmMmt Denn der Euinheit selbst annn
keine Viıelheit enthalten SCIN verlötre S1C die wesenskonstitutive
Eıntachheit un amit den Prinzipien- der Begründungscharakter für
die Kinzeldinge. In christlicher Deutung resultiert aus dieser logischen
Überlegung CS Eschatologie, die den Versuch unternımmt, Aaus der
Dıitterenz der Welt auf C1nNn diese begründendes Prinzip schließen das
MIt Gott bezeichnet wIird Der prinziıpientheoretische Umschlag VO  -
Eıinheit Vıelheit un! die christliche Weltschöpfung formuliert Cusanus
aber auch MI1t dem Begriff der ahl die für ıh: strukturell als Eınheit
VO ZWEeE1 Gegensätzen bestimmt 1ST bzw ZWEeE1 unterschiedliche Entitä-
ten zusammenfasst

Vgl DJe mente G h2 eb H De conı. 1.2 h 111
AA DA S 5 HL N  E
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[JDer NUMIETUS ist SsSOMIt orundlegendes metaphysisches Prinzip für die
Synthese V}  e Einheit un Vielheit, der anders ormuliert: Bastisstruktur
der Welt überhaupt. Erst 1n Zzwelter Lintıe wird die ahl zABN epistemolo-
oischen Instrument, da für S1Ce unausgesprochen eine Instanz notwendig
1st, die dieser truktur der Eıinheit 1n der Vielheit bzw. Vielheit in der
Eıinheit interessiert ist. Ks 1st der Mensch, der sich 1n seinem Erkenntnis-
apparat der ahl als Modell der Unterscheidung un Synthese bedient,
Einzeldinge voneinander abgrenzen und einander 7zuordnen können.
Der metaphysischen ahl folgt die epistemologische Zahl als Abbild
Daraus erg1bt sich, 24SSs ( usanus mMI1t Blick auf eine lange philosophische
Iradition eine göttliche, metaphysische der ideale ahl VO  =) einer
thematischen der epistemologischen ahl abgrenzt un letztere für ihn
immer VO  } der abhäng1g ISt SO hat die mathematische ahl für
ihn mi1t Aristoteles ein unabhängiges, reales dein, sondern ist eine
Abstraktion VO  =) wirklichen Entitäten im menschlichen Geilst, die mMet2A-

physische der gÖöttliche ahl hingegen welst ein unabhäng1iges Sein auf,
WEn S1e auch nıcht dem Eınen der C(soOtt selbst enttspricht.9

Mag also diese Kinordnung des HNUYUMIETUS als einem orundsätzlich
thematischen Begriff in die metaphysische Kategorie zunächst kurio0s
eEfscheinen. bewegt sich (usanus 1er mit einer "Iradition auf sicherem
Boden Schon der platonische Parmenides legt nahe, 4SSs jede Unter-
scheidung 1n Denken un Sprechen das 1ittel der ahl benötigt. 174
neben wird 1n i1hm aber auch eine andere Vorstellung dieses Zwischen-
oliedes VO  —$ Kinheit un! Vielheit begründet, die 1m Neuplatonismus kon-
kretisiert wıird un dieses innerhalb der Hypostasenhierarchie ach dem
Einen CN Zzwelter Stelle als Gelst (40US) bezeichnet wird, der siıch
ZWAT einheitlich iSt, aber die Möglichkeit Z Viıelheit tragt Aus dem HOS

geht annn 1in der dritten Hypostase die Seele (DSVCHE ) hervor, die 1m
Neuplatonismus och nıchts mMI1t der cusanıschen Vorstellung einer Kıin-
zelseele gemenn hat, sondern die Weltseele darstellt, die das Gesamt aller
Eınzelseelen 1st. Diese Skizze der neuplatonischen Vervielfachung des
Eınen findet sich bei Plotin un: 1n einem ditferenzierteren Hypo-
stasenmodell be1 Proklos und anderen Neuplatonikern.““

Vgl De beryl. XT /: 56; 122
Vgl hinsichtlich des Hypostasenmodells bspw. PLOTIN, Enn. und
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Neben der neuplatonischen Hypostasenkonzeption der geistigen YIN-
zıpıen 1n ihrer Vermittlung VO Eıinheit und Viıelheit bettet Cusanus
langer Iradition den NUMIETUS och 1n einen anderen theologisch-meta-
physischen Ontext CIn  ‘9 der auch in Beziehung Z absoluten (gÖttli-
Chen) und menschlichen Gelst (7eN5 UMANd) steht Es handelt sıch dabei

den Begriff der AMHDItat der sıch AaUSs menschlicher Perspektive aus
der Unerfassbarkeit (Csottes er21bt, die 1n der Dreieinheit der Personen
Vater Sohn Gelst ihren Ausdruck findet. uch hier stellt die ahl
eine orundsätzliche Struktur dar, die prinzıpientheoretisch (sott Zr VO
i1ihm geschaffenen Welt 1n Beziehung unı zugleich VO Menschen
her (sott als Eıinheit OF Ursprung der Welt denken versucht. So w1e
1m NOMUS die ahl als erstes Leitbild das Prinzip verkörpert, das die 4@1-
elit beschreiben kann, indem S$1e der Unterscheidung dient. aber gleich-
zeitig dem Einheitscharakter Rechnung tragt, da ein Unterscheiden 1m -
HACt auf der zugrunde liegenden Einheit VO Dingen beruht, sind die
TEe1 trinitarıschen Personen nıcht geschieden. Mıttels der ahl als Prinzip
1st ZWATFr die Möglichkeit der Verschiedenheit der Personen angelegt, aber
S1e differieren nıcht 1n i1hrem Wesen, sondern sind erkenntnistheoretisch
lediglich Cl Aussageweisen einer Eıinheit, prinzipientheoretisch VOT aller
Zeıt auch eine Dreieinheit.*!

Diese paradox anmutenden Zusammenhänge VO  = E1nem un Vielem
bzw. Gott un! Welt bedienen siıch der ersten ahl der des Urbildes der
LZahl. WwI1e ( usanus Sagt, jeweils den schwierigen Übergang VO Ki1-
116 und Pluralität, VO Prinzip und Begründetem 1n einer Annäherung
für den Menschen erfassbar machen. Der abstrakte Zahlbegriff, der
wiederum Prinzıip für alle nachfolgenden Zahlen 1st (denen, die der
Mensch konstrulert), scheint geeignetsten se1n, das Potential
beleuchten, das sıch aus der Spannung VO Einem und Vieltältigem e_

o1bt Es 1st schon Adus dem Begrtitf » E.1nNsS« plausibel, da die ahl hier
enthalten 1st.

Cusanus rtetferliert mit den Zusammenhängen der Hypostasen, die Aaus
dem Eunen emanıieren, der der TIrinität aber zunächst bekannte Kon-

Aaus der Tradition, die rein metaphysisch sind und den HNUMIETUS mMit
dem absoluten Gelst verbinden, SOZUSAaLCN das Urbild der ahl herleiten.

11 Vgl T Zusammenhang VOI Irinität un! Zahl, E, JEAUNEAU, Mathemaliques ef Irınıte
chez I hierry de a  S, 1in Misc Med (Berlin 289295
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Metaphysisch sind S1e 1n dem Sinn, 24SS S1e dem Menschen eine Iren-
NUuNg MC} Entitäten suggerleren, die AaUS der Perspektive des EKıinen der
(sottes ungetfenn waren. er Mensch bedarf AaUuSs diesem Grund auch
der Zahl nıcht aber (3Ott Hıinsichtlich der Irinıtät überträgt Cusanus
den Zusammenhang VO Gelst und ahl auf den Menschen, indem
AA einen das trinitarısche Modell der KEıinheit (UNLLAS) Gleichheit
(aequalitas) Verknüpfung (CONNEXIO) nıcht mehr personal, sondern prin-
zıplentheoretisch auf den menschlichen Erkenntnisapparat überträgt und
somıit in der Dreteinheit eine abgeleitete ahl FA s1ne qua NO erklärt.!*
Die MIEHNS humand erkennt, da S$1e als Trägerin der Einheit ogleiche Begriffe
konstrulert, bzw. zwıischen einer Sache un! einer anderen eine Verknüp-
fung herstellt. Konkret annn S1e Z7wel Dinge als oleiche der verschiedene
erkennen und benötigt dafür natuürlich den HUYHMIETUS als Instrument. Auf
diese Weise I6r der Mensch, den (usanus ber se1ine Erkenntnisfähigkeit
bestimmt, 1A0 dez, da die Beschreibungsmittel für den menschlichen
Grelst metaphysisch undiert sind, WwI1IeE die Zahl. die den menschlichen
Gelst charakterisiert, ein Abbild der metaphysischen ahl bzw. des Ur-
bildes 1st. ( usanus implementiert einen metaphysischen Zahlbegriff 1n
den menschlichen Gelst der allgemeiner: begründet se1ne Epistemolo-
ı1 AaUus der Metaphysık.

Essentiell für den metaphysischen Zahlbegriff mi1t Blick auf die MIEHNS

humand i1st hiler lediglich der Umstand, A in der Iradıtion ein allge-
me1liner Begriff des elistes und die ahl beide als Träger VO »gleich-
zeit1ger« Eınheit un: Vielheit verstanden werden un: damit einNe tund-
lage geschaffen wurde auf der (usanus das Konzept des menschlichen
elistes als ahl verankern konnte, WI1E Cr die eltitte, symbolische Bedeu-
tungsebene der ahl ahe legt. Der Individualisierung des Geistes,
die Verlagerung des Fokus VO der Weltseele der Neuplatoniker hin ZUT

Einzelseele, 1n der Iradıition Aristoteles mIt selinem Seelen-
tellungsmodell un! Augustinus mMmIt der Psychologisierung des Menschen
Rechnung, die beide 1in Anbindung die platonische Iradition 1m Men-
schen einen Primat des elistes VOT dem KöÖörper VECIOfTtCLCH, aber die
Leiblichkeit stärker 1Ns Kalkül als ihre Vorsänser. * Im Hıinblick

Vgl ZUT Irias Eıinheit Gleichheit Verknüpfung De mente ir N: 130 131
unı für die Bedeutung der ahl [ Dre1i< für die Irinıtät De PDOSSEST. 45,

4 ö
13 Vgl für die ariıstotelische dSeelenkonzeption VOT Nlem De ANIMA un für die Psycho-

logisierung des Menschen be1 Augustinus besonders Confessiones
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auf die Individualisierung des eistes verbanden sich dabei das Hypo-
stasenmodell, innerhalb dessen jede Hypostase die nachfolgende 1n sich
einschließt, mMI1t den verschiedenen Anteilen der Sa W1IE Aristoteles S1Ee
konfiguriert. Im lat Mıttelalter erg1bt sich daraus die Hierarchie VO

ıntellectus YaLIO IMAQNALIO SEHSUS, die auch ( usanus postuliert un: be1
der jede Entität vertikal die nächste einschließt wl1e bei der neuplatoni-
schen It1as hen HOS DSyChE. Einschränkend ist bemerken, 24SsSSs die
Eintsprechung 1Ur annähernd funktioniert, da die neuplatonischen Hypo-
STAasen die sens1ible Welt nıcht berücksichtigen, die sıch unterhalb der

DSyChE befindet. Dennoch ex1istliert eine Ahnlichkeit der Struktur un! der
NUMIETUS 1st die notwendige Größe Z Möglichkeit der Unterscheidung 1n
der Eıinheit der geistigen Differenzierungen. Es ist gerade der geistige
Primat, der die ahl als gelstige Entität un! onstruktion 1in Beziehung
AT Menschen

Gelst und ahl

ach den Ausführungen ZU metaphysischen Hıntergrund VO (Gelst
un! HUYMIETUS ist 1U eine Betrachtung der ahl 1n Beziehung Z
menschlichen Geilst ertorderlich. Eın allgemeiner Zusammenhang ZWI1-
schen ahl un Geist besteht natürlich in der Tatsache, 4SSs Zahlen
geistige Konstrukte sind, die 1n der Welt keine eigene Realıtät aufweisen.
Bevor Cusanus aber diese Verbindung untersucht, die in der philoso-
phischen Iradition selbstverständlich niıcht immer WAar. fundiert den
Oontext gerade nıcht epistemologisch, sondern metaphysisch, WwI1e siıch
geze1igt hat Grundsätzlich geht VO der ben skizzierten absoluten
ahl der ErRtTEeN Idee 1mM GeIlst des Schöpfers Aaus, die Eıinheit und 1el-
e1it 1n siıch vereint und 1n einer platonischen Ideenhierarchie die
Position einnimmt. KEs handelt siıch ler die ahl sich, die aber bei
( usanus w1e auch bei Platon auch mi1t der Zahl Kıiıns korrespondieren
scheint, un die nnerhalb der anderen ahlen eine Sonderstellung eInNn-
nımmt, da alle nachfolgenden sich durch Teilung bzw Verdopplung aus
ihr ergeben.14

Vgl ZUr Beziehung VO  w} Kıns un der sich daraus ergebenden /wel als ET Einheit
USW. PLATON, Phatdon e1tff. un! für die Vorrangstellung der ahl Kıns Parmenides
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Es entspricht auch der christlich-platonischen Prägung VO Cusanus,
A4SSs den Menschen 1n seliner geistigen Bestimmung als des
Einen der in christlicher Deutung als IMAZO dez, als Abbild Gottes, auf-
fasst. Auf diese WeIlise erg1bt siıch eine parallele Beziehung zwischen (sott
un Mensch SOWIl1eEe göttlicher (HUMETUS dLVINUS) und menschlicher Zahl
wobei Cusanus letztere auch als mathematische ahl (HUMETUS malhemalt-
(US) bezeichnet.” IDITG Zahl: die aus dem menschlichen Gelst hervorgeht,

mathematische Zahl da sich mit der Mathematik eine Wesen-
serkenntnis verbindet, während dies be1 sens1blen Entitäten niıcht MOS-
lich ist, die 1mM Gegensatz den rein gelstigen Zahlen die aterle
gebunden sind Das Wesen V sinnlichen Dingen annn daher VO der
MIENS humanda Nur annähernd un! nıcht 1n seliner Praectst0 erfasst werden.
Mıt der ahl als Erkenntnisinstrument ist CS dem Menschen demnach
möglıch, auf bestimmten Ebenen das Wesen bzw die Oorm VO Dingen

erkennen: AUS diesem Grund ist S1e als Struktur für den menschlichen
Geist als Abbild (sottes essentiell.

Der Mensch hat ber die mathematische ahl Anteil der abso-
luten Zahl WE auch 1n defizienter Weilse, die Aussage in [diota de
MECHLE. DiIe absolute der göttliche Zahl 1IS+ für den Menschen erkennt-
nısmälie nıcht erreichbar, da S1Ce Prinzıp aller Zahlen ist w1e das
Prinzip für die Einzeldinge der die Welt DIies formuliert Cusanus
auch > 4sSSs für (sott Erkennen gleichbedeutend mMIt Schaffen 1st, der
Mensch hingegen erkennen kann, indem Begriffe der NC (sott C
schaffenen Dinge konstruijert.'®

Mıt lıck auf die Bedeutungsebene der artıthmetischen Zahl. die
die Grundkonstituenten des HNUMIETUS untersucht, geht ( usanus daher

153 alff. Die Positionierung der Ideen und damit uch der ahl als erstes Urbild 1m
(selst vollzieht sich im Neuplatonismus und WIT VO  5 vielen mıittelalterlichen Denkern
in Verbindung mit christlichen Implikationen übernommen, z VO  = Boethius.
Vgl dazu MASsıI, Boethian Number e0r) (wıie Anm Für die Behandlung der

15
KEıns als EersStes Urbild im (Grelst be1 USanus vgl Anm.
Vgl DIe mMente 2V7 8 „ 1Q HM} Non quod credam COS voluisse de UINCTO

loqut, est mathematıicus ET OSIra rocedit 11A4} iılum 110 SSC

alıculus rel fincCıpi1um de CONSTAtt sed symbolice rationabiliter locut! SUNT de
NUMCIO, qu1 divina procedit, u1us mathematicus est imago. Sicut enım I1LECNS

habet ad intinıtam MeENTLEM, 1ta 1N1UmMECTIUS NOSTTrAaEe mentis ad
ıllum

Vgl De menTte 2V’ 7 ' G3
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niıcht VO einem einheitlichen Zahlbegriff für den Menschen AauSsS SO11-

ern Otrdnet den verschiedenen Anteilen der MIENS humand jeweıls kon-
Zahlbegriffe Z die erkenntnistheotretisch ditfferenziert sind,

SS nıcht jede Funktion in jedem Zahlbegriff enthalten SE WwI1e das bei
der absoluten ahl 1n einem unterschiedslosen Zugleich der Fall i# (Die
differenzierten Funktionen sind lediglich Aaus menschlicher Perspektive
notwendig, dessen Erkennen diskursiv, also Nacheinander erfolgt,
Un werden auch dem Geist selbst zugeschrieben. Für CsOtt 167 Kr-
kennen ogleichbedeutend mit Schaffen un!: bedarf keiner Trennung.) In
Anlehnung das neuplatonische Hypostasenmodell und in Verbindung
mi1t der arıstotelischen deelenteillungskonzeption (vgl. Kap welst C 41

AaUS diesem Grund den verschiedenen Funktionen des menschli-
chen e1istes entsprechende Zahlbegriffe So korrespondieren der
höchsten Instanz, der Vernunft (Zntellectus) die Intellektualzahlen, dem
Verstand (7alt0) die SO rationalen der besser Verstandeszahlen un dem
Wahrnehmungsvermögen (SENSUS) die sens1iblen Zahlen. *

/xwvar geht 1n IJe CONLECLUFIS der entsprechenden Stelle VO Aufbau
der Welt bzw des Hımmels in deren gelstigen Struktur AauS, aber ein Irans-
fer auf den menschlichen Geist als Mikrokosmos scheint AaUuSs den folgen-
den Gründen naheliegend un:! wırd 1n vielen anderen Werken bestätigt.
Z um einen exIistlert 1im Gesamtwerk des (usanus die ben skizzierte
Funktionsbeschreibung des menschlichen e1listes VO  . intellectus, rabı0 un
SCHSUS, die der Stelle 1n DJe CONIECLUFIS entspricht und auf die genannten
Tradiıtionsbezüge VO  53 Aristoteles un! dem Neuplatonismus zurückzufüh-
tecn 1st.  15 Die Verbindung VO  a MENHNS humanda und ahl erg1bt sich aber auch
Aaus der eingangs erwähnten Urbild-Abbild-Relation VO  , göttlicher un
menschlicher Zahl. für (usanus ist der menschliche (elst NUMIETUS

17 Vgl De CONL. E 111 A ebhd. IS H} In der Übersetzung VO:  5 DIe CONL.
werden die NUMEN YALIONIS mMit »rationalen Zahlen« wiedergegeben, da S1Ce siıch auf die
ratio beziehen. Im folgenden werden S1e ber mMit Verstandeszahlen übersetzt, den
für den Kontext irreführenden, mathematischen Begriff vermeiden.
Vgl etwa DIe menfte 6 9 HA Impositio ig1tur vocabul\ı fit MOtu rationis.
Nam OTU! tationis est CIrca rCcS, qUaC sub cadunt, U: discretionem, CO11-

cordantiam 6r differentiam rat1o facıt ut nıhiıl S1it in ratione, quod prius 110 fuit in
11su »Die Beilegung des Namens geschieht Iso durch 1ne Bewegung des
Verstandes. Denn die Bewegung des Verstandes bezieht sich auf die Dıinge, die unte
die Sinne allen, deren Unterscheidung, Übereinstimmung un! Verschiedenheit der
Verstand bewirkt, daß nichts 1m Verstand ist, WA4S niıcht UVO im inn WAT.
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IHM konstrulert auch unterschiedliche LZahlen; sowochl solche, die Entitä-
ten unterscheiden (Verstandeszahlen), also auch solche, die Mal für ein
Unterscheiden sind (Intellektualzahlen).” Darüber hinaus betont Cusanus,
24SSs die ahlenkonstruktion auf den menschlichen Geist beschränkt ist
un verankert den Zahlbegriff schon amıt 1mMm Menschen, der der Zahlen
bedarf, inge benennen un: unterscheiden.“

Zum anderen bezieht sich (Cusanus mMIt den Zahlen als Entsprechun-
CN der verschiedenen Geisthypostasen auf die [ imatos- Lradıtion, die aus

der Vervielfältigung des absoluten elistes die Schaffung der Welt erklärt,
un mi1t der zwelten Hypostase der Weltseele ein Steuerungsprinz1p be-
‘9 das als Eebewesen; als vernünftiges Geschöpf verstanden werden
INUuSS, welches dem Örper der Welt beigefügt wurde.“ Jedes Zusam-
MENSESIZEN VO Tellen be1 der Schaffung der Welt bedarf aber der Pro-
portion, die sich muittels der ahl ausdrückt, außert sıch Platon 1m
[T imaio0s welter un: bindet den HNUYMIETUS die Vernunft als geistiges
Weltprinzıip. Ks handelt sich 1er eine metaphysische Verbindung VO

(Seist U Zahl, wI1e 1in Kap dargelegt wurde, welche die ahl benötigt,
die Pluralıtät der Welt erklären können, un nicht die ep1Ss-

temologische Ebene, die (Cusanus mit lıck auf den menschlichen Gieist
un den NUMIETUS ahe legt ber bezieht sich mMmI1t seiner parallelen,
menschlichen Getistkonstruktion auf die Rezeption, die der T imai0s in der
Spätantike und 1m Mittelalter 1n einer Individualisierungsentwicklung e..

fuhr, und die sich 1in der Begrifflichkeit des Menschen als Mikrokosmos
niedergeschlagen hatte. Aus den Darlegungen ergibt sıch, 4SS (usanus
nicht der Welt, sondern auch gerade dem Menschen als exponiertem
Te1il dieser \Welt einen Zusammenhang VO verschiedenen Geilst-
funktionen un! ihnen entsprechenden Zahlbegriffen zuspricht, die ben
mi1t den Intellektual- Verstandes- un Sinneszahlen bezeichnet wurtden.

19 Vgl für die verschiedenen Zahlbegriffe, die den Intellektual- und Verstandeszahlen A

DIe CONIECLUFIS gleich sind, De mente \ 9 9 3-_ ’ De docta ON . I’ 95
014 149)

Vgl De mMmente 2V’ 94, B usanus befindet sich mit der Differenzierung des
Geilstes mittels Zahlen in oroßer Nähe Augustinus, der bspw in De MIUSICA be1
einem Hörerlebnis verschiedene Zahlen verschiedenen Kognitionsebenen zuordnet,
vgl dazu HORN, AQUuSUNUS (wie Anm. 64{£.

21 Vgl dazu Platon, IMALOS 20a—32d
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Mıt den Intellektualzahlen ore1ift Cusanus eiın platonisches Konzept
auf, das ALCY Aristoteles 1n Metaphysik ausführlich kritisiert wurde un:
dessen Kırit1 1n Bezug Z menschlichen (se1list aufgegriffen hat Mas
Konzept der Idealzahlen, das Aristoteles Platon unterstellt, nımmMt die
Parallele VO Ideen und Zahlen d geht VO einem qualitativen
Zahlbegriff dU>S, der die Unveränderlichkeit, Kınzigartigkeit un Einheit
einer Zahl betont. Dabe]l handelt ( sıch die Einheit, Zweiheit; Drei-
elit selbst USW., un diese Zahlen Sind für mathematische Uperationen
ungeelgnet, da S1e das Urbild für konkrete Zahlen darstellen. Arıistoteles
verwendet einen quantitativen Zahlbegriff, der CS ermöglıcht, Mengen
VO  aD Dingen zusammenzufassen und wirft Platon e1ine UOntologisierung
der Zahlen VOL. die nıcht zutreffend sel.  ‘5 da /Zahlen lediglich geistige
Konstrukte bzw. Relatıva hne eigenständiges Se1in darstellen würden “

Cusanus vermittelt nnerhalb dieser Kontroverse, indem die Intel-
lektualzahlen 1n der Vernunft als dıfferenzierte Prinzipien der absoluten
Zahl s1itulert und aus ihnen die Verstandeszahlen hervorgehen lässt, die
den Menschen in die Lage versetzen, die Außenwelt (und seline Innen-
welt) unterscheiden, ordnen und beurteilen. Diesen wiederum
sind als letzte Zahlengruppe die Sinneszahlen unterstellt, die dem
menschlichen (selst auf Grund ihrer Körpergebundenheit die Wahr-
nehmung lediglich die Daten Z Verfügung stellen, die der Verstand
weıliterverarbeitet. Während diese Hierarchie prinzıplentheoretisch VO
ben ach vorgeht un! Zahlen metaphysisch als auseinander her-
vorgehend fundiert, beleuchtet der umgekehrte Vorgang die Funktions-
welse der menschlichen Erkenntnis, innerhalb der die Sinneswahrneh-
INUNS 1n einem zwelten Schritt VO den Verstandeszahlen geordnet wıird
und sıch AaUus verschiedenen Unterscheidungen der absolute Begriff einer
ahl ero1bt, die wieder auf die Außenwelt angewendet un modifiziert
bzw abgesichert werden rarn

Der menschliche Verstand (Falto) 1st demnach in der Lage, mittels der
Verstandeszahlen DSpW. i Ptferde zählen, da mit seinem Urteils-
vermogen 1m kontinuierlichen Bezug ZuUr Welt einen Begrtiff der Idee der
Dreiheit konstrulert, der wieder auf andere Entitäten appliziert wird.“

27 Vgl SA Kontext VO:  $ qualitativem und quantitativem Zahlbegriff J. STENZEL, Lahl und
(„estalt (Leipzig 933 Darmstadt 43{£f£.

D Vgl DIe docta IN i}  : 93 OE 149); De SAaD. 2V’ 24, 16216
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en Intellektualzahlen des menschlichen Geistes, die VO diesem be-
orifflich konstrulert werden, sind die Ideal- der Ideenzahlen des gÖttl-
chen elistes vorgeordnet, die der Mensch in se1iner Erkenntnis niıcht
> sondern 11UT7 annähernd erreichen annn Innerhalb des göttliıchen
elstes hingegen 1St die Idee der Kıns der KEinheit als absolute ahl
der deren Prinzıp wiederum den Idealzahlen vorangestellt. S1e ist die
Bedingung der Möglichkeit für ahl bzıw Vielheit der Unterscheidung.“
Im Prozess der Begriffsbildung VO Zweiheit Dreiheit USW. füllen diese
den menschlichen (sJeilst (7eNS) AauS, eine Differenzierung der MIEHS

humand erfolgt. ] diesen Intellektualzahlen, die bei (usanus keine teinen
Ideenzahlen mehr sind, sondern Aaus der Fähigkeit des menschlichen
elistes resultieren, Begriffe konstruleren, werden andere gebildete
Begriffe nachgeordnet, da auch 1m menschlichen (Ge1ist der NUHMIETUS fin-
Z1p jeder welteren Unterscheidung der andere Begriffe 1st. So belässt
( usanus die platonischen Idealzahlen in der göttlichen Sphäre LL affır-
mMiert das arıstotelische Konzept VO Zahlen als Begriffen mMi1t den In-
tellektualzahlen innerhalb der menschlichen Erkenntnis.

Die Intellektualzahlen sind mMm1t Blick auf die Verstandeszahlen die
Bedingung der Möglichkeit VO Unterscheidung, da S1e in sıch Gegen-
satze prinzipieller Art vereinen, die ihr Wesen als Vermittelndes zwischen
Einheit un: Vielheit konturieren un den Verstandeszahlen die Prinz1-
pıen ZUr. Verfügung stellen: mi1t denen S16 Entitäten Oordnen können. (-

erläutert dies 1n [diota de MeENLE S ASS die ahl VOTr allen anderen
Dingen der Welt gesELZL werden INUSS da S1e ZWATr Zusammensetzung
aus Jeilen, aber Aaus sich selbst zusammengesetzt 1st. Fr me1int damit, 4SSs
die beiden eile der ahl FAAT notwendig gedacht werden mussen, aber
1n der Zahl selbst nicht vorkommen und 1in ihr eine Einheit
bilden Viıelmehr 1st die ahl gerade die Definition der Synthese VO

Gegensätzlichem. Nur AUS diesem Grund 1st S1e in der Lage, eine Menge
VO ingen bezeichnen, die Aaus verschiedenen Entitäten besteht,
deren KElemente aber alle einer Weise oleich sind A4SS S1e einer

Daneben thematisiert UuSanus mMi1t dem Bsp der Dreiheit die Trinität, in der das
Prinzıp drei Teile, die ununterschieden ine Einheit ausmachen, enthalten iSt. Zum
Vorgang der Bildung der Allgemeinbegriffe überhaupt vgl uch De aequal, hX/4,

7) Da
Vgl De MENLE 9 13 IJe beryl. “XT/A: 52 De theol. COMPL. / 22

1 58—69
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Menge zusamrnengefasst werden können. Daher tragt die ahl zunächst
Eınheit un! Andersheit 1in sıch, wI1e sıch schon in Kap zeiSte; als
Muster 1n der Welt Andersheit in eine Einheit überführen können.

DIe 1U folgenden Bestimmungen der Intellektualzahlen sind auf
Grund ihres Prinzipiencharakters daher auch der Metaphysik entlehnt
WwI1eE die ogrundsätzliche Definition VO Einheit un! Andersheit und sind
1n dieser insıcht den platonischen Idealzahlen gleich, WECNnN S1e auch
nicht schon immer 1m menschlichen (Gelst vorhanden ‘9 sondern
Begriffsbildungen darstellen. Diese Prinzipien charakterisieren dabe!l
nicht 1117 die Intellektualzahlen als Instanz des menschlichen Geistes,
sondern betreffen Grundkonstituenten der ahl sich, losgelöst VO  a
der MIENS humand, die eingangs der arıthmetischen Bedeutungsebene
subsumiert wurden. Damıit beziehen siıch diese metaphysischen Prinzi-
pıen auf die absolute ahl (NUMETUS divinus) un die VO dieser abhängigen
Intellektualzahlen (platonisch: Idealzahlen) der Zweliheit, Dreiheit USW,
die die höchste Erkenntniskraft des menschlichen elistes ausmachen
und iıh 1n einer gottähnlichen Position s1ituleren.

Erste orundsätzliche Bestimmung der Intellektualzahl 1st die Differenz
gerade ungerade, rekurriert (usanus auf die antıken Arıthmetiker
Ww1Ee Kuklıd Proklos und auf Boethius, dessen Arithmetik 1m Miıttelalter
eine hohe Wirkungsmächtigkeit enttaltete. In De Iudo ‚globi erläutert
dies anhand der ahl Vier. Sie ist ZWAar quantitativ aus Zzwel Zwelern
USaAMMENSCSECLZL, ihre Substanz besteht aber lediglich aus Geradem un!
Ungeradem. Kr bezieht sıch mMit dieser qualitativen Bestimmung auf die
Proportion, da diese definiert ist.  ‘9 24SS sıch Zzwel erschiedene 1n e1-
C Vergleichsmoment verbinden .“

Eıine weıltere Upposition, die die ahl näher bestimmt, besteht in
Gr6öße un! Kleinheit uch diese Begriffe bezieht Cusanus auf die Pro-
portion als Träger der ahl DIe ahl ordnet KEntitäten, die immer och
orößer der kleiner werden können; 1NUFT lange das der Fall ist.  . bedarf
der menschliche Gelst der Zahl als Instrument der Unterscheidung.
Niımmt INnan ein aktuell Größtes der Kleinstes d ware Man 1m
Unendlichen angelangt, 1n dem keine Unterscheidung un: ahl mehr
möglıch 1st.  26 Da CS Cusanus bezüglich des HUYUMIETUS den UOrdnungs-
25 Vgl De Iudo 4: E 109 530 Vgl uch De CONL. {H, S T:
26 Vgl Platon, Parmenides, Hi Vgl bei ( usanus De docta ON I‚ 1  9 6—13

15)
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aspekt geht, stellt ZWArTr hypothetische Überlegungen YABSE unendlichen
Z ahl d erklärt Ss1e aber als für den Menschen unverfügbar, da s1e ein
nde besitzt. Nur die absolute ahl 1m HNOUS hat dieses Merkmal waäh-
rend 6 1in (sott keine Zahl auch keine unendliche geben kann

Kın welterer Gegensatz, der die Zahl in [diota de MmMeNLTe näher charakter1-
siert, 4Qt das Prinzip VO  a Einfaltung (compPl1Catt0) un Ausfaltung (explicalio),
das (usanus auch mMit Blick auf ein1ige andere Zusammenhänge verwendet,

für die Bewegungen des menschlichen e1lstes. Miıt diesem Begriffs-
Daaf dynamısıiert den Zahlbegriff, da CS auf der Verbindung VO  © n_
sätzlichen Bewegungen basiert un amıt WI1eEe die anderen Verbindun-
SCH VO  - Gegensätzen 1n einem Begriff die coinciden Ha 0DDOStLOTUM, den
7Zusammenfall der Gegensätze, verkörpert. Kr verknüpft mMIt der ntge-
gensetzung Kinfaltung un: Ausfaltung 1im Hinblick auf die ahl VOL allem
die schon Upposition Kinheit un: Vielheıit, verleiht diesem
grundlegenden Modell der Weltentstehung, das die Zahl 1n sıch verbindet,
zusätzlich die Attribute der uhe und Bewegung.“” uch ıer verbinden
sich demnach tradıtionell metaphysische Konzeptionen mit der ahl als
Erkenntnisinstrument des menschlichen e1lstes. Zählen bedeutet 1ın die-
SC etzten Sinn in eine fließende Bewegung uhe- bzw. Haltepunkte
SCIZCH,; eben jene Strukturierung, die der YAaLIO 7zukommt.

Mıiıt dem Begriff des Zählens findet also bereits der Übetgang Z
Verstand als Träger der Verstandeszahlen STatt; die quantitativ bestimmt
sind Unter dem Begriff des Verstandes (ratio) ist das diskursive Denk-
vermögen subsumiteren, das dem Unterscheiden VO Dingen, der
Beurteilung und Ordnung dient. Hier handelt Cs sıch die kognitive
Fähigkeit, die dem Menschen ndividualıtät garantıiert und iıh nicht Nnur

ZU: statischen (sottes macht. Im Verstand, der mittels der Ver-
standeszahlen zählt, legt die menschliche Freiheit begründet, die Knt-
scheidung darüber treifen. WAas gezählt un:! in ein Verhältnis gebracht
wird. IDITG Verstandeszahl 1st als Gelenk zwischen den einzelnen ntellek-
tualzahlen und der Wahrnehmung die Instanz. die gelstig sinnliche Daten
bewertet, eben zählt, indem S1e Gleichheit V Verschiedenheit in den
Dingen erkennt. In der Aussage »dre1 Pterde« hat der Verstand den
Begrtiff Pferd gebildet un diesen Begriff dreimal zugeordnet.

27 Vgl De mente 2V, 9  9 1L
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Mit der Verstandeszahl, die selbst Proportion ist  ‘9 durch ihre (Je-
bundenheit die Intellektualzahl Z7wWwe1 (regensätze miteinander verbin-
det bildet der Verstand wlieder Proportionen 1in der Außenwelt mi1t Be-
zug auf sich selbst. Denn Zählen;. bemerkte schon Aristoteles 1n der
PhySik, bedarf einer JAnsStanNz: die Zzählt Aristoteles unterscheidet daher
Z7zwel Zahlbegriffe: eın »womıt des Zählens« un! eine gezählte Menge,
innerhalb der ahl un: Eıinzelding gleichbedeutend s1nd. Anders for-
muliert, exIistlert bei Aristoteles der abstrahierte Begritff eines zählenden
HUKMIETUS un! der konkrete Begriff der gezählten ahl als Menge. Cusanus
rekurriert auf diese Trennung 1n [diota de mente.“® DIiese scheinbare
Banalıtät der notwendigen Instanz, die zählt ist VO orobher Bedeutung,
da SOmIt die ahl eine detzung des menschlichen elistes 1St, un das
Zählen die entsprechende geistige Bewegung. Cusanus welst dem Men-
schen innerhalb dieser Begritfskonstruktion eine el stärkere Bedeutung

als die genannten Vorgänger.
Die Herstellung VO erhältnissen seltens der YaLIO 1st die ben e_

wähnte Setzung VO Ruhepunkten 1n einen Bewegungsfluss, 1n eine Welt
unls herum, die ständig 1n Bewegung 1st. Allein 1m Vorgang des Fäh.

lens VO  z e1Ins bis zehn wıird mit jeder ahl eine Mitte un eine nıcht-aus-
tauschbare Urdnung gebildet. Dieser arıthmetische Zahlbegriff, den Ari-
stoteles aus der Iradition aufgegriffen un: entwickelt hat, bezeichnet Ju
Hus Stenzel als additiv, da dieses Zahlenverhältnis die gezählten Gegen-
stände eine gleichtförmige Reihe un auseinander resultieren lässt.
Dazu sind Haltepunkte der die Miıtte nötig, die ein kontinu-
ierliches Innehalten ermöglichen, aber in ihrer Gleichmäßigkeit auch ein
Fließen darüber hinweg erlauben. Es handelt siıch e1m Zählen VO  43 Dıin-
SCH demnach eine Synthesis VO  m Einheiten, da be1 jedem Haltepunkt
eine Zusammenfassung des Gezählten VOrgSClNOMMEN wıitrd. Andernfalls
ware G 11UTr eiIn Vorgang der gleichmäßigen Wiederholung.

Tatsächlich aber stellt jede ahl SOZUSagCN einen Rechenschaftsbericht
der gerade erreichten Stufe dar.  > sodass InNnan ZWAr einerseits ber eine
25 Vgl Aristoteles, P’IySIKR 219 Gf£f£. Zum Kontext der zählenden un! gezählten Zahl

uch WIELAND, Ize arıstotelische PhySik (Göttingen 1962 Vgl De mMenLie
2V, I8, U1 7 Nam INeNS tS1 S1t LLUTINECTUS divinus, est en ita NUMCIUS, quod

Pst unitas simplex S U}  < V1 NuUuUumMerum SUUum »Denn obwohl der Gelst
göttliche ahl ist, ist dennoch auf die Weise Zahl,; dass einfache Einheit SE die
AUus ihrer Kraft ihre ahl hervorbringt.«)
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bestimmte ahl hinaus gehen kann, aber dies gleichzeltig DE denkbar iIsSt
auf Grund der detzung des /Zieles der der Grenze (Deras, CIMINUS E
schen gerade Überschrittenem und och Erreichenden. In einem Eln-
bestimmten (aDeiron, INfINLEUM) wird eine Bestimmung VOTrSCHOMMCN, eine
Gsrenze DESECLZL. Diese Grenze, die eine bestimmte Zahl innerhalb einer
geordneten Reihe einnımMmt, beinhaltet neben dem Moment des oleich-
zeitigen Fixierens und Überschreitens, also einer negativen Bestimmung
VO Sein, auch den Gedanken der flüchtigen ( annähernden Defini-
t10Nn eines Gegenstandes, der Mögliıchkeit der Grenze als urz erreichten
, Lerminus«, un: amıt einer positiven Seinsbestimmung, die aber VO

Menschen nıcht dauerhaft erlangt werden annn  29 Zählen Cusanus,
der diesen resultativen Z/ählbegriff in seinem Werk aufgreift ware
ONStTCN mit einer Wesensbestimmung ogleichzusetzen, die NUr Csott
kommt, un! bezieht ıh auf die Erkenntniskraft des Menschen.

Stenzel stellt diesem arıstotelischen Zählmode eın platonisches C
genüber, das 1im Verhältnis TÜr Reihenbildung als multiplikatives Zäh-
len bezeichnet.” Das platonische der multiplikative Modell hingegen
betrachtet weniger die Position der einzelnen Zahl in der Reıihe, sondern
den Einheitsgedanken, der siıch 1n jeder ahl manıtestlert. In diesem
Verständnis kommt DSpW. die ahl Drei Aaus Z7wel Einheiten
stande, die gerade nıcht AaUuSs denen der Kıns und der Z xwei resultieren .“
Jeder ahl liegt die Einheit der Idee zugrunde; 1im Bsp folgt die ahl
Drei nicht als Konsequenz Aaus der ahl ZwWwEI sondern 1st
der Dreiheit un durch Teilung entstanden. Unter Teilung 1st verste-

nen, 24SSs Platon VO einer Zahlenhierarchie ausgeht, die ausgehend AFC

der kKıns als Prinzip ler nachfolgenden Zahlen eine dualistische Auf-
splitterung (70NaS und Ahoristos dyas) annımmt. IDIIG Kıns als Analogon
Z Einen teilt sıch 1n das Viele, wird amit aber paradoxerweise nıcht
weniger, sondern MCr da die 7 wel Aaus mehr Teilen USW. besteht. I Iie
Kıns als Prinzip der nachfolgenden Zahlen 1st NoYaallı 1n diesen enthalten  D
29 Vgl STENZEL, Pahl (wie Anm. 2Z) 43{£f£. /7Zum dditiven Zählen be1i USAanus vgl DIe

CONL. ILL, Hr 78 1—18, De menfte 2V‚ 94, 1—7, De Iudo I LA 76,

STENZEL, /ahl (wıe Anm 22) Stenzel bezieht sich dabei auf Arıistoteles, Meta-
PhYSiIR 10580 15—1080

31 Vgl für das multiplikative Modell bei1 USAaNnNus De mMente N 9 E Ll De
Iudo I1 L  5 65, 1—1 ebd. I4 E  - F BT Z
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sodass die ahl Z wei sıch arıthmetisch als auffassen lässt; die
Kıns als Prinzip ist 7zwe1imal vorhanden und amıit der Einheitscharakter
der ahl / xwel defizienter als der VO  ar der ahl kKıns als Ma(3 aller nach-
folgender Zahlen. uch Cusanus geht DSpW. 1m Compendium davon auUS,
A4SS eine Einheit die Zahlen eim Vorgang des Zählens verbindet, deren
Prinzip die ahl Kıns ist.  32

Letztlich fokussieren die beiden Modelle verschiedene Aspekte einer
Sache Aristoteles geht VO konkreten /ählvorgang AaUuUS, be1 dem reale
Entitäten muittels der Zahlen 1n eine Ordnung gebracht werden. Platon
interessliert sich dagegen für das Gleiche bzw. die Eınheit die alle Zahlen
der Reihe verbindet. IDiesen beiden Zahlbegriffen bzw Zählmodellen
korrespondieren im Falle Platons das metaphysische Konzept eines YIN-
Z1ps der Eiıinheit für Pluralität der Welt, un! die epistemologische Kon-
zeption der 5Synthese einer Pluralıtät in begrifflicher Eınheit, die stärker
VO Aristoteles abhängt un auf die beide schon hingewlesen wurde Auf
einer übergeordneten Ebene werfen auch S1Ce WI1IE die beiden ahl-
modelle Zzwel Perspektiven auf eine Struktur der wechselselitigen Be-
ziıehung VO Eıinheit un Vielheit in der Welt, in welcher der Mensch
lebt und ZWAT 1n ontologischer Hinsıicht (und metaphysisch: der Be-
gründung dieses Se1ins) und 1n epistemologischer Weıilse; S1Ce fokus-
s1ieren das Verständnis dieser Struktur seltens des Menschen. ( usanus
wählt in seinem Werk den ständigen echsel der beiden Perspektiven,
un deutet die Gebundenheit des Menschen sowohl Gott, als auch

die Kiınschränkung seliner 1Ur annähernden Erkenntnisfähigkeit d
deren posıitive Ausprägung aber darıin Desteht zwischen diesen Perspek-
ven wechseln können. So besteht auch die Möglichkeit, 1m Übergang
VO göttlicher und menschlicher Perspektive die Einschränkungen punk-
tuell überwinden.

(usanus oreift demnach die beiden Äspekte auf un integriert S1E als
Z7wel Zahlbegriffe in den menschlichen Geist  ‘9 indem diesen 1n [diota de
mMenLe als »zählende Zahl« bezeichnet. Während das multiplikative un!
addıtive Modell des Zählens mittels des Einheitsmaßes AaUuSs den Z7wel
Perspektiven eine Pluralität einer Einheit ordnen, der Fokus also auf
dem Prozess liegt, fügt (Cusanus mit der arıstotelischen Unterscheidung
VO »womıt des Zählens« und »gezählter Zahl« auch Zwe!l komplemen-
tare Zahlbegriffe hinzu, die statischer Natur sind.

Vgl Comp. Ar/S:
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( usanus versteht 1m Kınklange mi1t Aristoteles den zwelten Begriff als
Anzahl, als gezählte Menge VO Entitäten. Doch e1m »womıt des LTa
lens« ergeben siıch Differenzen 7zwischen den beiden Konzepten. Ar1ı-
stoteles untersche1idet mit.diesem Begriff VO der konkreten Anzahl un
unterstellt diesem »womıt des Zählens« einen VO der enge abstrahiler-
ten Zahlbegriff£, die mathematische ahl Im Beispiel der rEe1
Pferde differenziert ET SOMIt 7wischen den konkreten, sichtbaren Trel
Pterden (: gezählte Zahl) und dem geistigen Begriff der Dre1i (: zählen-
der Zahl), der unabhäng1g VO der aktuellen S1ituation besteht. Dieser
Konzeption korrespondieren be1 ( usanus die Intellektualzahlen. Aristo-
teles darüber hinausgehend och eine dıiffuse Instanz. die sowochl
diese Abstraktion konstrulert und mittels dieser eine Anzahl VO  - ELWAaS

konstruiert.” ( usanus positioniert das »womıt des /Zählens« davon ab-
weichend, indem dafür nicht die Intellektualzahlen allein vorsieht,
sondern die Instanz, den menschlichen (elst (74ENS hUMAand),
einsetzt.““ [Dieser 1st die ben erwähnte »7zählende Zahl«, die in sich die
verschieden Erkenntnisfunktionen vereint un! als Einheit anwendet. ESs
ist der Prozess des Zählens, ia die dabe1 konstrulerten Zahlbegriffe, die
die MPIENS humand 1m prozessualen Wechselspiel definieren, un! S1e ist die
Zahl. die die verschiedenen Erkenntnishypostasen VO sinnlichen Z ah-
Jen. Verstandeszahlen, Intellektualzahlen als Erkenntnisinstrumente SYN-
theHSiert, Vielheit in Einheit bindet, Ww1e das be1 der arıthmetischen
Definition der ahl in metaphysischer Hinsicht der ist. IDITG MIIEHS

humanda i1st demnach Abbild der absoluten ahl und entfaltet ihr Wesen,
indem S1Ce 1in Folge selbst /Zahlen konstrulert, b7zu zaählt

Gelist ist ahl

Im Hinblick auf den Zahlbegriff wurde darautf hingewlesen, A4SS (usa-
1N1US och schärter als Aristoteles und Augustinus akzentulert, A4SS CS

hne (Jelst (74eENS huMmand) keine ahl o1bt Natürlich HMiEht, würden WIr
> denn Zahlen sind gelstige Begriffe, die VO Menschen konstrulert

Vgl Vgl ÄRISTOTELES, Physik, 219 Öpp Zum Kontext der zählenden und gezählten
ahl uch WIELAND, Die arıstotelische Physik (wie Anm 28)
Vgl De mentTe 2V7 157 1a
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werden, Dinge unterscheiden und ordnen. ber ( usanus betrach-
tGT 1n antıker un! mittelalterlicher Iradition den NUMIETUS philosophisch
un: metaphysisch un! amıt zunächst einmal voraussetzungsf{frei SICH,
w1e das hier bezüglich der ersten, arıthmetischen Bedeutungsebene DC-
schehen 1st. ahl siıch 1st annn Proportion, Mal} für eine Außenwelt,
Synthese \ZC) (Gregensätzen, die grundlegend durch das Zusammenspiel
AF} Eıinheit un Vıiıelheit definiert wIird. Indem Cusanus S1e isoliert
betrachtet, kommt dem Schluss, den antıke Denker nıcht DC-

Hatten. WENN S1e i1hm auch die arıthmetischen Bestimmungen WwI1Ie
Größe Kleinheit, gerade ungerade, Ausfaltung Einfaltung UuUuSW.
ZAUT Verfügung stellten.

IDIG ahl ist aber auf der propädeutischen un symbolischen Bedeu-
tungsebene Proportion, Mal und Synthese VO Gegensätzen, we1l der
menschliche (Gelist S1e als Begriff bildet ü diesem Schluss gelangt (° H-
5 we1l 1n seinen Ausführungen ZUT ahl Parallelen FADE mensch-
lichen (seist erkennt und daraus schließt: Der Gelst ist quası Zäahl: bzw.
die Zahl ISr Symbol für den Gelst. Kr geht darüber och hinaus un:
behauptet: Der menschliche Gelst 1st ahl und Zählen, we1l das Zählen
als anhaltender Prozess der Begriffsbildung un! der jJeweils gebildete
Begriff die PIEHS humanda ausmachen, die 1n die Veränderung der Welt 1in
der S1e EXisHerL. tenzen (Begriffe) S1e verstehen un jeden
BeSti mi1t dem nächsten überschreitet, Ww1€e CS eim Zählen einer Reıihe
der Fall 1st.

Gleichzeitig ISt m Zanl. welche ber die arıthmetische Bestimmung
der Synthese VO gegensätzlichen Prinzipien die übergeordnete Instanz
darstellt, die wiederum untergeordnete Zahlen konzipiert, also sich selbst
quasıi vervielfältigt (wıe das Eine in prinzipientheoretischer Hınsıcht),
hne seinen Einheitscharakter verlieren, der 1n der übergeordneten
ahl vorhanden isSt Als diese übergeordnete ahl 1st metaphysisch
‘9 da eiIn des göttlichen eistes 1St, der 1n die Pluralität
Eıinheit einführt und aterie mit Orm versieht. DIe MIEHS humanda hat
diese Schöpfungskraft 11UTr 1n begrifflicher Hınsicht, aber aus dieser Fä-
higkeit resultiert ihre spezlielle Kreativität, Individuelles schaffen und
auch ihre EIQENE Individualität liegt Oft begründet. Dieser Schöpfungs-
PIOZCSS efelonet siıch nicht 1m Zusammenspiel VO geistigem Prinzip mMiIit
der Materie, sondern rein geist1ig als Begriffsbildung.
D



ÄNKE EISENKOPF, |JIER EGRIFF DES UMERUS BEI NIKOLAUS VO. UES

In seinen theoretischen Betrachtungen ber die ahl und das /Zählen
1bt Cusanus also authentisch wlieder, WAas seinen eigenen Gelst be-
stimmt das In-Beziehung-detzen in wechselnder Perspektive. In [diota de
MeENLE thematisiert dies, indem Sagt, 24SS der Mensch siıch 1n den
Überlegungen ZUuIr ahl mit Vergnügen mMm1t seinem eigenen Werk be-
schäftigt, also etztlich mi1t sich selbst. Hıier deutet sich auch die eiIn-

propädeutische Bedeutungsebene A da 1in den Überle-
ZUr ahl ihre Funktionsweise durchgespielt bzw. geübt wird, die

eın Verständnis für die schöpferische Tätigkeit des elistes eröffnet.
Denn der HNUYMIETYUS ict nıcht für den Inhalt der Begriffe verantwortlich,
sondern ist das Instrument, die Methode, Mif welcher der Mensch 1n der
Lage ist, jeden Begriff einer Sache konstruleren, SEC1 G das hier häufig
in Anspruch FENOMUNENC Pferd der der Begriff VO Wiıssenschaft.

( usanus bildet bewusst 1n seinem SaNzCN Werk Analogien zwischen
gyöttlichem und menschlichem Geist auf der Grundlage des parmenide1-
schen Problems, w1e sıch Vielheit Aaus Einheit entwickeln annn Der
menschliche Gelist 1st defizienteres des göttlıchen Vorbildes der
Eınen, aber ist keine Vielheit WwI1Ie die anderen Einzeldinge der Welt,
sondern strukturell SCHAUSO definiert WI1E das einfachere Bild des HNUMETUS,

Er ist die 1m Hinblick auf die ahl erwähnte Grenze zwischen schon
Überschrittenem und och nıcht Erreichtem, in den vielfältigen Be-
ziıehungen AT Außenwelt innerhalb einer Vielheit die verbindende
Einheit, indem zählt der Begriffe bildet Der lat Ausdruck “YMINUS
biletet die Doppelbedeutung VO  m; Grenze un Begriff auch schon

DIie MIENS humana annn damıit nıie die vollkommene, unterschiedslose
Einheit efreichen: die S1e 1Ur als schwaches Abbild 1ın siıch tragt, aber 1n
der Konstruktion jedes einzelnen Begriffes, der Dinge unterscheidet und
ihre Gemeinsamkeit Sicht, S1e siıch als einheitlichen Fluchtpunkt 1n
eın Verhältnis Z1ir: Welt, w1e S1e selbst eine Proportion AUS Einheit un
Vielheit: eine ahl der eın Maß( für Dinge ist. So 1st S1C Zahl. ein
Verhältnis, eın aus siıch Zusammengesetztes und spiegelt diese Struktur in
jedem Begriff auf die Welt, siıch 1n der immer wiederkehrenden Hr
fahrung dieser Synthese ber die eigene Struktur Rechenschaft geben,
w1e das im einfachen Zählvorgang geschieht, der in Kapitel als

35 Vgl De MmMente 2V! 8 E Z JE delectabiliter multum in
LIUCTO quası in NOSTITrO TOpr10 D'
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additives Modell charakterisiert wurde, aber F multiplikativen Modell
wird, WECENnNn die MIENS humand als Gesamtinstanz ihren Eınheitscharakter 1n
die Begriffe implementiert. Jede Zahl  ‘9 bzw. jeder Begriff 1st en Resultat,
das diese Einheit 1n eine Pluralität eingeführt hat; un: auf dieser tund-

Z lage annn die nächste ahl 1n die Reihe geordnet werden, die einen
Erkenntnisfortschritt spiegelt.

Cusanus betrachtet demnach den Ge1lst als Zahl, we1l C metaphysisch
betrachtet, auf tund se1nes Abbildcharakters Z göttlichen Gelst eine
Proportion VO Vielheit 1n Einheit ist, aber darüber hinaus 1st keine
statische ahl als teststehender Begrtiff, sondern 1n epistemologischer
insiıcht Zzählt der menschliche Gelst unauthörlich der bildet ständig
CU«CcC Zahlen. IDie entsprechenden Begriffe aus [diota de MIENLTE lauten »le-
bendige Zahl« (DIVUS NUMETUS) und »siıch selbst bewegende Zahl« un be-
legen den prozessualen Charakter des menschlichen eistes.”

Damıit tührt Cusanus mi1t der Bestimmung des menschlichen elistes
als Zahl und Zählen Zzwel vonelinander abgestufte Zahlbegriffe eın  ‘5 die
amıt nıcht THIT. auf der Ebene des Zählens dem ben bereits erwähnten
arıstotelisch-additiven un platonisch-multiplikativen Modell Rechnung
tragen, also auch hier Viıelheit in Einheit überführen. (Gelst als ahl ist
absoluter Begriff un! metaphysisch das Prinzip der (Gsott n
bunden. Hıer verkörpert ahl ein Strukturprinzip, das Eıinheit un! 1el-
elt enthält un! entspricht dem platonischen Modell Im Zählen,
Setzen VO Zahlen 1im Bezug Zr Welt gebraucht Cusanus jedoch einen
Begriff VO Zahl,; der dem ersten untergeordnet 1St, da C® sich VO der
Einheit der ahl in viele Zahlen auflöst. Be!l1 diesem Zzweılten Zahlbegriff
ist der menschliche Gelst Ausgangspunkt un! iSt schöpferisch tätig, M>
dem durch PEIMANENTES Zählen Erkenntnis ber die Welt un! 1im
Resultat ber sich selbst gewinnt. Dieses Zählen bezieht das arıstoteli-
sche Modell eın  ‘5 be1 dem in fortlaufender Begritfsbildung jede ahl ein
Resultat auf der Basıs vorhergehender Begriffe darstellt.

Letzteres bezeichnet (usanus mit der »sich selbst bewegenden Zahl«
in [diota de menfte Jede Zahl, die der menschliche Gelst bildet. kommt
nıcht die metaphysische Zahl heran, die den Gelst symbolisiert,
führt Aau  N uch hier handelt CS sich wieder eine Analogie, ennn
WI1IE Gott sich im Schöpfungsakt der Dinge nıcht erschöpft, wıird die

36 Vgl DJIe mente
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Kraft des menschlichen elistes 1n der onstruktion VO Begriffen nıcht
aufgebraucht. Vielmehr differenziert siıch der menschliche Gelst selbst

Vorgang des Zählens. ährend se1nes YanNnzCh Lebens bildet der
Mensch Begriffe, ordnet un! beurteilt mittels der ahl als Instru-
mMent selines diskursiven Vermögens die Außenwelt, sich selbst
bestimmen. I Jas addıtive Modell versinnbildlicht dabe1 eın Aufstiegs-
modell, innerhalb dessen der Mensch durch das Zählen mehr Wiıssen
ber sich selbst erlangt un: 1st innerhalb der MEHS humanda der rabHo ZUDC-
ordnet, während das multiplikative Modell CLE mM1t dem ıntelleckus VCI-

bunden 1st. ( usanus außert siıch 1n [diota de mente daher auch folgender-
maßen: »N am INEeENSs Est 1va MENSUCA. QUaC mensurando alıa SUu1 Capacı-

attingit«.” DDieses aber 1st der ahl Aquilvok.
Die gebildeten Begriffe der Zahlen sind vielfältige Verhältnisse, die die

truktur des Geistes, selbst Verhältnis der ahl se1n, mit Bezugspunk-
ten füllen un: nde FT punktuellen Selbsterkenntnis der eigenen
Struktur führen können, die ahl 1n absoluter We1ise iIsSt. In diesem Sinn
bewegt sich MI1t ( usanus’ Worten selbst seinem Ursprung hın IDDenn
für ihn ist der Mensch Zahlender. ahl un Zählen der in abstrahieren-
der Diktion: Denkender, Denkvermögen un Denken un spiegelt auch
hier eine Ahnlichkeit einem metaphysischen Konzept, der Irinıtät als
unterschiedslose Dreiemheit, der sich die menschliche Erkenntnisfähigkeit
strukturell annähert, WenNnn S1€ auch innerhalb des diskursiven Denkens
immer auf eın Nache1inander in der Zeıit angewlesen ist.

DIes bedeutet keine ontologische Bestimmung des Menschen, SO11-

ern stellt eine Beschreibung der Funktionsweise seliner Erkenntnis, bzw.
se1iner Fähigkeit dar Das Symbol der ahl mit seinen K1ıgenschaften
dient ( usanus auf diese We1ise als Größe, die den menschlichen Geist
nıcht substantiell versteht, sondern als Bewegung zwischen
Begriff un! Überschreiten dieses Begriffes Z nächsten und schließlich
in Rückwendung auf siıch selbst, das Prinzip der ahl Menschliches
Denken wird SOMIt dynamisch charakterisiert un dem Menschen keine
statische Identität, sondern eine unauthörliche Denkbewegung ZUDE-
sprochen, die ihren Ruhepunkt in der Einheit findet, die sıch Aaus Z7wel
gegensätzlichen Prinzipien konstitulert.

37 Vgl ebhd. 1E 56 » Denn der (selst ist ein lebendiges M: das indem
anderes mißt, se1n eigenes Fassungsvermögen |berührt, Übers. K.|«
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Daneben ist ( ( usanus gelungen, se1ine Betrachtungen MENS

humand und NUMIZETUS auf ein sicheres Fundament innerhalb der philoso-
phischen Iradition stellen, ebenso WI1IE den Versuch unternimmt,
kontroverse Positionen einer Lösung führen un 1N seline VeTI-

gleichsweise schr fein ditferenzierte Geistkonzeption integrieren, wel-
che die verschiedenen Erkenntnisleistungen des Menschen erklärt. Die
epistemologische Tätigkeit tußt sSOmIt auf einer Einheit, die auf rtund
der metaphysischen Anleihen der ahl ihre Basıs o1bt, un! die Selbster-
fassung der MIENHNS humanda bedeutet die punktuelle Realisierung die-
SCS Phänomens.
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DIE INTEL  VUELLE ANSCHAUUNG
METHODISCHES PRINZIP

NATURWISSENSCHÄAFTLICHEN
»SCIENTTLA ENIGMATICA«

1L Anmerkungen ZUT Konzeption VO Wissenschaft be]l ( usanus

un Prolegomena eines systematischen Bezugs DA Deutschen Idealismus

Von Harald Schwaetzer, Irier

(Itto 1llmann beginnt den dritten and seliner die Jahrhundert-
wende schr bekannten »Geschichte des Idealismus« mi1t einer Würdigung
der Renatissance. Se1n ETStTES Kapitel überschreibt mit »LDer Pythago-
reismus der Renatissance«. Unter Pythagoreismus versteht Wıllmann die
Kombination eines verstärkten Interesses Platonischem Gedankengut
un Mathematıik, und fährt fort:

»Der pfadeweisende Denker auf diesem Gebiete ist ein genlaler Mann, Mystiker VO  .

Hause Aau>SsS Kenner und Förderer der Mathematik und WATTINET Freund der Altertums-
studien, der deutsche Kardınal INicolaus VON Cusa.«)

Dass Cusanus ein Mystiker sel, 1st be]l Wıllmann 1im Hinblick auf die
Anknüpfung des Cusanus Augustinus, Eckhart und Dionysius gt
Als Grundzug des cusanıschen Denkens macht Wıllmann aber neben der
christlichen Wahrheit die »pythagoreische Spekulation« aus IDITIG ahl sSe1
das Grundprinzip, welches dem modernen Pythagoreismus des Cusanus
zugrunde hege.

Den systematischen Stellenwert der Mathematik be1 (usanus sieht
1ıllmann darın, A4SS die Mathematik den Übergang leiste VO der Y»Fatio«
Z »iıntellectus«, VO diskursiven Denken Z intultiven Gedankenbil-
dung.” Wenn auch ıllmann diesen Befund nıcht für das naturwissen-
chaftlıche Konzept des ( usanus auswertet un: WEn auch die Etiket-
tierung als »Pythagoreismus« zunächst ein wenig abschreckt,* hat W/ll-

WILLMANN, (eschichte des Idealismus. and (Braunschweig
Ebd
EbdHE E Ua (Otto Wıillmanns Bezeichnung des UuSanus als ines pythagoreischen Idealisten SC-
winnt VO hier aus LGı Berechtigung, Sa} doch UuSAanNus selbst: Arbitror autem VIrOs
Pythagoricos, qu1 ut als peCr NuUumMeEZeTUmM de omniıibus philosophantur, TaVCS ET ACUTtTOS
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INann amıt doch eine Spur gelegt, die CS erlaubt, die Bedeutung der
Mathematik 1m cusanıschen Denken verfolgen. Denn die Mathematik
scheint mMIr be]l Cusanus 1n folgendes Wissenschaftskonzept eingebettet

sSe1N:
DIie Konzeption VO  e Naturwissenschaft, Ww1e S1e Nıcolaus (usanus
1n selner Schrift »Idiota de static1s experiment1s« formuliert, annn 1im
Sinne einer »sclent1a aen1gmatica« verstanden werden. Cusanus geht
6S nıcht 1Ur »Versuche mit der Waage« 1n einem realen Sinne,
sondern die Waage steht als Sinnbild für alle messenden, wägenden,
zählenden Üperationen überhaupt.
DIe methodische Grundlage der »sclentlia aen1gmMat1ca« 16# die YV1S1O
intellectualis«, die intellektuelle Anschauung. S1e ermöglicht das ak-
tive, kreative Produzieren einer exakten Bildlıchkeit, welche ber
rein abstrakte Erkenntnis hinausgeht. Der Mathematik kommt hier-
be1 eine exemplarische Sonderrolle
DIe zentrale Bedeutung der intellektuellen Anschauung für das Den-
ken des (usanus un! für die Konzeption VO Naturwissenschaft im
speziellen wirft nıcht THX. die rezeptionsgeschichtliche Frage ach
dem Verhältnis des Deutschen Idealismus ( usanus AUT. sondern
zieht auch die systematische Frage ach der Beschränkung der W41Ss-
senschaft auf Quantität ach siıch.

Diese E1 Punkte möchte ich 1im folgenden erläutern.

DIe »aen1gmatische Naturwissenschaft«

Die Konzeption VO Naturwissenschaft, w1e S1e 1n dem cusanıschen
Idiota-Dialog mıi1t dem Titel »Idiota de. stat1c1s experiment1s« »DDer Late
ber Versuche mit der Waage« vorliegt, ist eine aen1gmatische, lautet
me1line These:?

Non quod credam COS volulisse de LLUTINETO loqut, GsSt mathematicus er OSIra

rocedit 114 iıllum 110  e NN a alıcunus rel princıip1ium de CONSTAL sed SyIn-
bolice rationabiliter locut!i SUNT de .UMMCIO, qu1 divina procedit, Cu1lus
mathematicus est imago. (De mente 8 9 Tö Vgl dazu uch eb
un!
Vgl dazu iın einem wissenschaftsgeschichtlichen Kontext me1ine Überlegungen in

SCHWAETZER, Anigomatische INaturwissenschaft. Nicolaus USANUS und dıe Jrühneuzeitliche
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[ J)as wissenschaftstheoretische (serüst des Dialogs oründet sich auf
Einsichten, die (usanus bereits in seinen Frühschriften ormuliert hat
Er 1st sich 1m klaren, 4SS die aage nıemals absolute Genauigkeit hefert,
sondern NUr ein Instrument iSt: welches relatıv exakter als andere iSst Im
Sinne me1liner TIhese legt darin zugleich eine Begründung, WAarum ( ‚usa-
11US die Waage wählt S1ie 1st ihm nıcht ETW:‘ das einzige Nnstrumen ZUr

quantitativen Messung, aber SiEe ist das präziseste. Insofern kommt ihr eın
exemplarischer Charakter Z der 1E in besonderer Weise geeignet se1n
Jäbt, als Symbol für quantitative Messvorgänge überhaupt selen S1e
11U: räumlich der zeitlich fungleren. Ferner olaubt Cn 24SS dieser
quantitative Weg eEin sicherer Weg ist, sich den Geheimntissen der
Dinge, also ihrem Wesen, nähern.‘ Der Grundgedanke des ( usanus
liegt also in der Einsicht der »cdlocta ionNOrantia«, welche Z einen die
Unendlichkeit der Welt® und ZAE anderen die Ungenauigkeit irdischer
Messung betont atte Schließlich geht CS Cusanus nıcht NUur darum,
zeigen, W4S INan alles LLLIESSCIN kann, sondern will auch vielen Be1-
spielen, die ler übergangen werden können, die methodische Bandbreite
se1nes Ansatzes austesten. 1 Die Beispiele machen indes deutlich, 4SS 6S

(usanus mehr eine Methode als eine konkrete Anwelsung Z
Kxperiment geht. eine zeitgenÖssische Waage für se1ne Ideen geEEC1S-
nNnert 1st, spielt 1m CGrunde keine olle Insofern Waage« der Grundtypus
quantitativer Messung ist, annn das Instrument aage beliebig varılert
un verteinert werden.

Man darf angesichts seliner Überlegungen nıcht 1in den Fehler verfal-
len.  ‘5 das V ihm Vorgetragene ausschließlich wörtlichen iInne

Naturwissenschaft, 1in Reinhardt chwaetzer (Hgog.) Niıcolaus USAaNus Vor-
denker moderner Naturwissenschaft” (Regensburg 9—24, bes 15f.
De SLal. EXDET.: 2V, 161
Ebd 162
Kıine gute Übersicht ZUT Unendlichkeit bei Cusanus, einschließlich der Forschungs-
positionen, findet siıch bei ENDERS, U nendlichkeit und AU-Fainheit /Zum Unendlichkeits-
gedanken IN der philosophischen eologte des CUSANUS, in Thurner Heg.) uSanus
schen Deutschland und Italıen. CR 283441
Auf die historisch-genetische Entwicklung VO  @} seiner Studienzeit in Padua und dem
dortigen Mathematikverständnis hin ZUT: mathematischen Wıssenschaft einer »docta
ignNOrantia« hat VOT Hlem Vescovıin1 aufmerksam gemacht, vgl VESCOVINI, ( -

und das naturwissenschaftliche Studium IN Padua, 1in TIhurner ( UuUSanus (wıe
Anm
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verstehen. Das entscheidende Argument für meline TIThese 1St das fFOl-
gende: Auch der Naturwissenschaftler Cusanus darf nıcht anders VCTI-
standen werden als der Philosoph un Theolosge.” Daraus folgt aber,
A4SSs die Waage nıcht ELW 11UT und ausschließlich als aage gedeutet
werden kann, also als hler un jetzt vorliegendes Meßlinstrument dieses
der jenen Iyps Man wıird 1im Gegenten auch hier nıcht fehlgehen, WE TE

mMan w1e ( be]l den Beispielen des (usanus üublich SE die Waage als
Änigma, als Bild, betrachtet.* Eın Indız für diese Deutung ist zudem der
Umstand, 24SS ( usanus keine detaillierte Beschreibung einer Waage o1bt
Es geht ihm nıcht eine bloß konkrete Waage als Instrument, sondern

das Prinzip der Waage und damit ein dynamısch-funktionales
Verständnis messender Vorgänge überhaupt. “

Miıt diesem Sachverhalt ist ine me1lnes Erachtens entscheidende Einsicht egeben,
die Bedeutung des Cusanus als Naturwissenschaftler erfassen. Urteue, welche die
cusaniısche Naturwissenschaft her gering schätzen, WI1Ee K.. JASPERS, INVIROLauUs
USANUS (München 1556, oder in HCHCTIET. eıt KRAFFT, Das Rosmologische Welt-
hıild des [NViRolaus VON Kues >WISCheN Antıke und oderne, in MEFCG 2003) 249—289,
bes 269 sind VO hierher relativieren:; freilich annn INa  i uch 1n rein wIissen-
schaftsgeschichtlicher Betrachtung einem positiven Ergebnis der Finschätzung des
USAanus gelangen. Vgl Z HOYER, I e SLelUNg des INVIROLauSs ON Kues IM der Geschichte
der HEHETEN Naturwissenschaft, Reinhardt, chwaetzer (Hgog.) Nıcolaus ( usa-
11US (wie Anm. 45—54, oder nach wI1ie VOT grundlegend NAGEL, USANUS und
die Entstehung der eXaketen /Naturwissenschaften (Münster ferner ST SCHNEIDER,
USANUS als Wegbereiter der neuzeitlichen [Naturwissenschaft?, 1n MEFCG JIZ) 182-220;

ROMBACH, MOSLANZ, SySLEM, SIuktur (Freiburg üunchen bes I! 150 (AS-
R  .9 DJas Erkenntnisproblem IN der Philosophie und Wissenschaft der HNEHETEN eit. and
er. Darmstadt Für die Mathematik verwelse ich auf FOL-
RTS, DIDie Onellen und die Dedeutung der mathematischen Werke des INikolaus DON Kues, 1n
MEFCG (2003) 291—332, SOWI1eE uch BÖHLANDT, Wege IMS Unendliche. DDie Onadra-
IUr des FEISES hei INVIROLAUS VDON Kues (München Relativ dUSSCWOLCH ist uch das
Urteil VO  5 (JIERER, USANUS Philosophie IM Vorfeld moderner /Naturwissenschaft (Würz-
burg Ausgespart SC1 hier die Medizin, dazu MÜLLER, INIROLAUS VON Kues und dıe
edizin, in MECG 28 2003) 335350

11 FELPERT, Lo0qui est revelare verbum OSLEHSIO MeENLIS. Dze sprachphilosopischen ALAZULE des
INVikolaus ON Kues (Frankfurt „ ist Au dem Wege einer solchen Deutung,
WEENnN bemerkt, ( usanus beziehe die Kommunikation des Menschen niıcht allein auf
das Sprechen, sondern uch die naturwissenschaftliche ethodik sSEe1 ein Sprachvor-
a  N&  S analog der Tatsache, dass der 1 Kosmos, da mit dem Finger Gottes
geschrieben, spreche«. Leider wertet diesen Befund nicht weılter AaUus

n Von hier aUus relativieren siıch uch Vorwürfe WIE die Ineinssetzung LYA®) Wiegen un
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So verstanden, fügt sich der cusanısche Wissenschaftsansatz se1in
übriges Werk in Denn dasjenige, WAas die aage leistet, also quantitative
Differenzierung, ist 'Teil des diskursiven Denkens. Diese Leistung ist 1Ur

auf der Grundlage der Intellekttätigkeit möglich.“ IDIG Erfindung der
aage als einer menschlichen Ars ist Sache des Intellektes, der in eben
dieser Fähigkeit siıch als »angleichender Schöpfer« erwelst, w1e ( 'usanus
44  sagt Bere1its der vorangehende Dialog »Idiota de ENTE« verwendet
einigen Raum darauf, die Entsprechung AL gÖöttlicher Schöpfung 1im
Sein und menschlicher Schöpfung 1m Denken zeigen. ” DIie »Waage«
iIsSt in dieser insiıcht nıchts anderes als der »LOÖftel« aus »Idiota de
ENTE« DDer Begriff »LÖffel« ist für (usanus keine platonische Idee,
sondern ein funktionaler, dynamischer Zusammenhang, der CS erlaubt,
Löftel aller Art und WeIise erstellen. Natürlicherweise annn ( keinen
idealen Löftel geben, der dem Begriff des Löffels als Begriff entsprechen
würde; enn der Begritf des »LOffels« ist eben eine dynamisch-schöp-
ferische Fähigkeit, konkrete LOöffel schaffen, und ein konkreter LOÖftfel
1st nıemals Schöpfer VO Löfteln: der funktionale Zusammenhang »LÖf-
fel« gehört in den Bereich des Werdens, des Schöpferischen, der jJeweillige
Löffel ist e1l des Gewordenen, Geschöpflichen.

In analoger Weise Alst sich auch das Verhältnis VO Begriffen S:

einen Denken verstehen. Der Begriff »LÖffel« 1st eine Konkretion des
einen Denkens, wI1e der konkrete Löffel eine Konkretion des Begriffs
»Löffel« ist Be1 C(3Ott geht Erkennen und Schaffen ine1lns. Dem Men-
schen bleibt CS vorbehalten, die unendliche Entfaltbarkeit des Begriffli-
chen überhaupt BFST sichtbar machen. Wo (sott in der Welt schafft,
geht der Vorgang bis ZU Geschaffenen. [ )as Werden bleibt der ScChöp-
fung verborgen einverwoben, sichtbar wird S durch die Leistung des

Zeitmessung, VO Ungenauigkeit der Waagen 15. Jahrhundert Vgl Hılde-
gund Menzel-Rogners Einleitung in ihre Übersetzung der Schrift (Dıies. [Übers.] [N4

13
Kolaus VON Kues. Der L.aze her Exberimente mıl der Waage |Hamburg 1944) 14£.)
Aus einer historischen Perspektive urteilt VESCOVINI, USANUS (wıe Anm. D bes
I6:;; ahnlich S1e betont, dass UuSanus die Überlegungen der Paduaner Mathematıik,
welche als ETSTEC Wiissenschaft über der Metaphysik stehen solle, aufnehme, ber anders
als in diesem Konzept niıcht auf den »homo naturalıs« beschränke, sondern DEC-
kulativ« deute
Vgl SCrmM0 (1 6, Vgl Parallelen: De menTe \ ad

5=
15 Vgl DIe mente 2V, N
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Menschen, welcher der Dinge ideelle Ahnlichlichkeitsbilder produziert.
Dadurch entsteht CLWAaSs, Wds zugleich ein Gewordenes, we1l Geschaffe-
NCS, un ein Werdendes, we1l unendlich entfaltbar, iIst. Der Begritf »L Öf-
fel« stellt auf der einen Seite das nde eines eativen Prozesses dar:
nämlich den der Erfindung VO »LÖffel«. Das eine unfestgelegte Denken
spezifiziert sıch diesem einen festgelegten Begftıiff. Auf der
anderen Selite bedeutet den Beginn eines schöpferischen Prozesses,
nämlıch desjenigen ZUuFF Erfindung mannigfacher LOöffe]l.*©

In oleicher Welse 1st Waage« Bıiıld eines umfassenden Begriffs quantita-
t1V messender un zählender Vorgänge überhaupt. Die Konsequenzen
der vor etragenen Deutung liegen auf der and Deutet Inan die Waage
als Anigma, 1st der Ansatz des Cusanus primär wissenschaftstheoretisch
angelegt; ( iet methodisch UNAaNSCMESSCH, eline Beurteilung unter VOT-
nehmlicher Rücksicht auf die empitische Selte vorzunehmen. ( usanus
geht CS nicht EeINE empitische Naturwissenschaft, sondern eine
Konzeption VO Wiıssenschaft Aaus den Bedingungen menschlicher Hrt-
kenntnis heraus.! DIie »Waage« als 1ld quantitativer Naturwissenschaft

sich auf diese Weise 1n einen welteren intellekttheoretischen Kontext
Cin Es fragen, welche olle das quantitative Denken bzw die
Mathematik 1n diesem Ontext SPIeH

16 7u diesen Überlegungen vgl SCHWAETZER, Aequalitas. Erkenntnistheoretische und S$0-

>%ale Implikationen PINES christologischen DBegriffs hei Nikolaus VON Kues. F:ine Studze SCINEr
CO De aequalitate. (Hıldesheim /Zürich New York. Autfl
Damit folge ich bestimmter Weise der Deutung Ernst Cassırers. Dabei bin ich ber
der Auffassung, dass diese Ansıcht ‚War ine Betonung des Subjektes, ber keinen
Subjektivismus nach siıch zieht. Die Vorordnung des »Log0Os«, des teinen Denkens, VOT
das Subjekt, WI1Ee S1E dem Marburger Neukantianismus eigen Ist, dürfte hier welitaus
stärker wlegen. Nur Rande sSe1 auf die Darstellung eines »späaten Marburgers«
verwliesen, bei dem dieser Sachverhalt noch einmal deutlich un ogründlich entfaltet
wiIird: BARTH, Phtlosophie der praktischen Vernunft (Tübingen Zur Deutung der
Subjektivität be1 USAanus verwelse ich auf die Interpretation VO:  m BOCKEN, KOoMmeR-
turalıitäat und Subjektivität. Einige Anmerkungen <UF Position der Geistphilosophie des INicolaus
USANUS IN der neuZeEILÜCHEN P’hilosophiegeschichte, in Schwaetzer (Ho.); Niıcolaus Cusa-
Nus Perspektiven seiner Geistphilosophie (Regensburg 5163
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Intellekt, Imagination un Mathematıik

Da der Mensch als Schöpfer des Intellektuellen ein dinghaftes in
schafft, stellt nıcht das dein, sondern das Nicht-Sein den Endpunkt SEe1-
nNer Kreativität dar Das Nıcht-Sein eines Dıinges, welches aber zugleich
intellektuelles Sein hat, 1st offenbar ein Bild-Sein Von hier aus erx1bt siıch
der besondere Stellenwert des Bildes für das cusaniısche Denken. IBDIE

Bindung menschlichen Erkennens die Imagınation, die Vorstellung,
Ww1e€e sS1e se1t Aristoteles immer wieder formuliert wurde, stellt für (usanus
nıcht NUur eine Defizienz, sondern vielmehr auch eine kreative Chance
darf; enn der erfasste Begriff bietet die Möglichkeit schöpferischer { 99

SCEIZUNG, wI1e das Löffelbeispiel zeigt. I die cusanısche Konzeption V}

Wissenschaft richtet siıch also theoretisch der intellektuellen Einsicht
in den jJanusartigen Genesevorgang der Begriffsbildung AU  N Dabel welst
( usanus der Mathematik eine besondere olle [ )as wird deutliıch,
WE WIr die beiden Seiten dieses Vorgangs in den lick nehmen: die
intellektuelle un die imaginatıve.

Beginnen WITr mMi1t der »IMagINAt1O«. (usanus hat die entsprechende Bild-
Theorie in »De ENTE« orundgelegt. Die Kernaussage ist die folgende:

»Habet nım imaginatio absentia senstibilium ut SC11SUS alıquis absque discretione
senstbilium. Nam conformat absentibus sensibilibus confuse absque hoc, quod
tum STAatu discemat. Sed in ratione CL} discretione rebus COMN-

format. «©

hne den Rückgriff auf die Iradition näher erortern, SEC1 sofort der
spezifische Ansatz des ( usanus in den lickC{die reine IMdA-
9INALIO hne Sinne un: hne Denken ist CONfUSE und unterscheidet nıchts
Mıt ihr hegt offenbar, wıll (Cusanus 9 eın FeINMES; universales,
unfestgelegtes Vermögen, Biılder biılden, VOT. Dieses unfestgelegte
Bildvermögen annn VO  w Zwel Seiten determintert werden. Zum einen

18 De menlte 2V, 100, »Ks verhält sich nämlıch die Vorstelung bei bwe-
senheit der sinnlich wahrnehmbaren Dinge WwI1e irgendein Sinn ohne Unterscheidung
der Sinnesdinge. Denn gleicht sich den abwesenden Sinnesdingen unbestimmt d
ohne daß inen TZustand VO andern unterschiede. Aber im Denken gleicht sıch
den Dıingen mit Unterscheidung des einen Zustandes VO andern 11.«

19 Kıne Analogie . dieser Vorstelung findet sich uch 1m cusanischen Verständnis VO

»Chaos«, vgl dazu ( 13 LOHR, Ars, SCIENHA und »C.ha0sS« ach Ramon Lull und Nikolaus VON

Kues, 1in: Reinhardt Schwaetzer Hgog.) Nicolaus UuSanus (wıe Anm 4554
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bestimmen, Sanz traditionell, die Sinneseindrücke die IINAQINALIO. Zum
anderen o1bt CGS aber auch die Möglichkeit, 24SS das Rohmaterial der
IIMAZINALLO se1ine Ofrm in Unabhängigkeit VO  e den Sinneseindrücken VO
Denken her erhält Sind nämlich Sinneseindrücke nıcht gegeben, ist
für sich SC  INMCN, die IMAZINALLO fre1 und ungebunden. Alles Vorstell-
ARE vorzustellen 1St ihr SsSomıit möglıch. Unter dieser Perspektive annn
jetzt das Denken den art des Determiniertenden übernehmen. Dadurch
entsteht aber eine vollkommen C« Situation.

Natürlich ist das Vorgestellte seinem Mater1al ach immer och der
Sinnenwelt EHINOMMEN ber amıt wird Jetzt EetwAas ausgedrückt, W ds
Aaus dem Denken Stammt. Dabe] verdichtet siıch die ursprünglich 1im
Intellekt angesiedelte Idee ormend 1n die Imagination hinein und deter-
minilert dieses. So sichtbar geworden, ze1igt sıch 1n der Imagination das
Denken als »rat10« un: nıcht mehr als »intellectus«, indem CS ‘9
sondert, determiniert.

Entscheidend 1st das folgende: Das Mater1al der Sinnenwelt wıird da-
mit Buchstaben, Metaphern des elstes. Ekıne Vorstellung, die VO
Denken her bestimmt ist, annn nıcht anders gemelnt se1In als Symbolisch.
S1e spiegelt 1m Bild eine reine Erkenntnis des elstes wiıder:; S1e 1st eın
seliendes Ding och Bild welches VO einem selienden Ding her kon-
stituterendxist. IDITG VO Denken bestimmte IMAZINALLO bietet
auf diese Welse die Möglichkeit ZUT Symbolerkenntnis. Denn eine VO
Denken geformte Imagination ist ua Imagination ein einzelnes 1ld
eines konkreten Gegenstandes, aber Jqua Begritf uniıversal. EKıne rational
bestimmte Imagination isSt infolgedessen eiIn Symbol, un! ZWATF im Ge-
DSCNSALZ 7ABRE gewöhnlichen Vorstellung ein exaktes der adäquates Bıild
der geistigen Erkenntnis.“

Um diesen Sachverhalt ScCHauCFK zu bestimmen, wenden WIr u1nls der
anderen Seite menschlicher Erkenntnis Z dem denkenden Anteil

Beispielhaft SC1 eine einschlägige Passage Aaus »LJe DOSSECSL« herange-Z09eN Ausgehend VO der Bıitte eines Gesprächspartners, die Dreie1-

Ausführlicher habe ich diesen Ansatz dargelegt 1in SCHWAETZER, Dire methodische
Begründung der CUSANISCHEN Syrabolphilosophte. /um SYSTEMALISCHEN LVerhältnis VON VISI0 und IMA-
2Inalto, Andre Krieger chwaetzer Hog.), Intellekt un Imaginationbe]l Nikolaus VO Kues (Bochum, im Druck).21 Vgl Zur Interpretation dieser Passage uch den Beitrag VO: Tom Müller in diesem
Band bes 54f£.
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nigkeit erörtern,““ richtet siıch das Gespräch auf die Unaussprechlich-
e1it (sottes. Der Intellekt des Menschen erkenne weder (Gott och den
Begriff (sottes adäquat, we1l (5Oött jenselts des Erkennens hege un der
Begriff Gottes, das »verbum absolutum«, CS sel, welches ererst Hr-
kkenntnis des Menschen erlaube un: auf diese We1ise demselben une1ln-
holbar vorgäng1g sSEe1 Zur Erläuterung geht der Kardinal hne weltere
Begründung dieses Überganges auf das Beispiel der (GGeometrtie ein  25 Er
hält fest. 24SS das Verhältnis des Durchmessers F halben Kreisbogen
niıemals exakt angebbar iSt An die Stelle einer präzisen Verhältnisbestim-
INUNS hier der Prozess infiniter Annäherung. Miıt diesem Bild soll,

scheint C5S, verdeutlicht werden, A4SS alles Wiıssen niıcht (5O0tt her-
antreicht. Darüber hinaus aber glaubt Bernhard, einer der Gesprächspart-
HCH daraus den Schluss z1iehen dürfen, 4SS auch das mathematische
Wiıssen selbst nicht präzise se1

Johannes, der dritte Bunde, diese Schlussfolgerung. Aus der
Tatsache, A4SS die Mathematik (sott nıcht erreiche der eın bestimmtes
Verhältnis niıcht präzise 1in /Zahlen anzugeben vermOge, folge nicht, A4SS
sS1e selbst unpräzise SCe1 Er kleidet diesen Einwand in die schlichte Form,
24SS iINan doch zugeben MUSSE. Z7wel mal Z7wel se1 jer un! die Innen-
winkelsumme des Dreiecks sSe1 gleich 7wel rechten Winkeln.“ Aussagen
w1e diese selien »ver1sSsımMmuUum«. Der Kardinal schaltet sıch 1in das Gespräch
ein und findet diese Aussage beachtenswert. Er wendet se1n Augenmerk
auf die Bedingungen, weshalb obige Sätze wahr sind Se1in Ansatzpunkt
steht in einer ] ınıe mit den Aussagen VO »Je BiIILEeX IDITG Wahrheit
mathematischer Gebilde rührt davon her  > A4SS WIr selbst die Schöpfer
derselben sind »Mathematicalia« fallen die »notiones«.“  D Wır DEO-
duzieren Ss1e selbst, und eben we1l WIr selbst die Schöpfer sind, wissen WIr
auch, A4SS S1e wahr sind Nun Zzeichnet aber die mathematischen Be-
oriffe, me1lint Cusanus hier, och ELTWA4ASs Besonderes gegenüber allen
anderen Au  N Die mathematischen Begriffe selen vollständige erkennbat,
we1l S1Ce die Kategorien VO Vielheit und Größe tfallen: i Gegen-

De h0S$.: X1/2 41
27 Ebd

Z
Ebd
Vgl dazu 1n äahnlicher Weise uch KRIEGER, Belehrte Unwissenheit und Freiheit. /um
Motiv der /Naturbetrachtung IM Blick auf INIcolaus USANUS und die Parıser [Naturphilosophie,

Reinhardt Schwaetzer Hgg.) Nıicolaus USAanus (wıie Anm 84f.
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SA ELTW einem Begriff w1e »humanıtas« selen S1e darum 1m Imag1-
natıven vollständig reproduzilerbar.

Niımmt 11129  a diese Seite des Begrifflichen und fügt dem die vorher
vorgetragenen Überlegungen Z1T: Imagıination hinzu, erg1bt siıch eine
cusanısche Lösung und ein cusanısches Problem ZUFT Begründung VO

Naturwissenschaft durch eine mathematisch fundierte »scIient1a aen19-
mat1ica«.

Schauen WIr ZUETSE auf die Lösung. IJer Mensch 1st EISTENS,; C ä3-
mMit Arıistoteles, auf Imagination angewlesen. Zweitens verfüge CTr

aber ber ein nıcht festgelegtes Imaginationsvermögen, welches sich
VO Denken her determintieren lassen könne. Auf diese WeIlse können
drittens reine Begriffe ihren Wıderschein 1m Imagıinativen finden: diese
Einsicht begründet die Symbolphilosophie. DIe mathematischen Begriffe
zeichne vlertens dUS, A4SS be1 ihnen das imaginative Ergebnis 1n voller
Übereinstirnrnung m1t dem vorimaginatıven, rein begrifflichen Produzie-
1 stehe. Das 1m Gelst imaginierte Dreieck 1st ZWAar ein einzelnes, aber
zugleich ein allgemeines. Was ihm bewlesen ist, oilt für alle Dreiecke
diesen Iyps Im imagınierten Dreieck tallen Urbild un: Abbild —
IN  S Dieses gelingt, darf IMnNan (usanus verstehen, we1l die nıcht test-
gelegte Imaginativkraft CS erlaubt, dasjenige, WAaSs S1e festlegt, als solches
Z117 Anschauung bringen. Orm un Getormtes sind identisch. Die
Sicherheit der mathematischen Erkenntnis fußt also auf der schöpfer1-
schen Kraft iHA1SCTES Denkens, die Produkt 1in ihrem Produzieren
erfasst werden annn Werden un Gewordenes, Fler]1 und Factum, sind
aufgrund des mathematischen Facere qualitativ identisch.

Ks ist demnach die produktive Fassung des Verhältnisses VO Imag1-
natıon Z} Denken. die S (Cusanus möglich macht, der Mathematik eine
C olle zuzuschreiben, aufgrund derer quantitatives Wiıssen
dem Vorbehalt einer »änıgmatischen Wıssenschaft« einer NaturwIis-
senschaft 1m modernen Sinne werden annn

Aus diesen Überlegungen erg1bt siıch aber auch ein Problem. ( usanus
behauptet einen Sonderstatus der mathematischen Begriffe. Diesen be-
ogründet damit, 4SSs S1€e aufgrund VO Vielheit und Gr6öße imaginativ
assbar seien .° DIe Begründung 18 richtig, allein W bleibt fragen, ob

26 De DOSS: HXL/2 4 $ 1929 Et S1 quam de 1PS1S habemus notitiam, ıllam
aen1igmate e speculo cognitae mathematicae eliıcıimus: s1icut formam QuUaC dat S5C
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die Voraussetzung stimmt, 24SsSSs das Imaginationsvermögen Qr dasjenige
präzise erfasst, W4S Größe un Vielheit fällt.

IJer cusanische Wissenschaftsbegriff
Damit iSt: in der Auseinandersetzung mit ( usanus auf denjenigen Punkt
verwliesen, der für se1n systematisches Verhältnis Z Deutschen Idea-
lI1ısmus VO  . Wichtigkeit ist. IBDIE Konzeption einer Wissenschaft des (Or-
ganıschen be1 Schelling, Hegel und Goethe geht bekanntlich in
diesem Punkte ber den kantischen Satz hinaus, A4SS eine Wissenschaft

weIlt Wissenschaft sel, w1e Mathematik 1n ihr stecke.
och bleiben WITr be1 Nikolaus.“ Nach seinem eigenen Ansatz, die

-These; ist nıcht konsequent. 7 xwar ist die Sonderrolle der Mathematık
richtig bestimmt, aber die Voraussetzung einer Festschreibung auf die
Quantität als alleın imaginierbarer Gr6öße steht im Widerspruch ZUMmnM

Konzept einer universalen, nicht festgelegten Imaginativkraft. Um
nächst ein Beispiel Aaus dem Bereich qualitativer Erkenntnis geben:
Man annn jeden beliebigen Farbton, dieses der S  jenes Rot, mit Exaktheit
imagınieren. Dabe!1 kommt C5, wl1e be1 der Mathematik, Oal nicht darauf
d einen sinnlich gegebenen Eindruck reproduzieren. Im Gegenteil,
Jer w1e Orft i1st gerade die Unabhängigkeit VO der konkreten Sinnes-
empfindung gefordert. Prinzipiell 1S# also 1m Bereich der Qualitäten die-
selbe Genauigkeit möglıch Ww1€E be1 der Quantität. uch hinsichtlich der
Exemplarıtät un! Konkretion scheinen beide vergleichbar. IBER konkret
vorgestellte Beispiel eines rechtwinkligen Dreiecks, welches zugleich als
Urbild aller rechtwinkligen Dreiecke dienen kann, hat se1n Gegenstück
beispielsweise in einem konkret imaginierten Dunkelblau, welches durch-
Aaus als »exemplar« allen Dunkelblaus gelten annn  25

figura QUaC dat SSC in mathematicıs. Sicut figura trianguli dat SSC triangulo, 1ta forma
SE  _ specles humana dat SSC homin1 Figuram trianguli CO@NOSCIMUS, CU) SIt imagın-
abılıs, ftormam humanam 110 CU)] NO s1it imaginabilis HCC s1it quanta quantitate
discreta SS  e continua. (Imne x  5 quod 110  3 cadıt SU| multitudine 1LIGt; magnitudine,
NO  5 potest en cCOoncC1p1 1IGt iımag1ınarı ‚ e[={5 de phantasma fier1; S1C 1A6 praecise
intellig1. Oportet enım intelligentem phantasmata specuları.
Zum Verhältnis des UuSanus Goethe in der Frage der intellektuellen Anschauung
vgl SCHWAETZER, Aeqgualitas (wıe Anm. 16)

28 Zum systematischen Verhältnis dieser Frage mMi1t Goethes Naturanschauung vgl
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Mır scheint, A4Sss sich die Überlegungen des (usanus be1 aller
Hochschätzung des Mathematischen durchaus 1n diese Rıchtung be-
WE haben Was zunächst den mathematischen Begriffen zukommt, e_

welst sıch 1im welteren Sinne als eine uniıversale Kigenschaft des Begriff-
liıchen überhaupt freilich mIit spezifischen Unterschieden. IIem Ma-
thematischen 1st ( eigen, ein geeignNetes Symbol für diesen generellen
Sachverhalt se1InN. Als Beles für diese Ansıcht SEC1 Z Abschluss auf
das »Compendium« geblickt.

Das »Compendium« ist 1m wesentlichen eine Auseinandersetzung mi1t
der rage der Leistungsfähigkeit menschlicher Erkenntnisschau. An den
Beginn der Schrift stellt Niıkolaus die gesunde EKinsicht des menschlichen
elistes in den Satz VO Widerspruch anhand des Beispieles, 4SS KEıines
nicht Vieles se1n annn Sodann verwelst auf dieser Grundlage auf die
evidente Tatsache, A4SSs ELWAaS C1rSt se1n mMUuUSsSe, bevor INan erkennen
könne. Drittens sSEe1 ebenso evident, 4SS WIr nıcht das Se1in selbst des
Dinges in der Erkenntnis erreichten, sondern 1n Zeichen bzw. Bildern
erkennten. leraus folgt für Cusanus, 24SS S ein Wissen VO der Se1ns-
Wwelse der Dinge 1bt, wenngleich mman notwendig WI1sseE, A4SS CS S1C geben
musse. An diese geradezu kantısch anmutende Passage schliel3t Cusanus
überraschend d 24SsSSs WIr folglich eine geistige Schau hätten. die den
Blick auf das CTE, WAas VOT aller Erkenntnis SC  29 Wıe a sich mit dieser
Schau verhält, bleibt aber völlig unklar. Welchen Wert hat STE: WEn S1Ce
aller Erkenntnis vorgeordnet ist” S1e ware selbst keine Erkenntnis und
infolgedessen wertlos un uNAUtZ: obwohl S1e 1n einen Bereich jenselts
un ber der Erkenntnis vordringt.

Bezeichnenderweise kommt (usanus im »E p1l09« der Schrift wieder
auf dieses Problem sprechen. Er betont, 1n Aufnahme des allerersten
Gedankens, 24SS die Schrift auf die »Kınheit des Objektes« der
Schau ziele. Dieses Objekt Nal das »KÖnnen«. Es SC das einzige und eine
Objekt der geistigen Schau und zugleich auch das Objekt sinnlıchen
Sehens.” Damıit scheint aber der Kingangssatz, 4SS Eınes nıcht Vieles
Ist, aufgehoben. Denn jer wıird Schluss gerade dieses behauptet. Das

SCHWAETZER, Phantasıa nNaturalis. Iıe /Neugestaltung des [Naturbegriffs durch dıe Idee der
Bildsamkeit. Ansıchten und Finsichten ON Ahnders und Goethe, System und Struktur. Neue
Zeitschrift für spekulative Physik (1997/) V/2 1252156
De Z theor. XII
Ebd
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Objekt der geistigen Schau 1st eines, das der sinnlichen Schau in der Welt
das Viele, und beide Objekte sind dasselbe.

IDIEG Lösung dieses Koinzidenzverhältnisses, welches freilich keines-
WCOS eine Aufhebung des Satzes VO Widerspruch erfordert, findet sich
1m Mittelteil der Schrift, dem Kosmographen-Gleichnis. Am Bıilde des-
SCH; der eine wissenschafttliche Karte verfertigt, macht (usanus deutlich,
A4SS Begriffe Zzwelerle1 Gesichtspunkten verstehen sind Lar
nächst stehen S1e ımn Wechselwirkung mit der Sinneswahrnehmung bzw.
der Imagination. Denn nachdem der Kosmograph die Karte gezeichnet
hat.  5 wendet CF sich \A der Sinnenwelt ab und dieser In ihr entdeckt

dann, A4SS S1e NUur hat zeichnen können aufgrund der Vorgängigkeit
des Ordnungsgefüges »Karte«, welches nıcht der Sinneswelt ECMNTIStTAMIE
Der Begriff begegnet ihm hler tolglich als VO der Sinneswelt her deter-
mintert. Nun beschreibht Cusanus, WwI1€e sich der Kosmograph »SOWeIlt WwI1e
möglıch (}  H allen sinnenfälligen Zeichen« zurückzieht, den Begriff in
seiner Reinheit betrachten. Dabei entdeckt CI 24SS alle Begriffe g-
me1insam haben, 24SS S1e Begriffe sind, und entdeckt auf diese Weise
den Begriff des Begriffs. Alle Begriffe erwelisen sich als Spezifikation
des einen universalen Begriffs. Versteht INnan Begriff 1m cusanischen
Sinne dynamisch, tunktional der als Fähigkeit, 1st dem einen
Begriff nichts anderes verstehen als das eine Denkvermögen, welches
siıch W1€E ein Proteus allen Begriffen spezıifizieren kann Kıine solche
Auffassung lag schon den »Idiota-Schriften« des ( usanus zugrunde. In
diesem Fall unterscheiden sıch die einzelnen Begriffe aber nıcht in ihrer
qualitativen Begrifflichkeit. Für S1Ee alle A  jetZt; A4SSs 1im Imagınatıven
nıcht die Determination V{} der Sinnesselte, sondern die VO der Be-
oriffsseite 1m Mittelpunkt steht Das »SOweIlt WIE möglıch sich VO den
Sinneseindrücken zurückziehen« me1int diesen Sachverhalt. Auf die
Sinneseindrücke wird nıcht verzichtet, aber jede bestimmende Kraft wird
ihnen abgesprochen.” So annn 111411 beispielsweise ein stutenloses Inten-
Ss1ivieren eines Hellblau Dunkelblau imganleren, hne dabe1 auf die
empirische Seite Rücksicht nehmen mussen, ob inNnan 110 wirklich alle
diese Blautöne auch schon mal gesehen hat

41 Sie sind ine psychologische, ber keine geltungstheoretische Voraussetzung,
Sinne VO  = Johannes Volkelt tormulieren.

259



DaAas MATHEMATIKVERSTÄNDNIS DES NIKOLAUS VO. KUES

(usanus operlert Jer ZWATF mMi1t dem Begriff »Karte«, verwendet also
einen mathematisch-quantitativen Begriff, alleiın die Argumentation VCTI-

wendet den allgemeinen Begriff des Zeichens überhaupt, hne ıh: e1IN-
zuschränken. »Karte« ist also, WIE hne welteres ersichtlich, l
»Änigrna«. Wenn fortfährt, A4SS in allen diesen Zeichen das eine ewlige
Licht aufleuchtet, ISt das 1mM Sinne seliner Erkenntnistheorie konse-
q  > 1m Sinne der Auszeichnung der Mathematik allerdings proble-
matisch. Im weltetren Fortgang des lextes verwelst (Cusanus darauf,; 24SS
die eine unsichtbare Vernunft 1n allen »artıbus« des Menschen ersche1ine.
Man Mag DatrsS« im CNSCICH Sinne die Wıssenschaften und technti-
schen Fähigkeiten verstehen: InNnan Aı darunter aber auch jedwede
turleistung des Menschen subsumteren 1n jedem Fall aber ist die VOr-
rangstellung der reinen Mathematik aufgegeben un!: 1n ein Gesamtkon-
ZepL eingebettet.32

Aus dieser Perspektive erg1bt SICHh; A4SS die cusanısche Erkenntnis-
theorie, S1e die Raolle der begrifflichen Schau durchdenkt, auf ein
dynamisches Begriffsverständnis kommt, welches die Sonderrolle der
Mathematık aufhebt. Was für das Dreieck A4SSs nämlich 1n ı1hm In
dividualität un: Fxemplarıtät zusammenfallen, lässt siıch auch auf alle
anderen Begriffe, auch solche, die nıcht dem technisch-mathematischen
Bereich angehören, übertragen. Wer einem konkreten Baum »Baum«
erkennt hat zunächst eine Erkenntnis VO Baum, in welcher die S1N-
nendetermination 1in der Imagination überwiegt. Versteht inNnan aber, WAS

Baum ist.  ‘9 und bildet sıch VO 1er AaUuSs eine Imagination VO Baum,
welche VO Seiten des Begriffs her bestimmt ISt; hat Man 1n oleicher
We1ise einen imaginierten Begriff£; aber c  jetzt ist diese Baum-Imagination
zugleich exemplarısch. IDIE Leistung liegt 1im Sinne des Kosmographen-
gleichnisses darın, den Zuerst N} der Sinnlichkeit bestimmten Begriff
vollständig VO der Ideenseite her gestalten, A4SSs Konkretum un:
Kxemplar 1n eiIns fallen.

Dabe:i halte ich durchaus dafür. die exemplarische olle der Mathematik als 1nNnes
Änigma der Erkenntnis aufrecht erhalten. Die vorliegende Interpretation deckt sich

weitgehend mMI1t der Analyse des mens-Konzeptes VO EISENKOPF, Ire Bezte-
hung DON MIENS humand und Leıt heı Nikolaus VON Kues, chwaetzer T1 Nicolaus
USAanus. Perspektiven (wıie Anm »bes»vgl uch den Beıitrag VO:  =)
Anke Eisenkopf in diesem and 7012226

33 / ur weliteren Ausgestaltung der YV1S10 intellectualis« verwelse ich auf SCHWAETZER,
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[Dass diese Anschauung unmittelbar 1n die Konzepte der »Intellektu-
ellen Anschauung« des Deutschen dealismus einmündet un 24SSs damıit
auch Goethes Erfahrung der Urpflanze eine gEWISSE Berechtigung
gesprochen wird, dessen bin ich MIr bewusst.“”“ Dass eine solche Einord-
NUuNS des ( usanus ber den Hor1izont der Naturwissenschaft hinaus PIO-
vokant SE dessen bın ich MIr oleichfalls bewusst. Indessen scheint mMIr
die cusanısche Denkbewegung durchaus das Potential haben, mehr als
eine blo(ß quantitative Naturwissenschaft 1n sıch integrieren können.

Die Auszeichnung der Mathematik be1 ( usanus bleibt dennoch be-
deutsam, we1l 1n der Tat die Mathematıik eintachsten ze1gt, Ww1e der
Begriffsbildungsprozess, der VOT der Erkenntnis liegt, also das »mathe-
matıicalıa facere«, m »factum« selbst aufscheint. Doch hegt 1ın der CUSa4-

nischen Begründung sowochl VO Seiten der »imaginatıo«- I’heorie Ww1e
VO Seiten des Begriffsverständnisses eın keineswegs auf mathematische
Begriffe beschränkter Ansatz VOT; im Gegenteil, erlaubt C5, A4SS »110O-

t1iones facere« 1m allgemeinen Sinne wissenschaftstheoretisch deuten
un:! ber mathematisch-quantitative Verhältnisse weılten. Vor diesem
Hintergrund stellt sıch auch die systematische Frage ach dem Verhältnis
des ( usanus ZEI Deutschen Idealismus in einem wissenschaftstheore-
tischen Sinne 1  C

Die methodische Begründung (wıe Anm 200 SOWI1Ee SCHWAETZER, Aequalitas (wıe Anm F6
bes SOWIl1eEe HELANDER, I’ıe ISI0 ıntellectualis als Erkenntnisweg und -&el des
INicolaus USANUS ppsala un UO’CONNELL, Lisus MeNLIS IN the L.ate Wrilings of
INicolaus CUSANUS, Schwaetzer (Hge.), Nicolaus (usanus. Perspektiven (wıe
Anm _E} 14130 Außerdem folge ich Arne Moaoftıiıtz in den Hinweisen, dass die
Spekulation sich be1 USAanus nıcht auf ein nalogiekonzept stutzt, keine eologie 1m
Strengen Sinne 1st und VO': Begriff der »sıimılitudo« (und uch »dissimilitudo«) lebt,
vgl MORITZ, Speculatio, Wissenschaft unterhalb der docta Z9NOTANLIA, Schwaetzer
He.) Niıcolaus USanus. Perspektiven (wıe Anm 201—212, hler:
Vgl dazu die interessanten Überlegungen ZUrTC Metamorphose be1 Kazuhiko Yamakı 1n
diesem and 2905313
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DIE CUSANISCHE THEOLOGIE DES BILDES
EINE THEOLOGIE DES YMBOLS
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DIE DER EOMETRISCHEN
DER ZUSAMMENSETZUNG DER

ENIGMATIE
Von Claudia ! -AMIco: Buenos Ailires

Das IThema me1lnes Vortrags lautet: »{ Die olle der geometrischen Figu-
TCH 1n der Zusammensetzung der SCIENHA aeNLIMALLCA in De beryllo«. Bevor
ich mich mMI1t dieser Problematik beschäftige, moöchte ich das Haupftziel
dieses Werkes VO Nikolaus VO Kues vorstellen. ach me1liner Deutung
des gesamten 'Textes besteht der Hauptpunkt in der Darstelung des
Weges, der VO dem Änigoma der Schau (sottes durch eine intellek-
tuelle Praxıis führt Diese Praxis er Prinzipien VOTraus, die ich
folgendermaßen ftormuliere:

Ier Ursprung 1st einer und 111USS » [ ntellectus« ZENANNT werden.
Das, WAS ist, 1st wahr der dem Wahren ähnlich, als sımıliıtudo der
einzigen Wahrheit
er Mensch ist das Mal der Dinge.
Der Mensch i1st e1in zwelter (sott

So verbinden sich me1liner Ansıcht ach diese jer Prinzipien:
Der Ursprung, der die Ursache des Se1ns ist, 1st VO intellektueller Natur,
un! der 7Zweck der Schöpfung ist die Offenbarung der Entfaltung die-
SCr göttlichen Vernunft.' Die erschaffenen Seienden sind sıimilitudines der
göttlichen Vernunft, aber das könnte nicht bemerkt werden, WE CS

eın Bild VO dem Ursprung selbst gäbe. Kın solches Bild INUSS aber eine
intellektuelle Natur der eine mit Erkenntniskraft begabte Substanz sein.“
Der Mensch, 1ld Gottes, erfasst diese SIMLLLUdINES, indem Q1E 1n seliner
EISCNEN Erkenntniskraft misst: Er misst das Sinnliche mit dem sinnlichen
Vermögen, das Intellektuelle mit dem intellektuellen Vermögen. Das, WAaSs

das Intellektuelle überschreitet, wird mMi1t dem gemessen.” So ist
die erkenntniskräftige Seele das einz1ge 1e] des Erkennbaren. S1e kann
»Zzwelter (sott« genannt werden, we1l der Mensch der Schöpfer der rat1ı-

Ebd
Vgl De beryl.: XAL/A:

Ebd Z

265



[JDAs MATHEMATIKVERSTÄNDNI DES NIKOLAUS VO. KUES

onalen Seienden und der künstlichen Formen 1STt DIiese Seienden haben
doppelten Charakter S1ie sind Ahnlichkeiten VO ihrem schöpfe-

rischen Ursprung her der menschlichen Vernuntt aber S1C sind gleich-
Ahnlichkeiten der Ahnlichkeiten der göttlichen Vernunft Durch

das Anigma das C1iNe menschliche Schöpfung 1STt erhebt siıch der Mensch
ZuUr Schau (sottes durch die CINZIE mögliche VWe1ise den Schöpfer
SCINCT CISCNCN schöpferischen Kraft essend

Die SCIEHLIA AENLIMALLCA besteht der konstruktiven Praxis des »ZWweIlIten

Gottes«, der siıch selbst durch die Kraft SCINET Werke und dadurch
die göttliche Vernunft MISSE. WIC die Wahrheit durch das 1ld s_
SC  - wird>:

» Also hat der Mensch die Vernunft, die Erschaften Ahnlichkeit der göttlichen
Vernunft ISE. Daher ertschafft Ahnlichkeiten VO Ahnlichkeiten der göttlichen Ver-
nunft, WI1C die außeren künstlichen (Gestalten Ahnlichkeiten der 1NnnNneren natürlichen
Form sind leraus Vernuntft durch die Kraft SCINET Werke un! daraus

die göttliche Vernunft WI1IC die Wahrheit durch ihr 1ld IN wird Und
das 1ST die deniQmalische Wassenschaft

So WIC CS der Darstellung ber die TE Prinzipien prasentuert worden
1IST befasst siıch der Text MItT dem Parallelismus VO ZNUCIH Arten der
Vernunft der göttlichen und der menschlichen Beide haben als Zweck
durch ihre CISCNCN Werke sich selbst ZC1L9CN Da die Welt (sottes
UOffenbarung 1STt wird die asheit der Selienden als IHNLENILO CYEALOVIS erfasst
Was die Seienden wesentlich sind 1STt die Absicht ihres Schöpfers DIe
Grundlage dieser Absıcht Annn 1Ur innerhalb der Notwendigkeit des
Siıch selbst-Zeigens gesucht werden Gleicherweise annn die Grundlage

Vgl eb
Ich folge Bormanns Übersetzung mehreren Stellen habe ich INr erlaubt die
Übersetzung verändern Das Wort »Rätselbild« Ersetze ich jedes Mal durch
»ANIomMa«. A FLASCH Nikolaus VON Kues (München lehnt ausdrücklich die deut-
sche Übersetzung »Rätselbild« des lateinischen Wortes ACHNEINA« ab Er schlägt da-

»Gleichnis« VOT (41) Ich habe mich persönlich für das deutsche Fremdwort
»Anigma« entschieden.
De beryl. X1/1 D K Ideo homo habet intellectum est similitudo divini
intellectus creando Hınc simiılıtudines similitudinum divinı intellectus 17 e
nde ura SUUmMM intellectum pCI D' SUOTUM 5T hoc
divinum intellectum ver1ıitas eENSUrAxatu: peCr IMaQINCmM Kit haec est AENLIMAULCA
SCIEHNLIA Ormann » Und das 1sSt die Wiıssenschaft die sich des Rätselbildes bedient«
(Hervorhebungen VO  5 mir)
Vgl eb
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der Schöpfung der rationalen Seienden 4Er innerhalb der Absicht des
Sich-selbst-Zeigens des Schöpfers gesucht werden. IDIIG Washeıit, das
Wesen dieser Seienden, ist die Absıcht der menschlichen Vernunft.

Und > WwI1Ee jemand, der auf einen einzigen lick KEuklids Vernunft
sieht, gleichzelitig die Kunst, die uklid in seinen Elementen entfaltet,
erfasst, erfasse jemand, der die gÖttliche Vernunft anschaue, die Welt
als SImilitudo, eXDÜCALLO der

» [ diese UOffenbarung nämlich 111USS egriffen werden, als WE jemand mit einem
einzigen lick die Vernunft Euklids sähe un! diese Schau das Erfassen ben der Kunst
ware, die uklid in seinen Elementen entfaltet«.©

Die Erwähnung Kuklıids ist nıcht zufällig. Der Mathematiker als solcher
wıird 1in Bezug auf se1ine Kunst als ein paradiematischer zwelter C3Off
verstanden. Be1 Nıkolaus VO Kues spielen die mathematischen Seienden
FEINE besonders wichtige olle den rationalen Seienden. Das
thematische Seiende wird 1in diesem Werk durch das Verhältnis zwischen
dem Schöpfer un! dem Geschaftenen 1n den beiden möglichen Bere1-
chen dem göttlichen un:! dem menschlichen charakterisiert. Den
geometrischen Figuren Fällt eine zentrale olle in der Zusammensetzung
der SCIENHA aenLIMaALICA

Meın Aufsatz oliedert siıch 1in rel eile Eirstens möchte ich das
thematische Seiende in DIe beryllo charakterisieren. /xeltens werde ich
mehrere mathematische Bespiele analysieren. { dDiese Analyse wird 7wel
IThemen betreffen, nämlıch den Ursprung und das Verhältnis zwischen
dem Ursprung und dem VO Ursprung Hervorgebrachten. Drittens
werde ich den negativen Charakter der aeNLIIMALICA SCIEHLIA darstellen.

Ebd 70, s Haec enım Ostens10 PSt concipienda, S1 qu1s UuN1CO contultu
videret intellectum Euclidis Sr quod haec V1IS10 aprehens10 eiusdem artıs, Ua
explicat Euclides in SU1S Elementis. S1C intellectus divinus ALS EST Omn1potent1is, pCr
qUam fecıit saecula BT vitam T intelligentiam.
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Charakterisierung des mathematischen Seienden 1in IJe beryllo
Nikolaus VO Kues drückt sich folgendermaßlen ber das mathematische
Seiende AauUuS ber die Zahlen un: die Figuren:

»Wenn uch die Figuren un Zahlen und alles derartige Geistige, die Seiende HHASCIES

Verstandes sind und der Natur entbehren, 1n wahrerer Weise in ihrem Ursprung,
nämlıch 1n der menschlichen Vernunft sind, folgt dennoch nicht daraus, dass des-
SCn Nes Sinnenfällige, dessen Wesenheit gehört, dass sinnenfälliıg ist, in
wahrerer Welse der Vernunft als im innn ist«.?

DIiese Darstellung korrespondiert mit einigen der vorigen Werke,'“ be-
sonders mM1t den Schriften De docta ZoNOTANLLA, De CONIECLUFIS “ un:! De
mente. IDIGE Charakterisierung der mathematischen Seienden könnte INan

1n folgenden ler Formulierungen zusammentfassen:

Das mathematische Seiende ist ein vernünftiges Seiendes, eine
reine Schöpfung des »Zzwelten (sottes«.
DIie Wahrheit des mathematischen Seienden legt 11UT in seinem
schöpferischen Ursprung, in der menschlichen Vernunft.!*
Das mathematische Seiende ist deswegen wahrer 1n der Vernunft als
außerhalb ihrer.
Das mathematische SeijenNde, WwI1Ee alle vernünftigen Beortitfe; hat als
aterle die Gr6öße (magnitudo 16

Ebd 5 ® 11a5 nde licet figurae et numer1 eTt Omn1a talıa intellectualia, JUaC
SuUunt NOSTIrae rat10n1s nt1a et CArent5 S1Int verlius in S U  e ptrinc1p10, scilicet humano
intellectu, 110  m sequltur quod propterea sens1bilia Omnla, de UO essent1a est

quod Ss1nt sens1bilia, Ss1int ver1us in intellectu quamı in 11S51.

Vgl BÖHLANDT, Wege INS Unendliche. [ Iıe Onadratur des Kreises hei Nikolaus VON Kues
(München %
De docta ON E 1 E3 G 14) Nam ut! UINCIUS, qu1 C115 rat10n1s est
fabricatum per NOSIramM comparatıvam discretionem, praesupponit necessat10 unita-
e  3 PTIO talı numer1 princ1p10
De CONL. 1, 111  r 7‚ Nec CSr altud GTE as quam rat1o explicata.
De mente 2V, 70, RE Iu nosti, Orator, uomodo 1105 exserimus V1 mentis
mathematicales figuras.
DJe beryl.: XI/4,

15 Ebd
Ebd
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Auft dieser Grundlage gelingt CS Nikolaus VO Kues, eine Differenzie-
rung 7zwischen der eigenen Lehre un:! der platonischen un! pythagore1-
schen Überlieferung vorzunehmen. Er 1st der Meıinung, A4SS Plato sıch
geirrt habe, indem C behauptete, A4SSs die mathematischen Seienden B
trennt und Der SC SeIenN; WwI1e Substanzen der rsprünge der sinnen-
fällıgen inge. uch Pythagoras habe siıch gelrrt, indem die mathe-
matıischen Seienden mit der sinnlichen Wirklichkeit identift1iziert habe.‘®

Solche Stellungnahme den mathematischen Seienden eine be-
stimmte Anschauung der wirklichen Seienden VOTrTaus Die Welt 1st nıcht
1n mathematischen Zeichen »geschrieben«. Denn S wl1e die mathema-
tischen Seienden ihre \WYahrheit 1in ihrem Ursprung haben, in der
menschlichen Vernunft, haben die wirklichen Seienden auch ihre
Wahrheit 1n ihrem Ursprung, 1n der göttlichen Vernunft.!” Das mathe-
matische Seiende entziftffert nicht die Wahrheit der Wiırklıchkeıit, die
erreichbar für den Menschen ist. ber indem die Wahrheit der Welt die
Absıcht des Schöpfer ist, annn der Mensch solche Wahrheit in der e1-

schöpferischen Kraft Diese Kraft die die mathemati-
schen Seienden geschaffen hat, wird für ihren Schöpfer der Schlüssel,

die Welt un! (3OTt in siıch selbst mMESsSCN I] dDieses Messen ist Au-
INANLLET, auf menschliche Weılse, un: CS wıird äniıgmatisch NUr WEn

eine »Prax1ıs« auf s angewendet wircl.“
Wenn IMnNan aber FE behauptet, A4SS die eigentliche aterlie der

thematischen Seienden die Größe iSt, annn LL1USS die Größe VO  3E der
Quantität abstrahlert werden, das Änigma der Wahrheit konstituleren

können. Dieses Abstrahieren der Gr6öße VO der Quantität 1st die
»Praxis«, die durchgeführt werden soll

»Aber ihre Materıie ist die Größe, ohne die der Mathematiker nichts begreift Jedes
vernünftige egreifen nämlıch kann ohne die Gr6öße nicht zustandekommen und DC-
langt recht 1:  u hıis ZUT an nichtstetigen Größe, die VO  - jeder sinnenfälligen
nichtstetigen Quantität abgezogen ist«.“

K} Vgl NAGEL, cOlaus USANYUS und dıe Entstehung der exXaketen Wissenschaften (Münster
18

19
De beryl.: X1/E
Vgl ebı

AM)

21
Vgl eb
Ebd 6 9 a Sed materi1a 1US magnitudo CeSt, s1ine QUuUa nıh: cCONCIpIt mathe-
maticus . (Omnıis nım intellectualıs conceptio s1ine magnitudine fier1 nequit f subti-
or accedit IU ad dictam magnitudinem discretam ab Omnı1 quantitate discreta
sens1bıilı abstractam.
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Das spezifisch für die geometrischen Figuren, deren Charakter die
Extension un: die sinnliche Darstelung ist. uch in diesem Falle L11USS
die Fıgur VO der Quantität abstrahiert werden, ein Änigma werden

können. Cusanus hat schon in DJe docta Jonoranlia““ dieses Vertahren als
eine doppelte Fransumptio“ sorgfältig dargestellt. Unter doppelter ITAN-
SUMPDLLO versteht eine Übertragung, die aus Zzwel Momenten besteht.
] Jas 1st die Übertragung VO der endlichen Figur bis der unend-
lichen Fıgur Das Zzwelte Moment V der unendlichen Fıgur bis ZU
Absoluten. In KD Fheologicts complementis werden diese desquantifizierten F1-
DUrCN »theologische Figuren« gennant.““ In De beryLlo Adt u1l$s (usanus
eın  ‘5 solche F1iguren durch den Beryll, durch den glänzenden Stein
sehen. Dieser Stein ist gleichzeitig konkav und konvex, un:! SO die
Augen der Vernunft richtig angepasst werden, damit S1e das Unsichtbare
jenselts des Wiedersprüchlichen sehen 913123

H Der absolute Ursprung un das VO ihm Hervorgebrachte
In De beryllo hat (Cusanus das Vertahren der Zusamrnensetzung der Anig-
MIara in Hınblick auf Zwel TIThemen rteformuliert: 1m Hınblick auf den
absoluten Ursprung un! auf das Verhältnis zwischen dem absoluten {r
SpIuhg un: dem VO Ursprung Hervorgebrachten.

Be1 der Darstelung der Be1ispiele schlägt (Cusanus eine Zusammenset-
zung der geometrischen Figuren VO  H$ Be1 jedem seliner Beispiele lädt
uns CIn eine Konstruktion und nıcht eine bloße Kontemplation durch-
zuführen. Auf diesem Hintergund lassen siıch folgende Worte des (:

verstehen: »recıpe calamıum ad el Dlica.

De docta 0N hI  5 24, RLD 33) primo HeECesse eRt figuras mathe-
maticas finitas considerare CT S18 pass1ıoniıbus et rationibus, et 1psas rationes COT1-

respondenter ad infinitas tales figuras transferre, pOStL haec tert10 adhuc altıus 1PSas
rationes infiniıtarum figurarum ansumere ad infinitum simplex absolutissimum t1am
ab Omnı figura.

23 Vgl ÄANDRE, Sentido, SIM bOolismo interpretafao ALSCHFSO 0SÖfLCO de colau de ( uSa
(Coimbra
PJe theol. COMPL. X 2a Conabor igitur hıbelli illius figuras theologicales
efficere
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»Betrachte ein Anigma dieser UHAISCITET: Kunst un nımmM einen Halm ZUr Hand unı
knicke ih: in der Mıtte, und der Halm se1 und die Miıtte Ich SapcC, dass der
Ursprung der Fläche und des Flächenwinkels die I inıe 1st. Der Halm So. Iso eINe
Linte darstellen un über dem unk geknickt werden, se1 beweglich un SO

hın CWE: werden. In dieser Bewegung verursacht mit alle gestalt-
baren Winkel. Niemals ber wird irgendeiner Sp1tz se1n, dass nıcht noch spitzer
se1in könnte, solange bis mMit vereinigt wird, un keiner wird stumpf se1n,
dass niıcht noch stumpfer se1in könnte, solange bis mit eine ununterbrochene
Linıe se1n wirc«.”?

[ )as usammengesetz C AÄnioma wird 11A1 durch das Werk 1im-
immMer wieder sehen können. Durch den Beryll geschieht die LTANSUMP-
0, die 5 ermöglicht, den
orößhten und den kleinsten g_
staltharen Wıiınkel 1m Zusam-
mentall der einfachen 1A-
nıe als unteillbaren Ursprung
der Winkel sehen. In der
SFStTEN LTANSUMPLLO wird die Fi-
DUr als VO der Quantität g_
löst begriffen. DIe zwelte FANSUMPTLO macht den absoluten Ursprung
durch den Spiegel in dem Änigma sichtbar.

»Wenn du Iso durch den Beryll den zugleich orößten und kleinsten gestaltbaren
Wınkel sıehst, wird der lick nicht in irgendeinem Winkel begrenzt werden, sondern
in der einfachen Linte, die Ursprung der Winkel ist. S1ie ist Ursprung der Flächenwin-
kel, unteillbar für jede Weise der Teillung, durch die die Wınkel teilbar sind Wie du also
das siehst, sollst du durch den Spiegel IM Anioma den uneingeschränkten EerSsStenNn

Ursprung sehen«.  26

25 I Je beryl.: XI 9) 128 Hulus vide NOSIrae TtISs aen1gma et recipe calamum ad
HE} plica 1n medio, S1t calamus G medium Dico princıp1ium superficiel et

anguliı superficialis bal a Iineam. StO ig1tur quod calamus S1t ut lınea eTt. plicetur up!
puncto, mo bilis Gr MOVEALU: SCISUS In MOTIU CU) CAuUSAaT

tormabiıiles angulos. Numquam AUTE TIt alıquis ita u  5 quin possit Na acutlor,
lungetur u alıquıis ita obtusus, quin possıit C obtuslor, QUOS-

YGu«C YIt CU: un: continua Ne2
26 Ebd 9 B: Quando ig1tur vides PCI eryllum maxımum parıter ST M1nN1-

formabilem angulum, ViISuUSs 110 terminabitur 1in angulo alıquo, sed in simplıcı
linea, JuUaC ESTE princıpium angulorum, JUaC est indivisibile princıpium superficlalium
angulorum OMnı modo division1is, qUO angulı SuUunt divisibiles. Sicuti ig1tur hoc vides, i1ta
Dper SDECHLUM IN aenigmMate videas absolutum primum princıpium.
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Durch die SCIENLIA aeNLIMALICA lassen sıch aus der geometrischen Figur, dem
orölten-kleinsten Wiınkel, folgende Sätze formulietren“”:

So WwI1e der orölbte-kleinste Wınkel unte1ilbar iSt und deswegen Ur-
SpfIung aller Teilbarkeit der Wınkel  ‘9 1st der absolute Ursprung
unte1ilbar und deswegen Ursprung aller Teilbarkeit.
So wI1e der orößte-kleinste Wınkel das Mal jedes gestaltbaren Wın-
kels Einfaltung aller Wıinkel und Verwirklichung jedes möglichen
inkels ist.  D ist der absolute Ursprung MIEHSUTAaA absoluld, cComPLicatio
absoluta und DOSSESL.
So w1e der wenigsten stumpfe Wınkel und der wenigsten
spitze Winkel zusammenfallen un! der Ursprung der Verknüpfung
siıch VOT der Zweifaltigkeit ero1bt, 1st der absolute Ursprung (O-
incıdentia 0OPD0SLLOTUM un eigentlicher Ursprung der Verknüpfung MO
der Zwelifaltigkeit.

IDIie absolute Unteilbarkeit, die absolute Kıinfaltung, der absolute VE
sammmentall der Gegensätze otrdern eine ergänzende Eigenschaft: Es
1st die Ureieinigkeit. Nur die Dreieinigkeit kann, indem S1e die Verknüp-
fung enthält, welche die Ungeteiltheit- Teilung verbindet, der wahre 1r
IU der Vielfalt se1n. Die SCIEHLIA aeNLIMaALICA bildet eine Cur Winkel-
figur, die CS ermöglicht, die Dreieinigkeit des Ursprungs siıchtbar
chen. Nikolaus VO Kues stellt dieses orafisch dar:

»Und ich nehme eın Anigma und sehe auf den Wınkel un! betrachte den
Punkt als den ersten Ur-

des inkels un die
Linıen und als ZWe1-
ten Ursprung; der unk ist
dreieiner Ursprung, denn
ist Ursprung der ILuınıe
die Ine unbewegliche ILinıe
ist. und der Linıe welche

die Lintie ist, die die Unterschiede formt. Und ich sehe den Punkt als Verknüpfung

Ebd %  > JS lam t1bi aeni9mMmale CoOnstat, quomodo id intelligereu primum
SSC Oomn1um MENSULAM; Omn1a Nnım complicite est JUaC SSC POSSUNLT. Nam angulus
mMaxiımus pariter et minimMus est Omn1s formabilis anguli, NC malor MC minor,
Nfe quantitatem. Nemo enım deo parvı SCNSUS eST, quin bene videat aANDU-
lum simplicissimum maximum parıter et minımumM in formabiles S1Ve
QZNOS S1Veo complicare T malorem e mMinorem QJUOCUMUE dabili.
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beider und ich sehe) dass der unk NNEeETET und nAäherer Ursprung des Winkels 1ST

nämlıch Ursprung un nde des inkels zugleich denn der Wınkel beginnt unk
und findet dort uch SC1M Ende«

Auf diese We1lise können WITFr CS Anıoma sehen:
So WG die Verknüpfung Beginn und nde jedes inkels 1ST 1ST ( JInz-
IAS Aeqgualitas Nexus Anfang, Mıtte und nde alles Hervorgebrachten.

Um das Verhältnis zwischen dem Ursprung un: dem VO Ursprung
verstehenHervorgebrachten

können 1ST entscheidend
24SS die Verknüpfung VOT der
Dualıtät stattfindet Dabei bie-
tet uns die Figur der Winkel
nochmals CI aänıgmatische
Schau Ks 1ST notwendig, A4SS
sich der orößte-kleinste Wın-
kel ach der einfachen ILinıe
un: VOT der Dualität der Wın-
kel erg1ibt Die Steigerung n_

fache Linıe orößter-kleinster
Wıiıinkel Vielfalt der inkel«
ZC1IQT, TEeEit die Lintie als
Zusammentall der Wınkel
begreifen 1sSt ennn Nnur wıird
SI siıch als Ursprung offenba-
F Der Übergang VO der
Einfachheit der ] iınıe AT 1el-
faltigkeit der Wıinkel lässt sıch
nıcht verstehen hne die In-

der der orölhte Winkel
und der einste Winkel 7usammenfallen. Jeder unterschiedliche un

28 Ebd 815 Et aENIQMA GT nNntueoOr angulum et considero punctum
PILIMUM PMINCIPIUM angulı et lineas S5F secundum PMNCIPDIUM punctus PfIN-
CID1UmM est un1trınum Na est PfiInNnCcIpIUumM lineae quaCl est linea inmobilis et lineae

quUaC est linea differentiativa formans Et video tum u  U:  u ST

quod punctus est NUumMILUS eTt. TOXUMIUS PfMNCIPIUM anguli scilicet PMNCIDIUM simul
e ermMiNUu: INC1IDIL CN} puncto et eodem erminatur <
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quantifizierbare Winkel annn das Ma[l3 selner Gegebenheit 1Ur AaUus die-
SC Zusammenfa erhalten. SO annn jeder Winkel 1Ur als AÄhnlichkeit
dieses Zusammenfalles verstanden werden. DIieses Änigma offenbart,
24SSs das VO Ursprung Hervorgebrachte NUur Ahnlichkeit des Ursprungs
(stmilitudo Drincipie)” se1n annn SO Ww1e jeder gegebene Wiıinkel VO siıch Aaus

ZEIST,; 4SS nıcht die Wahrheit des inkels selbst  '„ sondern eine Ahn-
lichkeit dieser Wahrheit ist. 1st das Geschöpfliche Ahnlichkeit der
schöpferischen Wahrheit.”

Jetzt stellt sich folgende Frage: Was deutet der Begriff »Ahnlichheit«
(SZ4LLLLUd0) anr Einerseits stellt eine 1stanz dar das VO Ur-
Iu Hervorgebrachte ist nıcht der Ursprung selbst:; andererseits hat
das Ahnliche als solches ELTWAS Gemeinsames mMi1t seinem Ursprung.
Beide Aspekte beziehen siıch auf den Charakter des Ursprungs: Da der
Ursprung unte1ilbar 1st.  ‘9 1st unmıittelbar SiCh; trotzdem ist se1ne Un-
teilbarkeit 1n einem Anderen vermittelbar, S1Ce 1St einem mıitteilbar.
Der sich unvermittelbare Ursprung wıird 1n selner Ähnlichkeit VeCTI-
mittelbar.*) So wI1e die Unteilbarkeit des Punktes in dem Kkontinuum
vermittelt 1St, 1st die unvermittelbare Wahrheit als COMPLLCAHLO absoluta in
ihrer Ähnlichkeit vermittelbar und diese 1sSt ihre exblicatio.”

Der Übergang VO Nıchtsein ZU Sein, der den Übergang complicatio-
eXDUCALLO vOoraussetZt, annn durch die Linie sichtbar werden, indem S1e
mannigfache Wınkel verursachen ann. SO annn iNnan behaupten, 24SS die
Linie sich 1n der Vielfalt VErl aber gleichzeitig unbeweglich bleibt:

»a SCi die Lintie der AÄAhnlichkeit der Wahrheit un! befinde sich zwischen der ersten
Wahrheit un: dem Nıchts selbst, ber SEe1 Ende der Ähnlichkeit das Nıchts.
Und über SO. in einfaltender Bewegung auf hin gefaltet werden un die
Bewegung darstellen, durch die (sott VO Nıchtsein ZU) ein ruft. Die Linıe ist

29 Ebd 10, 12 Solum ig1tur principium videtur maximum parıter 1 minımum,
ut OINNE princıpliatum 110  $ possıit SSC N1s1 similitudo princ1pii, CU): HOC malus NEC
minus SSC possit, puta 1in angulis, ut nullus possıit S55C angulus deo u  , quin
SUuarmı acutiem habeat pfrinc1p10, T: possıit SSC aliquis i1ta Obtusus, quin SSC ipsum
tale habeat SUO principio.
Ebd 14, zl (Omnıis ig1tur angulus dicit 110  m) SSC veritatem angularem, qulia
potest Aa alıter Ua CST,; sed dicit angulum maximum pariter et minımum, CU 1L10

PDOSSEL S55S5C alıter qUuam CST; SSC ipsam simplicissimam e necessarı1am verıitatem
oularem.

31

2
Vgl ebı 1 21 DE
Vgl ebı AT
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dann feststehend, insotfern S1IE AUS dem Ursprung hervorgeht und insofern S1Ee ist,
und beweglich, SOWwelt S1C einfaltend über den Ursprung hin ewegt wird In
dieser Bewegung verursacht mMit A mannigfache Wiınkel, und enttfaltet durch
die Bewegung die Verschiedenheiten der Ähnlichkeit Und welche mittleren Un-
terschiede zwıischen Sein, Leben un! Erkennen sind un welche entfaltet werden
können, wirst du 1m Anigma in folgender Weise sehen«.”

Aus dem Übergang VO Nichtsein ZU Sein ergeben sich unterschied-
liıche Stutfen der Mitteilung, die ach der neuplatonischen Dreiheit TC-
oliedert werden: Sein-Leben-Verstehen. IDIG Ahnlichkeit erx1bt sich
stufenweise, und das lässt sıch auch 1m Änigma der Verursachung der
Wınkel sehen:

»Zuerst verursacht S1€E in weniger formhafter Ahnlichkeit den stumpfen Winkel des
Seins, dann in mehr tormhafter den Wınkel des LEebens, schliesslich verursacht S1e in
höchst ftormhafter Ahnlichkeit und im spitzen Winkel den Winkel des Verstehens«.“*

Auf diese We1ise hat Nikolaus VO Kues och einmal die Grundsätze
seliner Metaphysik »In dem Änigrna« dargestellt, und ZWAaF. 1n dem AaUuSs

geometrischen Figuren gebildeten Änioma.
DIiese Grundsätze sind 1n Bezug auf den absoluten Ursprung die FÖl-

genden: die Unteilbarkeit un die Unmittelbarkeit, die Dreieinigkeit, der
Zusammenfall der Gegensätze, die Finfaltung der das absolutes Ma(3

In Bezug auf das Verhältnis zwischen dem Ursprung un dem VO

Ursprung Hervorgebrachten sind S1Ce die Mittelbarkeit in der Ähnlichkeit,
die Mitteilung als stufenförmige Entfaltung (exDlLcalt0), die die Unverwan-
delbarkeit des absoluten Ursprungs überhaupt nicht in Frage stellt.

Hierzu lässt sich och eın Schluss hinzufügen, der siıch aus der Praxıis
selbst der Zusammensetzung geometrischer Äniogmata erg1bt. Diese
Praxis stellt den Parallelismus her  5 den ich Anfang melines Aufsatzes

Ebd 1 K StTO ig1tur quod S1t ne2a si'mıiliıtudinis veritatis inter primam
veritatem e ipsum nıhıl cadens, VCTO finis similitudinis circa nıhıl. Eit up ipsum

plicetur MOTUu complicatorio CESES figurans mMOotum, JUO deus de 110 SSC
ad Sal Tunc linea a b EST {1xa, ut egreditur princ1p10 ut ET Aa B7 mobilis, ut
OVeiur up complicatorie ECISUS princıpium. In hoc MO CU) CAausat
Varl1os angulos e est pCI OTU:; differentias similitudinis explicans Kt QUaC
SUnNt mediae differentiae 1psius SSC ST vitae 1PS1US intelligere ET JUAC explicarı
POSSUNLT, S1C IN aenigmMale videbis.
Ebd 19; T Primo in similitudine MINUS formalı obtusum angulum CAausat

1PS1US CS5C, deinde magıs formalı 1ps1us vivere, deinde MmMaxime formalı et uUuto 1pS1US
intelligere.
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erwähnt habe w1e (sott sich 1n seinen Ahnlichkeiten entfaltet, 1n
der Schöpfung, entfaltet sich der Zzweılte Gott 1n selinen Ähnlichkeiten,
VOT allem, 1n den mathematischen Seienden, die konstrulert hat

»Wenn daher die Schöpfervernunft bewegt, enttfaltet S1E die Urbilder, die S1e in
sich hat. in ihrer Ähnlichkeit, WI1E der Matematiker, WeEeENnN NC Linte einem
Dreieck taltet. „ << 55

111 IDIS negative Charakter der SCIENLIA aeNIIMALICA

efzt stellt sich die grundsätzliche rage:! elchen Zugang ZU)| Ursprung
un! 1: Verhältnis zwischen ihm und dem VO Ursprung Hervorge-
brachten haben WITr durch das Änigma? In anderen Worten: Welche Art
VO Erkenntnis ermöglicht u1ls die SCIENLIA gentgmalica?

[ die onstruktion geometrischer Figuren un die Zusammensetzung 1in
Änigrnata ermöglicht dem 7zwelten Gott, die Welt, sich selbst un (sott
selbst durch die Werke seliner eigenen praktischen Erkenntniskraft iNCS-

sen.  56 In diesem Sinne können WIr folgendes mMIit Fritz Nagel behaupten:
» [DIie Mathematiıik nımmMt 1m Denken des USAaNus in dreifacher Hıinsıicht eine zentrale
Stellung e1in. S1e ist ihm Miıttel ZA1T Gotteserkenntnis, Miıttel ZUrTr Selbsterkenntnis un!
Mittel ZuUrf Welterkenntnis«.”

uch WEn die Mathematik eine zentrale Stellung in der cusanıschen
Philosophie Häat; möchte ich mIit Genauigkeit präzisieren, welchen e..

kenntnismäßigen Wert das geometrische Änigma hat; die Wahrheit
erreichen können. So ftormuliert Nıiıkolaus VO Kues schon be1 der
PrStTANn Krörterung des geometrischen Änigmas 1n DJe docta 19NOTANLIA die
Art und Weise, WE unNSsSeTE Unwissenheit in einer nıcht begreifenden
Weise 1m Änigrna belehrt wird.°® Anfang VO De beryllo präsentiert
( usanus den Zweck der PraxIis der Zusammensetzung des Äf1igrn;:15.39
25 Ebd 20, 13 nde dum intellectus conditor S1C OWV! b, exemplarıa, QUaC in

habet, explicat in S U:  S similitudine, SICHT mathematicus, dum lineam plicat in triangulum
36 AL ebd]

NAGEL, Die Entstehung (Anm F
38 De docta I0M L, E 2 33 239725 Et tunc OStra ignorantia incomprehen-

sibiliter docebitur, uOomMOdo de altissımo tectius eTt verius S1t nobis in aen1igmate {A
orantibus sentiendum.

39 Vgl PLATZER, Symbolica VenalıO und SCIENHA aeNLIMALICA rankfurt
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DDieser besteht dartın, 24SS das AÄnigma das einz1g gee1ignNete Mittel 1SE
sıch welt, w1e G möglıch ist  ö ZUrTr Schau erheben:

» damıt du nach Anwendung des piegels und der AÄniomata in der Vernunftschau
Richter darüber wIrst, wieviel naäher ein jeder die Wahrheit hinangelangt. Und WECI1111

uch dieses Büchlein offensichtlich urz ist, gewährt dennoch hinreichende Anle1-
WIE mMan VO dem Anioma ZUr Schau in jeder erhabenen Höhe gelangen kann«

Das 1e] Ist die intellektuelle Schau Das Mıiıttel, S1e efreichen, 1st
das Änigma. ber das Änigrna ermöglıcht »ZUu sehen« erst dann, WE die
Vernunft akzeptiert häat, 24SS S1e nıcht sehen kannn So drückt CS (usanus
mehrmals AU:  N Da das Unteilbare NUr in einer negatiıven Welise erreicht
werden kann, sieht das Auge des eistes 1n dem Anigma das Unerreich-
Afe  41 Da die Vernunft das Einfache nıcht sehen annn und deswegen das
Wesen der Dinge nıcht erfassen kann, sieht S1e 1n dem Anigma, A4SS cSs

»über der Einbildungskraft un! ber ihrem Begriff unteilbar dreieiner
Weise besteht.«*

So ermöglicht uns die SCIENHA aeni9Malica das Absolute nıcht mathe-
matisch entziffern, sondern Nur in die umfangreiche SCIENHA ZINOTALLONIS
weiterzugehen. Folgender 'Text ze1igt ausdrücklich den negatıven Charak-
tfer der SCIENLIA aeNLIMALICA:

»Nun kannst du ZuUr Genüge hieraus sehen, welche Erkenntnis WIr jJetZt; da WIr durch
einen Spiegel IM Anioma schen, w1e der Apostel Sagt, VO: (sott haben können: durch-
4AaUus keine andere als ine negative, WIE WITr wıissen, dass, welchen Wınkel WIr uch
gezeichnet haben, nicht eintachhiın der zugleich orösste un: Kkleinste I: In jedem
Wınkel also sehen IN negatıver Werse den grOössten, VO dem WIr wissen, dass ist,
dass ber nicht jener gezeichnete ist Aber inen Begritf VO  5 der asheıit des
zugleich grössten u1ls kleinsein inkels können WIr nıcht en, weil weder innn noch
Einbildungkraft noch Vernunft LWA4AS derartiges wahrnehmen, einbilden, begreifen
oder einsehen können, das jenem, das das zugleich (srösste un! einste ist, ahnlich
wäre .

De beryl.: A 1’ W ut applicato speculo P aen1gmate visione intel-
lectuali iudex flas, GUANTUM GuISGUE Propinguius ad verıtLatem accedat. Et quamVvıs videatur
liıbellus iste brevis, dat sutficientem praxim, uomodo aen1Q9Malte ad IMSIONCH in
Omnı1 altıtudine possit pertingl.

41 Vgl eb 53
Vgl eb

45 Ebd 1 „ er Nunc satls his videre, qUaIıı NUNGC, quando yper speculum
Videmus IN aeNIIMALE, ut Apostolus alt, de deo notitiam habere u  > utique ON

alıam GWAM NEZALLVAM, ut! SCIMUS qUu'  C angulo designato ıpsum 110 SSC simplı-
citer maximum pariter Sr minımMuUum. In OoOmnı ig1tur angulo negalıve Idemus maximum,
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So lässt u1ls die eigentliche Negativıtät des geometrischen Änigma mi1t
Volkmann-Schluck der Jo2a0 Marıa Andre* schließen, 24SS B in der
cusanıschen Philosophie weder darum geht, eine malthesis UNIVENSALIS dar-
zustellen, och (sott FHAOTE DEOMELTLCO konzipieren. as biblische Satat
»pDer SDECHLUMG ef IN aCNLIMALE« wıird VO ( usanus neuinterpretiert, und dieses
annn NUur auf Grund zweler Lehren Cu. die INnan vonelinander
nıcht verstehen kann, sondern 1447 in ihrer Ergänzbarkeit. Auf der einen
Se1ite steht die Lehre der MIEHS humand als Bild Gottes, die dank der Macht
ihrer Erkenntniskraft durch die Konstruktion geometrischer Figuren un
die Zusammensetzung der Änigmata die unsichtbare Unendlichkeit der
Wahrheit THNeGsSsen annn Auf der anderen Seite die Lehre ber die \Wahr-
elt selbst, die immer unerreichbar bleibt, obwohl die SCIEHHA aenLOMALICa
S1€e widerspiegeln annn

P aa

JUECIN SCIMUS CSSC, sed 110 illum designatum Sed HON de quiditate
IDSIUS anguli MANXIMI pariıter ef IMINIML faCere, C  s NEC SCHSHUS HEC IMAQNALO NEC ıntellectus SCHLLTE,
IMAQINANI, ConcıHere mel intelligere DOoSSint aliqutid tale sımıle ILL, quod est ANIPIUM parıter eL
MIINLMIUM.
Vgl . VOLKMANN-SCHLUCK, Nicolaus USANUS. Iıe Philosophie IM UÜbergang VON Mat-
telalter ZUF LNVeuzeit (Frankfurt S ANDRE, Sentido, ım bolismpo interpretacdäo
(Anm 23) 659
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HO LOOK
TITHE CUSANUS’ EOMETRICA FIGURES”

Von ean-Marıe Nıcolle, Rouen

Introduction

LE diftfficult rtead Nicolas of (usa’s mathematical writings for several
LCASONS first, the proofs ATC NOLT VE Clear: but above all, the figures AT €
NOT CasS Y understand. ( usanus doesn’t know the technique of drawing
in perspective an he adopts SOINC conventlons On understand
today. For example, he FCDIESCNLS COMNC Dy right-angled triangle, wıth
1ts apCX At the bottom and 1ts basıis circle |document 2| Sometimes,
the Copylst Ver the figure, from the top the bottom from the
richt the eft But the MOST important difficulty 1s that these figures,
hich AT necessafrıly sSet sheet, ATC conceived movabhle
nes 'Ihe figures of the De docta z9n0oranlia ATTt. well known ]  > and
I: document 1]

Document

De docta ZINOTANLIA

De pass1ıon1ibus lineae mMmax1imae et infinitae

Nec hic POTEST scrupulus dubii quando 1n figura hic -
teraliter videtur, quomodo

cd Mmalor1is circuli
plus recedit curvitate
Juam e } minorı1s C1Ir-
culi et ille plus cutrvitate
recedit JUamn ad-
huc mMinotIis CIFCUN:
nNea erit
mMax1ım1 circuli, qu1 mMmalor
S NO pPOtESLT. Kt i1ta videtur, quomodo max1ıma eTt infinita nea S...
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SArT10 est rectissıma, CUul curvıitas NO opponitur, 1immo curvıitas 1n 1psa
mMmax1ıma nNne2 ESsTt rectitudo; et hoc ERT primum probandum B e ı ]1

Secundo, S1 Nnea D, MmMAanent

PDUNCLO immobilı, circumduce-
FCELUF, venıiret 1n C
TIUS s triangulus; S1 perficitur
circumductio, redeat
ad inıt1um ubi incepit, fit CIrCU-
Ius S1 iterum, emAanent 1=
mobulı, circumducitur, UuS-
JUC perventlat ad locum OpposI-
tum ubl incepit, qu1 S1t d, esTt
112 T: effecta uUu1ld cont1-
11U4 TIECA e semicirculus descrip-
LUuSsS Kt S1, CIN4BENT diame-
LIro immobilit, circumducatur
micirculus, exotIitur sphaera;“

DIe docta IOM I’ BL Z 1TLD 55) »L’he characteristics of maximum,
infinıte Uine P Not VvVen scruple of doubt about thıs ( 4A1l remaın when SC 1in
the figure here AT the side that ATrC of the larger circle 1s less curved then ATC of
the osmaller circle, and that AÄALC e f 1s less cutved then ATC of the still omaller circle.
Hence, the straight line wıill be the AT C of the maxiımum circle: which CANNOLT be
cater. And thus SCC that maximum, infinıte line 1S, necessarly, the stra1ghtest;
and it UrV: 1s opposed. Indeed, in the maximum line CUrvature 1s straight-
1C6S55$5 And this 1s the first thing \which was| be proved I_ On T earned /o9norance, in:
Complete Philosophical anı Theological Treatises of 1cholas of Cusa, translatiıon Dy

Hopkins, vols (Minneapolss, Minnesota E DE
Ebd 26, CLE z 36) »Next, if while point tremalns fixed, line 1s
rotated until triangle 1s 'Oorme! And f the rotation 1s continued untıl
returns where it began, circle 1s formed Furthermore, if,  ö while tfemalins fixed,
1s rotated until 1t the place opposite where it egan, VIZ. d, then TOm
lines anı ONEC CONtTINULOUS line 15 produced and semi1cIircle 18 esSCI1DE: And if
while the diameter tfemalins fixed the semicircle 15 rotated, sphere 1s formed IK
On T earned L9n0rance, translatiıon by Hopkins (as quoted 1n 1L, AA
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De docta zOnNOranNliAa L

Quod infinıta nea S1t triangulus
videre poter1s triangulum lineam

TT a quanti! s1int simul 1uncta ter-
t10 long1ora, QUANTLO angulus, JUCM
faclunt, Pst duobus rect]! minor, ut

angulus qula duobu ectIs multo ihef,
long1ores c Io1tur angulus
ille MmMalor füuerit, ut G, mMinus
vincunt lineae er liıneam T

superficles mMminor. Quare S1 per poSs1-
t1ionem angulus valeret uOS FeECIOS;
resolveretur 1n lineam simplicem
LuSs triangulus.3
IThese figures ATC NOT only simple nNnes always put together iın the Saimnec

IMNAaNNCX; proofs and joined the geometrical figures in his
mathematıical writings chow us that ( usanus Sa them 1in
\What ATC these motlions” ould them” Is it possible, today,

exactly what ( usanus s \AaW his figures?
We chall rap1dly examıne SOINC examples 1ın order deduce SOIMNC

theoretical conclusions. A chosen characterist1ic examples 1n the
second book of the De mathemalıcıs complementis 454) documents
4, 5 GL

Ebd 28, %__ 21 39 inftinite line 1s triangle » In lıke INAaNNCT, VOU
SCC that triangle 1s line For ALLY sides of quantitative triangle afC, if

conjoined, much longer than the third side the angle which they orm 15 smaller
than rg angles. For example, because the angle 1s much smaller than
right angles, the line and 1ıf conjoined, ATC much longer than Hente: the
larger the angle, 8., d c, the less the lines and exceed the line and the
smaller 1s the surface. Therefore, , by hypothesis, angle could be right angles,
the whole triangle would be resolved into sıimple Iine.« On Tearned [9n0rance, trans-

lation by Hopkins (as quoted 1in
For these documents, us«ec the edition of Basel of the Öpera (NICOLAUS GUSA,;
Öpera [Basel 169/| D) aNı the Monacensis codex (folS
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Oome examples of the generation ot figure
TIhe generatiön of CONC s document 2} May disconcert us because the
aAapCX 1s AT the bottom. VEE the ITa ftfer for (usanus 1S the COUTSEC of the
point D, that 1s SaYy the citcumterence of circle. Fhe object 1n motlion
1$ the right-angled triangle 1N the foreground. Its WAaYV 1s vertically drawn,
the MOST distant pomint 1s AT the COP WHille, Since the invention of PEISPEC-
tiıve  „ usually 1AaW 1t in depth. We AaVe adjust OUur WdY of looking
and adapt OUur CVCS the anclent conventlons.

Document

superficies Circuli: ha-
ens sem1diametrum ut qua-
LUOF ad superficiem iılhus

OLE d JuaC habet sem1diametrum
ut quadrupla est. Quae
conıcarum superficierum adSOa ] invicem, ad SUas bases,
hoc habetur. Nam C A

midiameter basıs, latus
trianguli quod con1cam de-
scr1bit superficıiem, LLLOVC-

u11l termıinalı COTUMm

PUunNCctO {1xO, eadem
basis circumferentia: illa etit
superficıierum habitudo QUaC
linearum, QUaLUuIN MOTtTuUu

ipsae superficles Constitu-
untur. ut! Est sem1diameter basis latus illud trianguli, JUO conıica
describitur superficies ut

De malhemaltıcıs Complementis: 1034 »l the surface of circle the radius of which 18
like Our 15 four surfaces of circle the radius of which 1s like Hence, have the
ratio of the conical surfaces their basıs anı vice Indeed, SINCe the radius of
the basıs anı the side of the triangle which desecribes the conical surtface ATC mOoving,
wıith ONEC of their ends fixed the citcumference of basıs, 5! the ratio of the surfaces
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'Ihe generation of secti1on of column s document ] siımply CONSIStS of
NEes right angle. 1s the CEANTTE of the basıs circle. ab 1S the radius.

CD 1s the height of the cylinder. Today, TAaW horizontally and
vertically. But, SINCE AWAVY from OUur CVCS, 1s raised vertically.

Document

nea QUaC basım efficit,
Overtur un PUNCLO e1us
ermiinalı sStante, al10 C1Ir-
cumtferentiam describente:

iıllam CF columnarem
perficiem constitult, pCI - E vMOtfum aequalem utriusque
terminalıis punctt,
eadem circumferentia basıs.
Ut angulo
CI circumvoluto, descri-
bitur basis pCI D, pCI
duplex superficies Cylin-
drica: qui1a aecqualis D,
aequaliter 1n punctis ter- 7E A s D DDı T M 1 EL V an ! B ı a a
minalibus movetur.°

The generation of sectlion of column topped by CONEC s OCU-
ment 4 1s Arl IMOTC difficult read. Point around degment
ba 1S drawn several positions hıle E describes circular plane

wıll be the ratio of the nes wıth the vem of which the surfaces ATC buuilt. For
example, the radius of basıs and s1ide of the triangle which describes the conical
surface ATrC and D A (My translation).
Ebd 1035 »the line which generates the basıs 15 moved when ONEC of 1ts nds 1s
fixed anı when the other en! describes circumference; anı this line builds surface
of column by the equal of ach of 1ts nds the circumterence of the
basıis. It angle aAb Hr round the basıis 1S described by a b, anı the double
cylindrical surface 1s deseribed by because 1s equal anı OV! equally

1ts nds an! CX< (My translation).

2823



DAS MATHEMATIKVERSTANDNIS DES NIKOLAUS VO: KUES

around When the 1istance 1s the MOST important ftrom the CYC, 1t ftorms
single vertical line However, 1n the SAaLI1IC figure, (usanus FCDICS-

C115 lower position of d, that draws ( )IIC- Therefore. A
o0Ok AT the SaInec line altogether 1n dıifferent WAdV5, A flat

circle and AS COLLC

Document

CONCIPItLO lineam duplicem divisiıbilem ad qu1
indivistibilis utriusque divisae ermIinus mAane2at. EsSto 1o1tur quod STAante

MOVeAaALUTL, S1 LTuUuncCc divisum elevaver1s, ut Circa 1at angulus: ftunc
secundum citrcumferentiam
QUaLn mobile describet, ad
citrcumterentiam QUaIn) de-
scr1bit, sc1ıre poter1s PTOPOF-
t1ionem superficierum. uta
ESTO quod mobile eleveturD —
Wn constitat talem angulum,
quod nea JuUaC de cadıt

ad punctum, qu1 1ta
distet aAb horizonte s1icut
fixum S1C f1it medietas

tunc mobile descr1-
bet superficiem CONICAM,
JUaC erit malor plana CIrCUu-
ları, QqUaln describit PIO
medietate, EF i1ta proportio-
nabiliter 1n omnıbus. Quare

placet, quod quando mo bile elevatur, ut e1us MOTUS fit duplex ad
(scılıcet quando er1it 1pSI1S 164 una) LuUuncCcC mobile describet

superficiem triplam, e planam ad superficıem qUamn desecribit./

Ebd » [ CC line double lıne, divisible at the point which 15
indivistible. OVi when 18 fixed 4: yYOU ralse that YOU geL angle around D,
then yYOoUu could know the rat1o of the surfaces according proportion between the
citcumference described Dy aM the circumference described by For example, 1s
raised build angle that the line dropped TOmM the point which 1s hor1zon-
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'Ihe generation * rhombus S document 6]| that 1s Sa y
opposite each ther Dy theıir basıs, accumulates all the previous d1f-
ficulties. Ihe small COLC 1s described wıth while pomnt 1U11S Vr the
small circle the radius of hich 1s b 1s the MOST distant point from
Our CYVC But, AL the SAUaInNec time, triangle pivots around and ftorms

rhombus; point Car OUur CVC 'Ihe things ATrC LMOTC and IMOTC

complicated wıith the exXt hypothesis (D an D

Document

b c triangulus fit,
latus describens CONICAM,

CD sem1diameter basıs:
trahe Iiıneam in contin- a '3 ' 3E 71 S ' —1 0 ' > E A \ — E A D Auu de duc lineam ut

AAfac1as aequalem triangu-
lum, qu1 fit bdc. Manıifte-
StTUumM eSEt. S1 ad 1xA
n  ‚ circumvolultur t11-
angulus a b d, trombum
Of1r1 duobus aequalibus
CONICIS. Irahe ig1tur in

MEcontinuum, fit ut

clarum QK S1 citrcumvolu-
itur ut prius, ineam f
ficere superficiem triplam
ad superficiem D,

tally distant TOom makes the half of hen 15 moved anı describes coniıcal
surface which will be half longer than the surface described by b, and proportion-
ately in all 'IThat’s why, when 18 raised that 1ts vem:! makes
Ovement: of (and wıll be single line), then describes plane surtace
three times large the surface described by b(( (My translation).
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nıcam superficiem quadruplam CSSC ad C QUAC nde 61
elevaveris in medium inter fit Dg efficiet superficiem du-
plam, s1cut aequalem, triplam.“
Finally, the generation of sphere document 6] 18 described ASs

varlant Öf the generation of rhombus. nstead of straight lines, ATCS ALC

turned. Arc af D wıill sem1-sphere when the point has u  5 the
whole Ccircumterence whose radius 1s 1f 1N front of OUur CYCS,

chall AVE the whole sphere. According Cusanus, the ther ATrCS

o1ve larger spheres wiıth known proportions.

Document

S1 feceris latus CON1 chordam
d  9 describendo

ipsum, ut la-
tUuSs af D
eandem er1it superfi-
cles CHIVAa af D terti1a
Berficiel, JuUaCc CULV2A

Kt ita S1 volueris duplam, fa-
C1to ut 1n CONICIS dictum
EsTtT

Ebd 1037 »”»a h 1s triangle, side describes CONIC, an 1s the radius of the
basıs. You draw continuously and yOU draw TOmM line that yYOUu build equal
triangle, V1Z It’s obvious, 1f emalns fixed when triangle urn around,
that the result 15 thombus wıith equal O' DOo, YOU draw continuously D that
makes like It’s Obvi0us, if yOUu make the trotation before, that geNeCraLES
surface three times large the surface generated wıth D, and that genNeEraLtESs
coniıical sutrface 'our times large the surface generated with Hence; 1f VYOUu ralse

in the middle between an V D Q, the result 1s double surface; wıth
equal surface; wıth triple surface.« (My translation).
Ebd I VOU turn the side of the OLLC 1Nto OfFf'| of ATC which
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Nicolas of ( usa 18 interested, VOU know, 1n the WAaY chift from
figure another 9)8l wıith determined proportions. He iscover
the law hıch allows figures. \Yhat O€s JLlO Lo-

meanr It’s impossible observe the generation of figure in
L1 Thıs operation 1s possible only in the mind, wıith particular insight.
To understand how Ar O0k AT foure, SUSSECSL COMPALC the
observation of the geometrical figures with the observation of the »OTIN-

N1VOyant« that Nicolas of ( usa explains in IJe [cona (Or DDe ”ISIONE dex).

11 Ihe figure in De [cona Al the geometrical figures
In both ©  5 us«e the word fIgUre«; this term refers A the SaInc time

the idea of face and the geometrical configuration; IE-S physıical
form made 1n work. According the theological tradıtion, the Houre 1s

prefiguration whose understand only after the For
example, the temple of Jerusalem 1s figure of the divine kingdom and
dam 1s figure oft Christ According Saint Paul  ‘5 the Eevents of the
(JlId Tlestament happened be exemplary figures for Christians.!© Ihe
figure 1s NOT simple symbol. It’s picture whose the Christians
SN 1ScCover thanks the divine revelatiıon. TIThe figure has be
decoded; iIf-sS VSTECTY; 1t CANNOT be o1ven alone, without FT hich
aCccCompanıies and explains it. Ü MHe SAaINC 1s S of the geometrical figure:
if28 NOT only drawıng beside the ET 1t°8 the geometrical object COLM-

s1idered in the FGXT.
'The figure o# self-sufficient; +F needs 'Ihe figure 1s contin-

genNt and varıable, AS the aiInec of things. TIhe quiddity 15 before the
figure. Nicolas of (usa SayS that the figure the ySstery Ave
decode 1s the approach the quiddity, condition that take
1ıt in Our mind.! In Nicolas of (Cusa’s words, the figure 1S first form,
outline. In the De docta ZONOTANLIA, he discusses the figure of the earth:

the ATC 18 itself described, lıke side the ATC a f, an like side the SAailnlec aAfCc
the surface described by the UTVC af D will be the thırd of the surtace described by

UTVEC In the lıke MAaNnnNCL, f VYOU ould have double surface, chould describe 1t
have sa1d about CONICS.« (My translation).

C.orinthians 1 9 E
De MMENLTE
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»sphaera GsT ultima perfectio figurarum, Ua malor 110 est«. !® IThe sphere
1S the est representation of the divine max1imum. However, the eatth
151571 perfectly spherical because 1t CANNOT be equivalent (30d himselt;
1t only tends sphere.

Notice that 1n Nicolas of (‚usa’s ıme geometrical figure 1S NOT

simple SEet of lines, but 1s the object contained 1n these nes For
ample, the circle 1s NOT CPNFFe wıth Citcumference; but 1s the surface
AfrcC2 contained 1n the cCircumtference (which NAaMC, today, disc).

COn paınting AS geometrical figure there 1S representation wıith
s1ides: first, the object fixed the apcCrI, motionless, hich

carefully examinNe, the dimens1ions of which ATC determined with the
artıst’s pencıl; secondly, the object hıch life in motion;
the paınting $ the DJIe [cona, lifte 1s obtained wıth the motlion of the
SPECLALOFS; 1n the mathematical writings, motlion 1s inside the mind
TIhanks the motion of the onlookers, the painted CYCS of the Y»OMNI-

COINC lıfe; thanks geometriclan’s mind, the geometrical
figure lıte, LOO because 16:8 moved. TIhe paınting of the De Icona
1s un1ique and fixed wall, but it wıill COTINC liıfe thanks the
multiplicity of monks who wıill obsertrve 1t when they IMOVEC TIhe S4116 1s
S for each geometrical Moure 1t:s unique and particular figure, but 1t
wıill be observed by multiplicıty of feaders, and wıll be connected in the
mind with multiplicıty of

1+£ the figure 1s watched without instruct1ons, it:s banal and doesn’t
reveal aV particular signification, exactly A Rogiler Van der Weyden’s
palnting ould NOT rteveal ALLYV particular s1ignification 1f ( usanus dn’t o1ve
instructions the MAanner observe 1t. \What do seek when looking
Aat this painting”? It’s strange experiment about recC1proclity: the portrait
tascinates us because 1t o1ves the impression of looking AL Uus, LO  O cCan’t  2
obtaın this experiment wıth mirror because, when o0ok AT mysel£f 1in
mirror, CYCS aren t  2 fixed partiıcular point of the plane; S really
C only CVCS, NOT DYaZC wıth subjective thought. In the character
the paınting, indeed, ON recognize myself£, but recognize myselt
somebody looking; 5 in this WAY, exIst. 'Io BT an be SCCI1I] ATrEe the

172 De docta zonoranlia L 46, D: »  e sphere 15 the ultimate perfec-
t10on of figures and 1s that than which there 15 IMOTrEe perfect.« On ANNE:
/onorance, translation Dy Jasper op (as quoted
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SAaINC, and S begin RC the divine TIThe painted face ot the
»OoMNIVOYANL« 1s figure for representing infinity; thanks hıs skıll, the

painter has managed o1ve SOIMNC universality the CYCS of his figure:
Video in hac picta facıe figuram infinitatis. Nam VISUS EsStT interminatus ad obiectum
vel locum et 1ta infinitus. Non enım plus EstTt COLLVETLITSUS ad UuU11lUIn QqUaLT alıum, qu1
intuetur C4} Kit quamVvI1s VISUS 1US S1t in infinitus, videtur pCI quemlibet
respicientem terminari.

In spite of the MI1ts of thıs form, the painter has managed SUugSgESL the
infinıte an creative of God More exactly, through this painted
figure cshown Dy the artıst, God cshows himself.

11 Ihe mMirror of the mind

\What do seek when oOok AT geometrical figures” It’s NOtTt divine
rtevelatıon but something else. 'IThe geometrical figure doesn’t O0k AT

Do, Ave observe 1t inside mind We know that (usanus fre-
quently the mind wıth mirror. We AVvVe ad immediately
that 1ES living mirrof; thıs mMirror doesn’t only passiıvely record the

pictures, but 1t also makes the notions ex1st.
'Ihe mirror of the mind 1s reflective anı positive hich

reflects itself. \What 1s this mirror liıke” It’s plane mirror, * liıke the
cheet hıch (usanus draws his figures. We Ave Concelive the mind
like tablet Put vertically, hich ALC reflected, exactly lıke

painting 1n hıich what 1s pictured 1S constantly changing. However,
SINCE 1t cshows motlons in > thıs mirror has depth.

How Oes it work”? 'This inner mirror doesn’t CONTENLT itself wıth passiıve
impress10ons wıth received forms, because the mind 1s able CONCelLVe
the forms in themselves (for example, the circle in 1tselt): these forms

13 DJIe MIS. Dei VJL, 61: »In this [1con’s| painte CcE SC image of

infinity. For the DAaZC 1s NOtT confined object place, and it 1s inftinite. For it
1s turned much toward ( beholder of the 2Ce toward another. And although in
itself the DAaZC of this rCe 1s infinite, nevertheless it be limited by o1ven
onlooker.« The Lisı0n of G0d, translatiıon by Hopkins (as quoted in I 9 709

14 Proclus, in his (‚omment about the Jerst H00R of the Eiuchd’s E lements,I Iso the
n plane mirror (PROCLUS, Oommentaıre du premier Livre des FE lements d’Euclide, trad
aul Ver Eecke [Parıs 19401)
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OÄ* Aave physical existence. ” Like malleable WAaX, the mind contortms
experienced things and BEGATEes their torms. Knowledge 1s assımıla-

t10N PIFOCESS through which the mind becomes s1imilar 1ts objects:
nNnıma quapropter ut multitudinem discernat unıitatı SC  z complicationi numert1
assımıilat GT GE notionalem multitudinis UuUINnNeCerTuUum explicat. S1C PUNCLO assımıilat
qu1 complicat magniıtudinem, ut de notionales lineas superficies 8 COrpDOora explicet.
Et complicatione ılorum vel larum]| scilicet unitatis GTr puncti mathematicales
explicat figuras, circulares polygontas, JuUaC S1ine multitudine ET magnitudine simul

17explicarı
TIhe mMIn 1s reflective VIEW, 1S mirror hich looks AT itself. Nicolas of
(‚usa the mind with the point of diamond where the forms
of all things rteflect themselves.'$ \When the mMn looks AT itself, 1t o1ves

itself the of the things. 'The mind changes trom passıve
mirror into actıve mirror and CfeATES the torms. (Cusanus SCS the
metaphor of the mirror that Ca  j tind the mind s1ides:
beside the SCMNSCS, the mMın fecelves impressions; beside the ideas, the
mind cCreates forms.

\Yhat ATtTC the products f the mind
INnenNns facıt assımılationes formarum, 110 ut SUNT immersae mater1ae,

sed ut SUNT in et peCr y et immutabiles conc1pit quidditates 1psa PIOinstrumento S1Ve spiritu alıquo Organıco, sicut dum Conc1p1 circulum S5C figuram,
u1us CeENTro lineae ad circumferentiam ductae SUNT aequales, YJUO modo essendi
circulus C} mentem 1n mater1a SSC nequit Unde circulus in ST exemplar
er INCNSUrxa veritatis circuli 1n pavımento. 19

De MECHLTE N 102—103
16 Proclus (as quoted in 14) 3881 Iso the mind WAX.
y De Iudo 1L 1  5 9 $ and F3l »Ihe soul ea assımılates iıtself ONCNESS,

e! the enfolding of number. TOM OUT of iıtself the soul unfolds multitude’s
conceptual number. Likewise, the soul assımılates iıtself point which entfolds
magnitude in order unfold TOmM itself conceptual lines conceptual surfaces, anı
conceptual three-dimensional figures. And TOm the unfolding of those things, VIZ. of
ONECNECSS and of point, the soul unfolds geometrical figures oth circular and poly-
gonal) which CANNOT be unfolded wıithout both multitude an magnitude.« The Dowling-

18
Game, translation by Hopkins (as quoted in I 1231
De MeENLTE 2V‚ 85—86

19 Ebd SE 103, FEn »Our mind baa makes assımılations of torms NOL
they aAfe embedded in atter but they ATfC in anı of themselves. And it CONCEIVeESs
the immutable quiddities of things, using itself 1ts OW!]! instrument TOm
instrumental |corporeal spirit, d} for example, when it CONCEIVES circle be figure
TOom whose GenNntfire all lines that ATC extended the circumference ATC equal; 1in this
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Ihe soul looks inside itself, produces both the mathematical
and the scliences hich examıne them .“ \WYYhen gEOMELLY mentlions the
Circle: HS nelither perceptible thing LLOT unique form 1n the under-
standing. There’s only ONC circle 1n the understanding, indeed, but BC-
OmetLrLYy examı1ınes multiplicity of circles. Geometry brings together
the circles OTMIC general matter, but the circle 1in ıtsel£f CANDNOT be divided
in the understandiıng. Geometry considers general matter and, through
the imag1inary circles, 1t examıines another Gifele the circle which 1s in the
understanding. About the Proclustian ZSEOMECLLY, between physical an
intellie1ble things, Stanislas Breton wr1ites 1E*S immater1al practice: the
geometrical being 25 the SOM of acHon.“) hıis being 1s both existing and
concluded; ıt’s NOT drawıng because the Kuclidian line 1$ devoid of
thickness; aV SET line from the mark of pencıil; S the
ideal S19n of mental operation. ule and COMPAaSS ATr instruments from
mental product. Likewise, according Cusanus, the geometrical figure 1S

s1on of mental actlion.
\WYhat effect wıill the mathematical work A the mind itsel£?

IThanks the thinkıng the figures, the mind wıill 1iSscCover itself£. In
thıs PfO9TESS, the mind acquires knowledge both about things and itself:

quapropter iNECNS 1psa, QuaC guras in intuetur, C} N sens1bilı alteritate liberas
conspiclat, invenit ipsam liberam sensı1bilı alteritate. Kıst ig1tur IMECNS sensibilt
mater1a libera et habet ad figuras mathematicas quası forma.«“

As the »OMNIVOYANTL« paintiıng reveals that Od’s child, the
geometrical figure reveals the mind 1ts purIity and 1ts intelligence.

Nicolas of ( usa SCS ther metaphors describe the mind For
example, he SCS incorrect etymology and considers the mind ASs

WaYy of existing, circle Call ex1ist extra-mentally, in atfier Hence, the circle in
the mind 1s the exemplar, an measure-of-truth, of circle in patterned floor.« The
Layman Mind, translation by Hopkins (as quoted in I’ 558

A)

21
Ebd N 116—117, an De Iudo E 1
ST. BRETON, Philosophie ef malhematique HEZ Proclus (Parıs an (The ’anNSs-

latiıon 1s mine)
De Fheol. COM X /2a, Z AA R »SINCE the mind, which VIeEWS figures in them-
selves, eholds them TE of perceptible otherness, it discovers that it, itself£, 1s ree
of perceptible otherness. Therefore, the mind 15 TECe of perceptible mater1a|] and it
stands in relation mathematical figures being their form.« Complementary / heological
Considerations, translation by (0)8) (as quoted in 1) IL, 748
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instrument for measuriıng. » Mentem quidem mensurando dic1 CON1-
C10«;“ the mMn (74CNS) gets 1ts 111 from »TLO INCASUICK«; i S »INCAaS-

uremenNt(«; this figurative expression 1s deliberately equ1vocal, AaS it 1s both
the operation of measufrling and the rule estimate things. »Rationalitum
GT praec1s10 intellectus eST, qu1 est era mensura.«  ‚4 TIhe mind WI1S the
standard wıth which 1t the truth .“

Nıicolas of C usa also the mMın hving COMPAaSS hich
ould C4|’SUure all things. Mathematics 1S the characteristic work of the
mMmind 1£ represent the mind AS WAaxX tablet, ”vVe ad 6
tablet written from inside: 1t 1s tablet hıich writes iıtself iıtself
because 1t contalıns lıving ideas, that 1s Sa y 1ideas which IMOVE them-
selves.

I[I[V::The nNnAature at the mathematical objects

NOwW, ATC able deduce SO1IHC conclusions about the NALLITE of the
mathematical objects. They ATrC objects put 1n v hierarchical geneal-

These objects each other that: when VOU know the
proportions that enable VOU C4SUTE them yYyOU AT able trom
OLLIC the other. Geometry gECNCFKALES 1ts notlons 1n definite hierarchy
that CAd  - find in Euclid’s definitions: OLMLCNCSS, liımıit, point, liıne, SUT-

täce. angle, Citele: an The indivisible point gener ates the divisıble
line; the wı1idthless line gener atCs the surtace, an Notice that the
maln problem the solution ot hıich Cusanus searches through his
mathematical works 1S the problem of the quadrature of the circle.
\When he begins examıne thıs problem, he demonstrate the

of his principle of the coincidence of opposıites. He hopes tind
the proportion hich allows from stra1ght nes cutved 11CS

(and 1CEe versa). JThat’s why he makes »geometrical transmutat1ions«, that

23 IJIe mente 1: K 5 9 e 7 » [ surmıise that mind NS takes 1ts NAaine TOM
measuring Imensurare|.« The Layman Mind, translation by Hopkins (as quoted in

I’ 5235
De COML. T 1IL, 52. F »NOW, intellect, which 1s e  a IMNCASUrC, 1s the
preciseness of things rational.« On SUrmises, translatıon by op.  S (as quoted in

1 189
25 PROCLUS (as quoted in 14), Prologue.
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JEAN-MARIE NICOLLE, How OOK IH  —] CUSANUS’ .EO  K AT FIGURES”

1s SaV he tries pPass from ON form the oOther. for example from
rectangle triangle, from the quafrter f circle triangle, ftrom
column parallelepiped, and

Mathematical objects ATC Pufe anı finıte objects. In mathematıics, the
mind alms finıte things. It subtracts infinıty from pluralıties ÄfY|
onitudes and put them 1in finıte proportions. Ihıis Y»restrFict10on« of things
1in the finıte domaın o1ves 1ts importance proportion. It’s essent1al
contaın things 1n limits S1INCE objects entold each other each being hıich
generates other beings CAUSCS all these beings. 'Ihe NOT only de-
teErmiINES, but also entfolds the thine that 1S caused. In the hierarchy of
beings, there’s this principle: the generating principle 1Ss richer than the
generated princıiple. In the (usanus’ theory, thıs principle o1vEes the strict
hierarchy between straight line and cutved 1168

Conclustion

The practice of SEOMELLY doesn’t enable us reach divinıty while the
observation of the »OMNIVOYANL« o1ves analogy the sighted of God;
but ir allows oglimpsing AT infinıty, and, above all, the immense varlety of
the lıvine forms. Ihe geometrician s mind experliences, finıte scale,
Od’s creation 1n the infinıte scale Today, recCcelve Cusanus’ writings
wıth his invitation imı1tate the monks of Tesernsee, Van der Weyden’s
painting W4S burnt 1in fire; the geometrical figures remaıln but SCCIMN

IneErFt; like dead We Aave awake them and fevive them 1n ( mind

202



RE E DU  CS  O DU

A

ır

B  Ar

A  An  A

Ar  Ars fü e

p
ür $

ET Gn

,

1Wa
E

B

S  e
S  { Dn

W  W C  C e  <FDV n
.z  z e KT R

F %  a  5  n  .  N  JE  SA  FA AA  Y
a  er Na

ne

Sn  S
f

D
x  s 8  }A x  S A On

SS S  S

AA

iMn

5 £Zn “ /Rn &O  x
E

arr a B T

Aa M“
SEn S3  S3  KW  N SN

e PÜn  ün 5DM

SN S Waea  e

S Ee d  P
Ö i

B
M K  © (ACSEG

DE e  e  Ya 46
YYa 1

vM  M d
F  F vAr K

N 6  6SNn l  e
ws  ws e SE

r d RE  Dr
S  S

A
EW  04

A S OS  OS @  3AVa

KL
n Z CO es Za

A
.  Sa

A RO . n7E
DA n

y“ Pn SE e A SC
; %:

A

E  R X  XSE

Wn A W
Tw AB  5  S

AE SN Ca v En  FEr A  A

O  8 ADS
45 M Z  Z

S EnAa
SCEZ

' D 7  A  A  A E
Ü  Ü Ee  M A C

A n  rr ch s p

T 7  S



DIE BEDEUTUNG EOMETRISCHER SYMBOLE FÜR
DAS DES NICOLAUS CUSANUSpIE BEDEUTUNG GEOMETRISCHER SYMBOLE FÜR  DAS DENKEN DES NICOLAUS CUSANUS  (! Eine Untersuch11ng am Beispiel  der Metamorphose seiner Auffassung vom Kreis”  Von Kazuhiko Yamaki, Tokyo  }  Kontinuität und Diskontinuität im mathematischen Denken des  Cusanus  Nikolaus von Kues bedient sich bekanntlich zahlreicher mathematischer  Symbole, um sein theologisches Denken zu veranschaulichen. Dabei  spielen geometrische Figuren wie etwa Linie, Dreieck, Vieleck und Kreis  eine wichtige Rolle.  Auffallend ist die durchgehende Thematisierung des Kreises, den Ni-  kolaus bereits in seinem ersten philosophischen Werk De docta ignorantia  und auch noch in dem kurz vor seinem Tode verfassten Werk De Iudo  globi heranzieht.  So finden sich in der Schrift De conzecturis eine Figura Universi und in  der Schrift De Iudo globi eine aus neun konzentrischen Kreisen zusam-  mengesetzte Tafel. Obwohl sich beide Figuren vor allem in der Anord-  nung der Kreise auffällig von einander unterscheiden, weisen sie zumin-  dest zwei Gemeinsamkeiten auf: zum einen, dass beide Figuren aus Krei-  sen gebildet sind. Zum anderen besteht folgender Zusammenhang: Wird  bei der Figura Universi der Durchmesser von der Spitze des »Kreises der  ersten Ordnung der obersten Region« bis zur Basis des »Kreises der  untersten Ordnung der untersten Region« um die erste Spitze gedreht,  lassen sich aus ihr die konzentrischen Kreise in De /udo globi ableiten.  Deutet man dies heuristisch als S$ymbol des Universums, so entsteht  aus den konzentrischen Kreisen in De /udo globi ein Kegel als Modell des  Universums, indem das Zentrum des Kreises nach oben gezogen wird.  An der Spitze dieses Kegels steht selbstverständlich Christus.  A  * Frau Anne-Marie Springmann, Verwaltungsleiterin am Europazentrum der Waseda-  mein herzlicher Dank.  Universität (Bonn), hat die deutsche Fassung dieses Manuskripts korrigiert. Ihr gilt  295Kıne Untersuch11ng Beispiel
der Metamorphose seliner Auffassung VO Kreis

Von Kazuhiko Yamakı Tokyo

Kontinultät un Diskontinuität im mathematischen Denken des
(Cusanus

Nikolaus AL} Kues bedient sich bekanntlich zahlreicher mathematischer
Symbole, se1n theologisches Denken veranschaulichen. Dabei
spielen geometrische Figuren wI1e ETW J inie Dreieck, Vieleck und e1s
eine wichtige olle

Auffallend 1st die durchgehende Ihematisierung des Kreises, den N1-
kolaus bereits in seinem CrsStTen philosophischen Werk IJIe docta JINOFANLIA
un:! auch och 1n dem urz VOTL seinem ode verfassten Werk De Iudo
‚globt heranzieht.

So finden sıch 1n der Schrift DIe CONIECLUFIS eine [”19ura ( /nıiyversı un: 1n
der Schrift De Iudo ‚globi eiInNne AaUuUuSs Cun konzentrischen Kreisen —
MENSESETIZLE Tatel Obwohl siıch beide Figuren VOTLr allem der Anord-
NUNS der Kreise auffällig e} einander unterscheiden, welsen S1e zum1n-
est Z7wel Gemeinsamkeiten auf: Z einen, 4SS beide Figuren Aaus Kre1-
SC  = gebildet sind. Zum anderen besteht folgender Zusammenhang: Wıird
be1 der [ 194ra ( /nıyersı der Durchmesser VO der Spitze des »Kreises der
ErSTEN Ordnung der obersten Reg101 bis ZuUur Basıs des yKreises der
ULILeTSTEN Ordnung der untersten Reg10n« die Spitze gedreht,
lassen sıch AauSs ihr die konzentrischen Kreise in [J)e Iudo globt ableiten.

Deutet INan 1es heuristisch als Symbol des Universums, entsteht
Aaus den konzentrischen Kreisen 1n FB Iudo ‚globi ein Kegel als Modell des
Universums, indem das Zentrum des Kreises ach ben YCZOLCN wird.
An der Spitze dieses Kegels steht selbstverständlich Christus.

Frau Anne-Marie Springmann, Verwaltungsleiterin Kuropazentrum der Waseda-

meln herzlicher ank.
Universität onn), hat die deutsche Fassung dieses Manuskripts korriglert. Ihr
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DaASs MATHEMATIKVERSTÄNDNIS DES NIKOLAUS VO.  7 KUES

Betrachtet 111A171 die Fıgur des Kegels un:! seine Symbolık im DSaNzZCNH,
wird INan sıch leicht das Bild des Berges Christ1 Aaus (Cusanus’ EFSTEIM

philosophischen Werk De docta Z9NOTANLIA erinnern.‘ DIieses Problem habe
ich 1in einem 2002 1n Porto gehaltenen Referat ausführlich behandelt,
weshalb ich 1er nicht näher darauf eingehe.“

In diesem Referat möchte ich eine wichtige Diskontinultät im Denken
des ( ‚usanus ber das Wesen des Krelses siıch aufzeigen. Ausgangs-
punkt ist dabei der folgende Passus AaAUS der Schrift De docta ZONOTANIA:

»(Csott hat bei der Erschaffung der Welt sıch der Arithmetik, der Geometrie, der Musık
un der Astronomie bedient, diese Künste, die uch WIr anwenden, WE WIr nach
proportionalen Verhältnissen der Dinge, der Elemente und der Bewegungen torschen.
Mıt Hılfe der Arıthmetik hat die Dıinge ZUT Einheit verbunden, durch die (seometrie
s1e gestaltet, auf dass S1E dadurch Festigkeit, Beständigkeit un Beweglichkeit ihren
Bedingungen gemäh erhielten. Y In bewunderungswürdiger Ordnung sind deshalb
die Elemente VO': (Csott gegründet, der yalles nach Gewicht un:! Ma[ls< geschaffen
hat. |die ahl bezieht sıch auf die Arithmetik, das Gewicht auf die Musik, das Ma1l[l} auf
die Geometrie«.”

De docta ON 111 KF E 153 ö—14, DA FE Ducimur DA ban 1105 Chris-
tifideles in docta ignorantıa ad MONTLEM, quı Christus CST, qUECIM tangere C: natura

aniımalitatis NnOstIrae rohibiti U:  ‚U:  9 eT. oculo intellectualı dum inspicere ipsum U114-

INUrL, in calıgınem inc1idimus, sclentes intra 1psam calıginem mMOontem CS55C, 1n qUO solum
beneplacıtum E habitare omnıbus intellectu vigentibus. Quem S1 CUu malor1 fide1
constantia accesserimus, rapliemur ab oculis sensualıter ambulantium Deinde AlL-

dentiort1 desider10 fideles continuo ascendentes ad intellectualitatem simplicem rapl-
tur, Omn1a sens1bilia transılientes, quası de acd vig1liam, de auditu ad visum
pergentes; ubi videntur, quae reveları 110 pOssunt »Wır Christgläubigen werden
P aan in der belehrten Unwissenheit dem Berg geführt, der Christus iSt, den
berühren uUu11ls 1ISCIE sinnenhafte Natur hindert. Und während WIr iıh: mit dem Auge
der Vernunft schauen versuchen, geraten WITr 1ins Dunkel, wohl wissend, dass in
diesem Dunkel der Berg s auf dem Nein für alle.  ‘9 denen die Kraft der Vernunft
gegeben ist, Ine wohlgefällige Wohnstätte ist. Wenn WIr uns ihm mit ogroßem, bestän-
digem Glauben genähert haben, werden WIr dem Auge derer, die im Sinnenhaften
wandeln, entrückt. Dann werden die Gläubigen, die 1n glühender Sehnsucht stetig
aufsteigen, ZUrF eintachen Vernunftschau entrückt, indem S1e alles Sinnliche übersprin-
ZCN, gleichsam WwI1E VO Schlafe ZU) Wachen, VO Hören ZU Sehen fortschreiten;
dort wird geschaut, WAas nıcht offenbart werden kann«, NvKAU 15c)

YAMAKI, Funktion und Lragweite der INMAZINALLO heı USANUS IN konkretes Beispiel, 11
ndre, Krieger und chwaetzer (Hrsg.), Intellect un! Imagination be1 NıI1-

colaus USanus (Bochum 2004 11 Druck]).
De docta 0N 11  ‚5 110, 23—206; JE T1F 53 176) (NvKdU

15b, mMit einer kleinen Änderung VO:  - Est Deus arıthmetica, geometria
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YAMAKI,; |JIIE BEDEUTUNG GEOMEIR SYMBOLE FÜUR DAS LDD)ENKEN DES NIc C US

Hıier stellt siıch die rage, Ww1Ee diese für das Mittelalter paradiıgmatische
Formulerung verstehen Ia wörtlich der symbolisch”?

I8l { dDie däkularisierung« des Wesens der ahl

Um den Schluss vorwegzunehmen, meline ich 24SS auch (usanus
diesem Zeitpunkt diesen Gedanken gemäß der Iradition des Mittelalters
wörtlich deEAKt: der zumindest versucht, ıh wörtlich denken. Um
dies verdeutlichen, möchte ich zunächst das cusaniısche Verständnis
VO Wesen der Zahl erläutern. In der Schrift De docta ZONOTANLIA schreibt
( usanus:

»Unser Augustinus und nach ihm Boethius stellten| die ehauptung auf, dass die ahl
zweitfellos für die schaffenden Dinge das Leitbild 1m Geiste des Schöpfers SCWESCH

I diese Auffassung VO der ahl findet sich auch in der Schrift De CON1ECIU-
NS, 6s heißt:

»Indem WIr in symbolischer Weise VO  - den verstandesmäßigen /Zahlen ÜHSETEs Geistes
in Hınblick auf die wirklichen, unsagbaren Zahlen des göttlıichen Geilistes Mut-Ma-
Bungen anstellen, SCH wir, dass das Urbild der Dinge im Geliste des Schöpfers
ja die ahl Selbst isSt, WI1IE die AUS HNSCTET Vernunft hervorgehende Zahl Urbild seiner
abbildlichen Welt ist«.©

mMmus1ica simul RT astronom1a uUusus 1n mundi creatione, quibus artıbus t1am et 1105

utimur, dum proportiones ferum SE elementorum investigamus.
Admirabili itaque ordine elementa constituta SUNT PpCI Deum, quı1 Omn14 1ın UMCeCIO,
ondere ET INECNSUTA creavIıt. Numerus pertinet ad arıthmeticam, pondus ad mus1icam,
INECENSUTA ad geometriam.

STEEL, Nature Obpject of SCIENCE, 1n Koyama (ed.) Nature in Medieval Thought,
OmMe Approaches Aast West (Leiden Boston Köln 146; BIANCHI E
RANDI, LV erıites Dissonantes, Arıstote Ia Fın du Moyen Age (Parıs 155 162
De docta ON $; 11 h L, 2 9 16La 3Z) (NvKdU }54, mit einer kleinen
Änderung VO  - Augustinus NnOster GT POSL ipsum Boethius affirmarent indubie
N1uUumMerum creandarum in NımMmoO conditorIis principale exemplar fuisse
DJIe CONL. KIH: 9’ upre, H; 1  „ mit kleinen Anderungen VO

ymbolice eten1ım de rationalibus numer1s NnOSTtIrae ment1is ad reales ineftfabiles divinae
mentis coniecturantes, dicimus MN anımo conditoris primum exemplar« ipsum
NUMCIUM, ut1 similitudinarıi mundıi UTINESTUS ratione CXSULSCNS.
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DDaAs MATHEMATIKVERSTÄNDNIS DES NIKOLAUS VO.  7 KUES

Aus diesen Formulierungen geht klar hervor, A4SS für (Cusanus das We-
SC  5 der ahl dem Bereich des Göttlichen angehört und CT insofern den
Primat der göttlichen Zahlen anerkennt.

1450, ZUE Zeitpunkt als (usanus die Idiota-Schriften niederschrieb,
finden WIr jedoch eine veränderte Auffassung VO  —$ der ahl VO  Z ] dies ist
sehr deutlich erkennbar, WEn ( usanus 1m sechsten Kapitel VO  . DJe MENLE,
überschrieben mMIt dem Titel »[Dass die Weisen in symbolischer ede die
ahl das Urbild der Dinge YeENaANNLT haben«, den Lalen lässt:

»Wır CIHIGCE? näamlıch das Entsprungene symbolisch ZaAl we1l die ahl Träger
der Proportion ist; kann näamlıch kein Verhältnis ohne ahl geben«.‘

Er bemerkt weiter. A4SsSs die ahl mit allem AaUuS$ dem (Gelst stammes und
erklärt unmıtissverständlich:

»[Daraus entnimmst du, dass zwischen dem göttlıchen (seist un den Dıingen niıcht
vermittelnd die Zahl steht als CLWAaS, das wirkliches ein hätte, sondern die ahl der
Dinge sind die Dinge selhbst«.?
Aus diesen /1ıtaten wird sichtbar, A4SS in De mMenNnLe der Gedanke des

Primats der göttlichen ahl aufgegeben 1st und Cusanus die ahl (Csottes
nicht mehr als reale Zahl sondern als symbolischen Begriff versteht.
Zugleich betont C  > 4SS die ahl als mathematische Größe alleiın dem
menschlichen Geist entstamme. 10 och klarer belegen diesen Paradig-
mawechsel die ach De MICHLE verfassten Schriften, Cusanus meh-

Stellen darauf hinweist, 24SSs die Zahlen alleiın aus dem Gelst her-
vorgehen.“ Bemerkenswert in diesem Zusammenhang ist auch, 24SS ( 13

De menfte Y  ' (NvKdU 21) Primum en1ım principiatum VOCAINUS

symbolice UMECIUM, qula 1LLUINECTUS ESsT subiectum proportionis; 110  e} en1ım POTESL SSC

proportio sine AGTF

Ebd Ex nfe ig1tur LLUINECTUS e Oomn1a.
Ebd 9 9 1517 (NvKdU ZU) Ex qUO habes inter mentem divinam ef LCSs L1LO'  e

mediare NUMCIUM, qu1 habeat actuale CS5SC, sed UITINECTUS LTCITUM TES SUnNtT.
/ xwar formuliert USAanus in IJIe docta ON den Gedanken, dass die ahl Aaus dem (Geist
Stamme, doch steht dort die Parallelıtät zwischen der göttlichen und der menschlichen
ahl dem Primat der göttlichen Zahl vgl De docta IRM IL L, 70, 41022

108) Sicut igitur NOSLITAa ENLE, per hoc quod CIrca unum COININUNC multa S1N-
gulariter intelligimus, HUMIETUS eXOTLLur. ita plur;  as divina n  ' 1in qua SUnNTt

plura Sine pluralitate quia in unıtate complicante (Hervorhebung VO:
11 De theol. COMPL. Xı/2a, AAr upre L1, GL umerus 110  - nıs1

ente est »Di1e ahl ber kommt 1LL1UT Aaus dem Ge1st«); De Iudo I88 D: IX 9 ‚
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YAMAKI,;, | Jır BEDEUTUNG GEOMETR SYMBOLE FÜR DAS LIJENKEN DES Nıc IS

1in einer ach dem DFr 1453 verfassten“ Randbemerkung
Alberts Kommentar des Corpus [ )0nystacum nachdrücklich betont: »In
Deo 110  an eSsT MNUINECTITUS simphiciter (In (5Ott CT keine /Zahl sich)«.

Indem (usanus VO Gedanken der göttlichen Wesenheit der ahl
abrückt, lässt die Zahlenmystik des Mittelalters hinter sich, wodurch (

ihm möglıch wird, mathematische Probleme tein logisch-rational be-
handeln. [DIies belegen die folgenden beiden Passagen Aaus spateren
Schriften. So schreibt Cr 1in De beryllo, 24SS

ycClie mathematischen Dıinge und die Zahlen, die AUuS$s HASCTEIN (selst hervorgehen un!
in der Weise beschaffen] sind, der WIr begreifen, keine Substanzen oder Ursprünge
der sinnenfälligen Dinge sind, sondern 11UT der Seienden des Verstandes, deren SC
Substanzen| Schöpfer WIr sind«. *

KL Videtur 1g1tur Nıma SSC V1Iva illa unitas, numer1 princıp1um, in
discretivum 1UMECTUM complicans, QUAC de 1psa LLUTINECTUTNN explicat (»Man sieht also
Die Seele 1st diese lebendige Einheit, der Ursprung der Zahl der 1n sich alle unter-
scheidende ahl einfaltet«, NvKdU Z2 Ibid 9 'y 14£. lanıma rat1o0-
nalis, KY] notionalem multitudinis UumMeTrTrum explicat (»s1e Idie Verstandesseele,
enttfaltet Aaus sich die begriffliche ahl der Vielheit«); Ibid 109, 1R 73 De his
alıas meminımMuUs latius scr1psisse, max1ime libello DJIe MMEHNLTE. Nunc haec S1C repetita
sint, ut ratiıonem S  C virtutem anımae discretivam in NUMECIO, aul MmMente NOSINA @37
melius S quod VI1S illa discretiva eodem 6S diverso et unl eTt altero
composita cdAicıtur ut1 NUINCIUS, quia 1N1UMIETUS discretione ment1is nNnOstrae 1UImMMECTUS est

»Wır erinnern Uu1ls, anderer Stelle ausführlicher darüber geschrieben haben,
melsten in dem Büchlein yVom Ge1lst«. Jetzt sgl dies wiederholt werden, daß du
besser in der Zahl, dıe au s UMHSEVEHZ (eist ihr Sein hat, den Verstand oder die Untersche1i-
dungskraft der Seele erkennst, un! uch daß jene Unterscheidungskraft 4auUuSs Demsel-
ben un dem Verschiedenen, un dem Kinen un: dem Anderen ‚U: ammengesetzt
geENAaNNT wird WwI1IE die Zahl, weil die ahl durch die Unterscheidung UNSCTES (Greistes
ahl 1St«. Hervorhebung VO

HAUBST, Streifzüge IN Adze CUSANISCHE 1 heologte (Münster 1419
13 Vgl BAUR, Nicolaus USAHNUS und Pr [ )ONySIUS IM [T ıchte der /iıtate und Randbemerkungen

des USANUS! 11L Marginalıen (Heidelberg 111  „ Nr 5/8 Der betreffende Pas-
S5SUuS VO' Albert lautet: Dicendum, quod in deo 1O est 1L1LUINECTUS simpliciter, sed tantum
N1N1UMMECTIUS secundum quid, qu1 est UmMECTUS PErSONACFumM (Albert Magnı Öbera Ommnia,
XXXVII—1 Super Dionysium IDIS diviniıs Nominibus |Münster 19FZI 444,

36—
De beryl. XT 56, TEL (NvKdU Z mathematicalia et 1NUINCIOS, qu1
Ostra procedunt et SUNT mMOodo qUO 1105 CONCIpPIMUS, 110 NS substantias AuUtTt

principia TETUM sensibilium, sed an entium ration1s, u 1105 Ondi1-
ores
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Das MATHEMATIKVERSTÄNDNIS DES NIKOLAUS VO  P KUES

Und 1n der Schrift De Iudo 2L0OL:
»S1e (die Verstandesseele] erfindet die Wiıssenschaften, Arıthmetik, Geometrie,
Musikwissenschaft und Astronomie, und macht die Erfahrung, dass diese in ihrer
Kraft eingefaltet sind Diese Wissenschaften sind nämlich VO:  e} den Menschen rfun-
den und entfaltet worden«.

111 DIie däkularisierung« des Wesens des Kreises

Man erkennt 1n den Schriften des Cusanus einen deutlichen Wandel SE1-
HGT Auffassung ber das Verhältnis VO < reIs un regelmälßigem Vieleck.
So schreibt in De docta Z9NOTANIA:

»L JDen Kreis, der 1n einer gewissen Unteilbarkeit besteht, |vermag] keine nichtkreistör-
mige Fıgur IMNECsSSsSC1I].. Der (selst also, der nıcht die Wahrheit ist, erfasst die Wahrheit
nı1emals 11  U,  » dass S1C nicht 1ins Unendliche immer SYCHAUCT ertasst werden könnte.
Er verhält siıch Z Wahrheit WwI1e das Vieleck ZU) Kreis -Je mehr [1L1A11 die ahl der
Ecken in einem eingeschriebenen Vieleck vermehrt, desto mehr gleicht sich dem
Kreis d} ohne iıhm Je gleich werden, wollte INnan uch die Vermehrung der Ecken-
zahl 1ns Unendliche ftortführen. Das Vieleck musste sich dazu schon umbilden ZUrT

Identität mi1t dem Kreis«. !©

ingegen he1ißt CS in der 1m Jahr 1453 verfassten Schrift De Fe0LOQLCIS
complementts:

»Je mehr Wiıinkel eın gleichseitiges Vieleck bekommt, UurINnNsSsSo äahnlicher wird dem
Kreis Der Kre1ls nämlıch hat, WENN IMnan die Vielecke beachtet, unendlich viele Win-
kel Wenn inan 11UT auf den KreIis achtet, findet mMan in ihm keinen Wınkel un ist
unbestimmt un wıinkellos. Und faltet der winkellose und unbestimmte Kreis alle
winkelhaft bestimmten Vielecke, die gegeben sind und werden können, in sıch 11N«.

15 De Iudo f L 93 (NvKdU 22) lanıma rationalıs, inveniıt disc1-
plinas, scilicet arıthmetricam, geometricam, musicalem et astronomı1cam, CT illas 1in SsSua

virtute complicarı experitur. Sunt enım illae iscıplinae PpCI homines inventae eit

16
plicatae.
De docta ON LS 9‚ M 10) (NvKdU 15a) s1icut E: circulum, u1us
e in quodam indivisibili consistit, non-circulus Imesurare potest, Intellectus
ioitur, qu1 1O  5 EestTt veritas, NUMY Ua veritatem deo praecise comprehendit, quin pCI
infinitum praecisius comprehendi possit, habens ad veritatem s1icut polygonia ad
circulum, JUaC quanto inscripta plurium angulorum fuerit, si'milior circulo, MNUTN-

qQUam efficitur aequalis, t1am S1 angulos in infinıtum multiplıcaverit, nN1s1 in
identitatem CU)] circulo resolvat.

17 De theol. compl. a 5’ G12 upre BER 66/) Quanto polygonia
aequalium laterum plurium fuerit agulorum, AanNnto sim1ılior circulo; circulus eniım, S1 ad
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Warum hat (‚ usanus Z Zeitpunkt der Niederschrift der DIe docta 1ON0-
Yanlıa das Wesen des Krelises und das Wesen des Vielecks, dessen KEcken-
zahl sıch 1ns Unendliche vermehren lässt, och tren: unterschieden”
Diese Ansıcht scheint für (usanus sechr ungewöhnliıch, WEC1111 INa  ) se1ne
emerkenswerte Gedankenführung hinsichtlich der Unendlichkeit 1in der
selben Schrift betrachtet. Es hegt jedoch nahe, 24SS (usanus dieser
SI# das Wesen des Kreises keinestalls als MIit dem Vieleck identisch
denken konnte, we1l GT den Kreis ebenso w1€e die ahl dem Göttlichen
Bereich 7zuordnete. Für iıh kommt dem e1s eine besondere Bedeutung
Z ennn welst 1n De docta ZONOTANLIA nıcht Mr darauf hin, 24SS

ist, sondern»cler KreIis die vollkommene Figur der Einheit un! Einfachheit«‘
erklärt, dass »jede Theologie im Kreise geht un: auf die Kreisförmigkeit in hohem
Maßlie angewlesen ist, dass die Bezeichnungen für die Kıgenschaften (sottes sich C

19genselt1g im Kreise bewahrheiten«.

uch der Charakter des Kreises siıch, nämlich 4SS alle Kreise einan-
der exakt gleichen, 1st für ( usanus unzweifelhaft VO orober Bedeutung.“

polygonı1as attendis, OSt infiniıtorum angulorum. Kit S1 ad ipsum citculum ium

SP1CI1S, nullum angulum in reper1s, E est interm1inatus et inangularıs, G+ ita circulus
inangularıs eT interminatus in complicat angulares terminationes, polygonias
datas et dabiles.

18 DDe docta IOM I) 21 I’ 4 ’’ 63) Circulus est figura perfecta unitatis elt S1mM-

19
plicitatis.
De docta 0N 21 4 5 66) Omnı1s theologia circularıs ET in circulo
posita existit, deo t1am quod vocabula attributorum de invicem verificentur CIr-
cularıter. Darüber hinaus lesen WIr be1 ıihm auch, dass Csott für alle Kreisbewegungen

gleichsam als die orößte Kugel das absolut eintfache Maß (Ibid. E 417,
11£: /2|) un:! gleichzelitig die Peripherie un der Mittelpunkt der Welt ist (Ibıd

I: I'3 104, weiterhin, dass in einem vollkommenen Kreislauf der
inn 1n die Vernunftseele, die Vernunftseele 1n die Intelligenz, die Intelligenz in (Gsott
zurückkehrt (De COML. E ILL, 3 ’
De theol. COMl XDa . DG 2 figurae circuları, JQUaC nobis completa et pul-
hra apparet propter 1US unitormıtatem et aequalitatem simplicitatem (»Von der
Kreisfigur, die uUu11ls Cn ihrer Einförmigkeit un Gleichheit un: Eıntachheit als
vollständige un! schöne Fıgur erscheint« Dupre HA 673) Pe Iudo 14 h IX. 9

12# in omnı1ıbus circulis 110  - vides nNn1ısS1 circulum uUun1uUs rat1on1s, licet Citrcumtferentia
un1us plus distet CENTro quUuam alterius »Du siıehst, KY| in allen Kreisen NUur den
Kreis der einen Kreis-Wesenheit, wenn uch die ‚eislinie des einen mehr Abstand
VO Mittelpunkt hat als die anderen« NvKdU Z29ß De VEnN. SaD. AI  5 8 >

unct! eiusdem speclel (»s1€E alle [die Kreise, gehören ZuUuUr gleichen Art«)
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An dem ben aufgezeigten gewandelten Verständnis des (usanus ber
das Verhältnis VO Cis un regelmäßbigem Vieleck wird erkennbar, 24SSs
sich sel1ne Auffassung ber das Wesen des Kreises sich orundlegend
geändert hat Ks handelt sich dabe1 dieselbe Entwicklung, WwI1Ee WIr S1Ee
schon bei der ahl gesehen haben Entscheidend für diesen Wandel
seiner Auffassung ber ahl und Kreis sind die folgenden beiden KTtI1-
terlen: die klare Aussage, 24SS ahl un Kreis allein der menschlichen
rat1o HST anmnıe un! der deutliche Hınwels, A4SS der Begrtiff der
göttlichen ahl bzw. des göttlichen K telses 1Ur symbolisch ZCENANNT
1st und (3Ott VO Wesen her weder ahl och <tels 1sSt.

Hıier ze1igt sich, welch wichtige Bedeutung die bereits im Jahr 145()
niedergeschriebene Schrift DJe (INCulı Onadratura besonders in dem 1in
der Edition mit »PDars theOLlOo@1Ca« bezeichneten e1l für das Denken
des Cusanus hat Denn in diesem Werk nımmt eine K Begriffsbe-
stimmung des K telses V indem deutlich T1 Gattungen dieser Fıgur
untersche1idet: den unendlichen KreIis als die Wahrheit des KreIises, den
abstrakten und den sinnlichen Kreis.“! SO schreibt

»Wır [|betrachten] das Wunderbare und das Unaussagbare VO dem unendlichen Kreis
1 worüber andernorts weitläufiger diskutiert wurde«.

De C(ICULZ quadratura (hier unı 1im tolgenden zitiert nach der Teilausgabe in X72a De
circuli quadratura Pars theologica): X 2a 9ı 0125 9 9 9 9 Ad-
huc progredientes advertimus circulorum vatrietatem quodque 110 potest SC N1s1 HUS

MAXIMUS, VEVLSSIMUS, IN SUDOSISIENS, AEeLETNUS ef INfINLLUS (LNCULUS, ad YQUEIN pPCI circulos qUan-
tOS L1LO  x ascenditur, quoni1am in recıpientibus mag1s PF MIiNUSs 110 devenitur ad MAax1-
INUu simpliciter; D Al autem Arculi, licet 110 videantur habere princıipium eT

finem, considerantur V1a abstractionis senstbhilz (INCHLO, quia 110  =) SUNT 1psa
infinita aeternitas, tunc SUnt circuli UO: SR eSsSt ab 1PSO infinito primo aetferno
circulo (Hervorhebung VO  5 (»Weitergehend nehmen WIr wahr, dass die Mann1g-
faltigkeit der Kreise uch nıchts anderes als der orößte, wahrste und in sich existieren-
de ewige unendliche Kreis sein kann. dem INa  aD} durch quantitative Kreise nıcht
emporsteigen kann, we1l INan 1im Bereich der Mehr un! Weniger in siıch aufnehmenden
Sachen das schlechthin Größte nıcht erreichen kann; RR Obwohl andere Kreise
weder einen eigenen Ursprung noch ein eigenes 1e]l haben scheinen, werden S1e Je
nachdem durch die Weise der Abstraktion VO:  m} sinnlichen Kreisen betrachtet. TOtz-
dem, we1l S1C nicht der unendliche ewige Kreis sind, ist deren Kreissein VO  - dem
unendlichen ersten ewligen Kreis abgeleitet«).
Ebd 05f. Circa hunc infinitum cirtculum mira e indic1bilia consideramus, JuacC alıbi
diffusius SUNLT.

AD



YAMAKI,;, DIE BEDEUTUNG GEOMETR. SYMBOLE FUR DAS DDD)ENKEN DES NIıc (£ 0S

ach dieser Unterscheidung ist der zweite, der abstrakte Kreis das
des ersten, unendlichen Kreises, wobel dem Zzwelteren

durch die KEigenschaft der Unendlichkeit unvergleichbar ist; zugleich
überstelgt die vollkommene Kapazıtät des zwelteren die Kapazität aller
Polygone in unvergleichbarer Weise. ®

Entscheidend ist 1n diesem Zusammenhang jedoch die 1453 vertasste
Schrift De £heolo2icts complementıs. In ihr tauchen die beiden ben FCHNALLL-
ten Kriterien auf; welchen siıch eine ydäkularisierung« des Wesens des
Kreises ablesen lässt. Das erkennen WIr folgendem Passus:

y»cler Geist [1St)] TCe1 VO  — sinnlicher aterlie und verhält sich den mathematischen
Figuren gleichsam als Form dagt {Nan nämlıch, dass jene Fıguren Formen sind, ist
der e.0ı die Form der Formen«.“

och deutlicher geht dieser Zusammenhang aus der nächsten Stelle her-
VOT

»SOo WIE 11S Geilst, der 1ne Figur darstellen will, mit inem einzigen Punkt beginnt,
ihn PAAT in1ie erweiltert un: dann Winkeln abbiegt, die Fläche einzuschließen
und das Vieleck vollenden. Und da die Linıe durch 1ne Ausdehnung ZuU

Dreieck und durch ine weıltere ZU) Viereck, durch die orößte ber ZU Kreis wird,
kommt der Kreis den vollkommensten Geschöpfen nahe, die ihrem chöpfer
ahnlichsten sind, WI1Ee die oberen Geister. Es ibt nichts Vornehmeres als den
Geist«.”

23 Ebd 104—106 Perfectam habent enım capacıtatem improportionabiliter exceden-
tem capacıtatem omn1um polygon1arum er SUNT infiniti circuli prim! prima imago, licet
ob infinıtatem prim1 sint ad ipsum imcomparabiles. Bemerkenswerterwelise findet sich
1n DJe mente keine Erklärung über den unendlichen Kreis
DIe Hheol. combpl. X/23; 2, FD EKıst ig1tur INCNS sens1bilıi mater1a lıbera e

habet ad f1guras mathematicas quası! Orma. S1 enım dixeris figuras illas formas CSDC,
T1it iNECNSs forma formarum upre HL 6553)

25 Ebd y 55672 upre H 681) ut1 IMNECNS OSIra volens figurare inc1pit abh U:

PUNCLO et ıllum extendit 1in lineam, deinde iıllam flectit in angulos, ut claudat superfic1-
G eT. facıt polygoni1am, quomodo linea pCI unam extensionem fit triangulus, PCI
Ham Pt mMmAalorem teLragONUS, pCI mMmaximam circulus, circulus ig1tur competit perfec-
t1Ssımıs creaturIis S Ul creator1 simiılliımis, ut SUNtTt mentes; nıh: en1ım
nobilius. Vgl Sanz deutlich in DIe Iudo globi I1 95 646 ubi ratio circuli
videtur”? Non RE rationem. Ubıi ratio, N1ıs1 1in Nnıma rationalır S1 1g1tur in 1psa
rationalıs anıma videt trationem circuli, QuUaC CS upD: tempus, S1Ve ig1tur NnımMma rat1o0-
nalıs s1it 1psa ratio SC  S iscıplina RC  - ATS Aut sclientla, S1Ve NO S1t, utique CONSTAT iıpsam
necessatr10 upD: temMpus S5C »Wo ist der Wesensgrund des Kreises sehen”? Nıcht
außerhalb des Verstandes. Wo ist der Wesensgrund WE nicht in der Verstandesseele?
Wenn also die Verstandesseele 1in sıch selbst den Wesensgrund des Kreises sıeht, der
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Das zwelte Kriterium erscheint 1n der gleichen Schrift w1e folgt:
»W1ie die endliche Kreislinie in bezug auf den Unterschied der en!|  en (GGeraden

geNaNnNtL wird. CII WIr die unendliche Kreislinie ahnlicher Welise S1ie
wird jedoch nıcht entsprechend der Intention des Namengebenden kreisartig ZCENANNLT,
denn S1Ce ist dies nicht, we1l S1Ee niıcht V}  - der geraden Linıe verschieden ist«.“  6

Miıt diesem Gedankengang ber das Wesen des K relses löst sich ( usanus
entschieden VO der geometrischen Mystik des Miıttelalters. Dadurch
wird R iıhm einerselts möglıch, regelmässiges Vieleck un! e1s ach
rein mathematischen Gesichtspunkten als kohärente Phänomene
tersuchen. Die Ergebnisse, die diese KL Methodik hervorbringt, WEC11-

det wiederum auf selne Theologie d amıit der Suche ach einem
Sinnbild für den Vorgeschmack (ottes nachzugehen.

Annäherung VO Vieleck und KreIis und Entwicklung der 5Symbolik
des Kreises

ährend 1in der 145() verfassten Schrift och eine Strenge Untersche1i-
dung zwischen Kreis un! regelmäßigem Vieleck gegeben 1St, WCI11 E

schreibt, A4SS
»all die Pernphetie eines Vieleckes VO':  = einem Kreisumfang herabgefallen ist, al die
Fläche eines Vieleckes VO  . einer Fläche eines Kreises unvergleichbar abgefallen iSt«G“

über der elit ist. INa NU:  5 die Verstandesseele selhbst Wesensgrund oder Wıssenschaft
oder Kunst un Wissen se1in oder nıcht, jedenfalls steht test, daß} S1E notwendigerweise

26
über der elit 1St«, NvKdU Z2)
De theol. COM X/2a, 14, 29022 upre ILL, 703): Sicut enım circularıs linea
finita VOCAaTlLur circularıs ad differentiam recCTAE finitae, ıta NnOomMINAMUS citcularem infini-
La  3 simiılıter circularem, et en 110  z secundum intentionem instituentis C1Ir-

ET
cularıs, quia 110  w est circularıs, quando 1100 diftfert
De Arnculı guadratura: Xı / 2a 9 47—49 OmnIs peripheria polygoniae S1t cadens
peripheria circuli Er OmnıIs capacıtas polygoniae improportionabiliter deficiens
pacıitate Circuli. Das gleiche ist erläutert uch 1n De LEOMELTICIS Iransmutabonıbus (1445)
» [ JDa ine isoperimetrische Fıgur mehr Fläche einschließt, Je mehr Wiıinkel S1e
hat, wird der KreIis allen isoperimetrischen Figuren die orößte Fläche haben.
Durch Vervieltachen der Wiınkel kann Ian iıh: nicht erreichen, WI1E IMNa  w uch be1 der
Zahl nıcht einem Maxiımum kommen kann. Keıin Vieleck kann ZU: isoperimetri-
schen Krelis ein ratiıonales Verhältnis haben« (NvKdU 1: 5
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finden WI1Tr 1m Jahr 1453 eine gänzlich Cue Auffassung ber das Ver-
hältnıs beider Figuren VO  $

»Je mehr Wıinkel ein gleichseitiges Vieleck bekommt, UTMNSO ahnlicher wird dem
KreIlis. LJer Kreis nämlich hat, WE 1114  am die Vielecke betrachtet, unendlich viele
Winkel. Wenn 1114  n L1UT auf den Kreis achtet, findet INa in ihm keinen Winkel und
ist unbestimmt un winkellos. Und faltet der winkellose un unbestimmte Kreis
alle winkelhaft bestimmten Vielecke, die egeben sind und werden können, in sich
ein«.

IDiese gedanklıche Annäherung VO Vieleck und Kreıis Kn der isoper1-
metrische Ansatz, welchem (usanus Folkerts zufolge ebenfalls ach
dem Jahr 1453 gelangte,“ ermöglichte CS Gusanus,; das Symbol des Kre1-
SCS in seinen spateren Schriften auf vielfältige We1ise weiterzuentwickeln.
Dabe!11 geht VO der Feststellung AU.|  N

»L JDer Kre1is ist eintacher als jede formbare Figur. Folglich ist die Kraft se1ines Begrel1-
ens die vollkommenste VO  » allen Figuren. Darum ist jene Form, die ihrer
unendlichen Einfachheit willen die Form Ner Formen ist un unendliche Kraft be-
sitzt«. ”

Weiter he1ßt CS A4SS

»dlas Außerste, KEintachste und Vollkommenste und das dem Schöpfer Ahnlichste |von
Hen AuSs einem Punkt herausgeführten Figuren, der KreIis ist«.”

28 Vgl Anm. 1 . vgl uch De theol. compl. A / 2 9’ 51 Circulus nım est LOTUS

angulus (»Der Kreis nämlich is+ der DaNzZC Winkel«); De S, (verfasst im Jahr
VYL. 30, 16f£. Angulus AU' oculı tul, deus, 110 est quantus sed ST infinitus,

qu1 est et circulus, immo et sphaera infinita, quia V1SUS est oculus sphaericitatis et

perfectionis infinitae. (Immni1a igltur in circultu er SUTSUMM ET deorusm simul videt (»Der
Sehwinkel de1ines Auges aber, Gott, ist nıcht oder oroß, sondern unendlıch; ist
doch uch Kreis, ja unendliche Kugel, weil dein lick das gleichsam sphärische un
das unendlich vollkommene Auge 1st. Es erblickt also Nes sowohl im Umkreis wI1ie

29
autwärts un:! abwärts zugleich«, NvKdU 4

FOLKERTS, I ):ıe Onmellen und die Bedeutung der malthemaltıschen Werke des ZROLAUS VONH Kues,
1n: MECG 28 (2003) 208
De theol. Compl. X 2a 9) 1ASCEO Circulus enım simplicior est OmnNı formabiıli

figura, ideo V1S capacitatis 1uUS perfectissima inter figuras, quapropter ftorma illa, JUAC
ob SUaillı infinıtam simplicıtatem est omn1umM formarum forma, est infinıtı vigor1s
upre I: 679)

31 Ebd 44{£. ultımum simplissımum perfectissiımum @T: creator1i simuıllı-
1991808 circulus upre I1L, 681 mit kleineren Veränderungen VO  .
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Dieses Heraustühren der Figuren aus einem Punkt 1st wiederum GrTST
durch die Annahme der EFStTeEN Bestimmung möglıch geworden, die besagt,
A4SSs der menschliche Gelst die Quelle der geometrischen Figuren Nal

DIe entscheidende Leistung dieses Ansatzes liegt meiner Me!1-
NUNS ach datın, A4SS bei Cusanus 1n die Kreisfigur eiIn Moment der
Bewegung eingeführt 1st Denn der infinitesimale Ansatz lässt Uu1ls inter-
essanterwelse unwıillkürlich eine Kreisbewegung der Drehung den-
ken  ‘9 WECNN WIr u1ls die Vervielfachung der Ecken eines 1n einem Kreis
eingeschriebenen Vielecks vorzustellen versuchen, WI1IE StW 1im 1ld eines
sıch zunehmend schneller drehenden Mühlrades.

Eın ahnliches Beispiel für diesen Gedanken o1bt (usanus in seliner
Schrift De PDOSSEST, VO einem rotierenden Kreisel die ede ist.  ‘5 dessen
Bewegung unendliche Geschwindigkeit erreicht. An ihr veranschaulicht

die col1ncl1dentia oppositorum zwischen absoluter uhe und unendli-
cher Bewegung. Wıe VO  x Bredow nachgewiesen hat.” besteht hier eine
Analogie dem bekannten Passus der platonischen Schrift Poltteia, der
VO Prinzip des Widerspruchs handelt.® Be1ide Argumentationen r_
scheiden sıch jedoch 1n zweilerle1 Hinsıicht: Im Unterschied Cusa-
11US erortert Platon Bıld des Kreisels die Frage, ob uhe un:! BEe-

sıch nıcht auf dasselbe sich beziehen, WECNnN dieser. mMuIt der
47 G.vV BREDOW, Im Gespräch mıl Nikolaus VON Kues, Gesammelte Aufsätze A

(Münster
32 PLATON, Politeia 1V, EZ. 436d—43 72 Sokrates Sollte 1103 dieser Gegenredner seinen

Wıtz noch welter üben und die geistreiche Bemerkung machen, daß ein Kreisel Zanz
zugleich stehe und sıch bewege, WEn S mit der Spitze die nämliche Stelle innehal-
tend, sich herumdrehe, oder daß uch mit irgendeinem andern Gegenstand, der sich

der näaämlıchen Stelle im Kreise umschwingt, siıch ebenso verhalte, werden WITr
das nıcht gelten lassen, we1l uhe un: Bewegung bei solchen Vorgängen siıch dann
nicht auf das Nämliche ihm beziehen:; das Rıchtige würde vielmehr se1in, DCN,

finde sich i1ihm Gerades und Rundes, un:! mit dem Geraden stehe still denn
ne1ige sich Ja nach keiner Seite hin mit dem Runden ber bewege siıch 1m

Kreise; WE ber gleichzeitig mi1t seiner Umdrehung uch die gerade Rıchtung
nach der Rechten oder der Linken oder nach VOTN oder nach hinten sich neigen Jäßt,
dann kann schlechterdings nıcht mehr VO:  ) Stillstand die ede sSe1In. Glaukon: Sehr
richtig. Sokrates Keıin derartiger Eınwurftf Iso SO uns irre machen noch uUu11ls den
Glauben beibringen, daß jemals irgend CELWAS, das siıch gleich bleibt, gleichzeitig dem
nämlıchen nn unı in Beziehung auf das nämlıche Objekt Entgegensetztes leiden
oder sein]| oder könne (Übersetzung VO:  w} (Itto Apelt, Platon: der Staalt amburg

155)
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Spitze auf derselben Stelle innehaltend, sıch selbst rotlert. Offen-
sichtlich 1st die cusaniısche Denkfigur 1e] durchdachter als die platon1-
sche. Platons Sokrates gelangt ZUrT Schlussfolgerung, 4SS der Kreisel
nıcht als Gegenbeispiel des Widerspruchsprinz1ps gelten magn Beim
sanıschen Kreisel hingegen, der sich mMi1t unendlicher Geschwindigkeit
dreht, fallen uhe und Bewegung in sich ine1ns. Es entsteht somıt eine
coincidentia oppositorum, 1in der das Prinzıp des Wiıderspruchs keine
Gültigkeit hat

Ks liegt jedoch auf der Hand, 4SS ( usanus diese charakteristische
un! raffinierte Kreiselfigur nıcht hätte entwickeln können, WE nicht
ber den infiniıtesimalen Ansatz einem Verständnis VO Wesen
des Kreises gelangt ware.

Kın Zzweltes Beispiel ist die 'Tatel des Globusspiels mit der ausgehöhl-
FEn Kugel, die ( usanus 1n der Schrift I JIe Iudo 2l00t mehrfach erwähnt.
WÄährend die ["1gura [ /niversı 1n DDe CONLECLUFIS AausSs Kreisen 11-

DESECIZL 1St, besteht diese 'Tatel Aaus Cu1 konzentrischen Kretisen. Kın
weilitetrer Unterschied 7zwischen beiden kreisförmigen Gebilden hegt
darın, A4SSs bei der Globusspiel- Tafel anders als bei der [ 194ra [ /nıyersı
die Bewegung eine oroße olle spielt. Denn nicht 1Ur die rollende Kugel
führt eine Bewegung AUuUS, sondern auch die CHA konzentrischen Kreise,
die sich eın gemeiInsames Zentrum drehen.

Bedeutsam 1st auch, A4SSs in dieser Schrift Rundheit (rotunditas) als
metaphysisches un! spekulatiıves Prinzıp der Weltentstehung thematı-
s1ert wird. Diese Rundheit ist dem Paradiegma des exemplar-ımago DC-
mäß allem Runden dieser Welt dergestalt inne,” A4SS S1iE 1n der orößten
Rundheit der Welt als Urbild enthalten 1st un in den kleineren runden
Dingen als Urbild der Urbilder Denn die runden Dinge 1n der Welt
haben der Rundheit der Welt te1l un die Rundheit der Welt der
absoluten Rundheit.”

De Iudo 1 14  „ 16f. VeTrTA rotunditas 110  , potest s in mater1a, sed
veritatıis tantum imago (»Die wahre Rundheit kann ber niıcht in der aterlie se1in,
sondern 1Ur ein der Wahrheit«, NvKdU 22)

35 Ebd 1 „ Ta haec ESsT mundı1 rotunditas, particıpatione u1us OIMNNEC rotundum
est rotundum. Haec est enım participabilis rotunditas in omnıbus mundi hulus Ffotun-

dis, QUaC imaginem rotunditatis mundi Sed mundi1 rotunditas, licet S1t maxima,
Ua nulla malo0or aC CST, 110 est 1psa absoluta verissıma rotunditas. Ideo EestTt

imago rotunditatis absolutae (»Dies ist die Rundheit der Welt, alles Runde ist durch
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Z dieser Bestimmung trıitt L1L1L1U: als weltere Eigenschaft des Runden
das Moment der Bewegung. Cusanus erklärt:

»Kıne ugel, die siıch auf einer ebenen un: gleichmäßigen (O)berfläche immer gleichar-
1g verhält, würde, einmal in Bewegung ZESECTZL, sıch immer bewegen«.”

Demnach
»würde die Rundheit, WECII1L S1E die größte ware, der keine orößere geben könnte
siıch durchaus N} selbst bewegen und ware gleichermaßben Bewegendes un! Beweg-bares«.?

SO ne1gt (Cusanus zufolge alles Seinende 1n der Welt ach dem afrad-
diema des exemplar-ımago AL Bewegung,” und alle Lebwesen ECWE-
SCH sich.” Vor allem aber bewegt die Seele selbst siıch kreisförmi1g, we1l
S1E sich auf sich selbst zurückwendet.“ Zugleich bemerkt CE, 4SSs die
absolute Rundheit als metaphysisches Prinzıp nıcht sichtbar sSE1.

Teillhabe ihr fun! DIies Nı nämlich die teilnehmbare Rundheit der Welt in Hen
runden Dingen| dieser Welt, die das bbild der Rundheit der Weltrundheit
Aber die Rundheit der Welt, obwohl sS1e die orößte ist, neben der 1n Wirklichkeit
keine orößere 1bt, ist trozdem nıcht selbst die absolute, Sanz wahre Rundheit. Si1ie ist
darum ein Abbild der absoluten Rundheit«, NvKdU 22)

3G Ebd Ar 14f£. sphaera 1n plana S aequali superficie SCmMpPCI aequaliter habens,
semel mota, SCMDECK MOVeretur (NvKdU 22)
Ebd Z3. C (NvKdU Z2) S1 rotunditas foret maxima, qua et1am malor
SSC 110 pOsset, utique pCr se1lpsam MOVECNS parıter er mobile

28 Ebd 4U, D Non NCDATC hominem dici microcosmum, hoc Aqt Parvum
mundum, qu1 habet anımam. S1C et mundum anımam habere, QUaIn NnAaturam

quidam dicunt, alıı spiritum unıversorum, qu1 Omn1a MNtus alıt«, unit, conectit, fovet et
OVE Viıs en1ım illa mundi, QuUaC seipsam et Omn1a OV!  y de qua diximus, EST perpetua,
qula MOTUS trotundus et circularıs, 1n habens MOtLUM. s1icut circularis figura

figuram in complicat »Wır können nıiıcht leugnen, daß der Mensch ikrokos-
MOS genannt wir«| das bedeutet skleine Welt«, die ine Seele hat. So wıird uch Cesagt, daß
die grobe Welt 1ne Seele hat, einige CMNNEN S1e Natur, andere Weltgeist, der Nes MN-
wendig ernährt«, eint, verbindet, hegt und ewegt Diese Kraft der Welt nämlich, die sich
selbst un! alles bewegt, VO  5 der gesprochen haben, ist immerwährend dauernd, weıl
runde un kreisförmige Bewegung, die alle Bewegung in sich hat, WwI1e die Kreisfigur
alle Figur in sich einfaltet«, NvKdU 22)
Ebd Z Ütique Vvivere OTUS quidam est (»Gewiß ist Leben Ine Art Be-
wegung«).
Ebd 32 S in hoc reper10 anımam LNOVETEC seipsam mMO circuları, gula up:
seipsum ille MOTUS trevertitur (»Dabei finde ich, daß die Seele sich selbst in kreisför-
miger Bewegung ewegt, weil diese Bewegung Ja auf sich selbst zurückgewendet
WI1rd«, NvKAU 22)
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Alle diese Bestimmungen sind Beispiel der AaUSs CUull Kreisen kon-
strulerten 'Tatfel 1n der Schift De Iudo ‚globt dargestellt, obwohl (‚usanus
diese ursprünglich als einfache Spieltafel eingeführt hat  ‘9 daran die
Gewinnpunkte exemplifizieren.

Ihre CLE Kreise sind gemäß der Seinsordnung des Universums STU-

fenweilise angeordnet, wobel der orößte und außere Kre1is das Chaos dar-
stelle: der Zzwelte die Kraft der Elemente; der dritte die mineralische
KrTaft: der vierte die vegetative Kraft: der fünfte die sinnliche Kraft, der
sechste die vorstellende Kraft der Phantasıe, der s1tebente die logische
der Verstandeskraft, der achte die Kinsicht und der NEUNFE das Schauen.
Schließlich bildet der zehnte und einste KreIis den Mittelpunkt.”“

Im Unterschied ZUT Figur des e1isels 1n DJe DOSSESL nımmt jer die
Bewegung der Kreise Geschwindigkeit Z JE näher S1e dem Zentrum
stehen. Die Bewegung des innersten Kreises, der zugleich Zentrum und
fester Mittelpunkt ist, L1USS demnach unendlich se1n. SO wird CT die orößte
der unendliche Bewegung un ogleicherweise auch die einste sein,”
41 Ebd 9) K Toannes Ultima 1g1tur mundi sphaerica rotunditas, QUaLnı PUutLO pCI-

tecıtssımam, NECQUAQUALL) SS vis1!bilis. Cardıinalıs: equaquam (»Lohannes: Also ist die
außerste kugelige Rundheit der Welt, die ich für Sanz vollkommen halte, keinesfalls
sichtbar. Kardinal: Keinesfalls«, NvKAU 22)

472 Ebd IL, 104, LA Circulus circumdans et extrinsecus figurat 1ıpsum confusum
chaos. Secundus virtutem elementativam, QuaCc ST proxima ıps1 chaos. lertius mine-
ralem; er hi tires circuli terminantur in quarto, quı eSt circulus vegetativam figurans.
Post illum eot quintus circulus sensitivam figurans. Deinde SEXTUS imaginatıvam S1ve
phantasticam figurans. Kit h1 tres circuli, scilicet al  S7 quintus ET SCXTtUS, in
terminantur, scilicet logisticam SC}  e rationalem fgurante, septimus EeSsL. Deinde est

OCTAavus figurans intelligentialem ET ONU: figurans intellcetibilem Kt h1 Lres, scilicet
septimus, OCTLAavus e OI1US5S, in uarto, qu1 Est decimus, terminantur.
Ebd 69, 1623 Quanto Aute circulus CeNTtro est propinquior, tanto citius
citcumvolvı DOTESL. Ig1itur, qu1 S1C est circulus quod e n  $ 1LLUILIC instantı C1Ir-
cumvolvı potest. rit ig1tur MOTUS infinitus. Centrum AuUtE PUnNCTLUS f1xus Q TIt
ig1tur MOTUS MAax1Iimus SC}  C infinitus E parıter minımus, ubi idem Got centrum et CIr=
cumferentia, et VOCAaINUusSs ipsum vitam viventium in SUua fixa geternitate pPOS-
s1bilem vitae MOtLuUum complicantem » näher ber der Krels dem Zentrum 1st, uUumMso

schneller kann sich herumdrehen. Der. welcher Kreis ist, uch Zentrum,
kann sich also im gegenwärtigen Jetzt herumdrehen. Er wird also unendliche Bewe-
SULLE se1in. Der Mittelpunkt 1sSt ber ein fester Punkt. Ks wird also die oTO. oder
unendliche Bewegung und gleicherweise uch die kleinste se1n, Mittelpunkt und
Umfang dasselbe ist, und WIr C1i1NCIL Leben der Lebenden, das in seiner festste-
henden Ewigkeit alle mögliche Lebensbewegung einfaltet«, NvKdAU 22)
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durch eine coincidentia oppositorum entsteht. In diesem Zentrum steht
Christus.““

Hıier mMisst ( usanus erstmals in der Entwicklung seliner Kreissymbolik
dem Mittelpunkt des Kreises eine vorrang1ge Bedeutung ”Zzu  49 Denn,
schreibt CIn das Zentrum Christus verhalte sich den Kreisbewegungen
aller Lebewesen S dass,

»Wn dieser |Mittelpunkt nıcht existierte, weder die Dauerhaftigkeit noch die Be-
des dauernden Lebens Pn ea erkannt werden oder se1n könnte.«  6

Führen WIr u1ls D Schluss och einmal das gesarnte 1ld der (518
busspieltafel des (usanus VOLT Augen, indem WIr seinen Begriff
der Rotundtitas, Rundheit, berücksichtigen, entsteht die Vorstellung einer
orandiosen Sphäre. Als Sinnbild verkörpert S1e nıiıcht UT das sichtbare
Universum, sondern eın ach dem Wert des Se1ins LICU geordnetes Uni1-
VeEIrSUM), in dessen Zentrum Christus steht HM wirkt, alles Seiende
sOse1ln lassen. Dies 1st das Weltbild des ( usanus. In einem Wort
zusammengefasst, könnte INa  } dieses vielleicht als cusanisches )B1ig-
Bang«-Bild bezeichnen.

)Praegustatio mathemat1ica«

IBIG Bestimmung der Möglıchkeiten des Vorgeschmacks (sottes 1st ab
dem Entstehungszeitpunkt der Schrift De Saptentia eın wichtiges Motiıv 1m
Denken des Cusanus.“” uch Z Veranschaulichung dieses Gedankens

Vgl un Anm
45 Das hängt wohl CI& mMiI1t der Entwicklung seiner Quadraturuntersuchung
46 De Iudo 5T 1 6 „ TE quod 110  e exsistente 110 DOTESL NEC perpetultas

He vitae uae, quı in aequalitate ad identitatem centr1 refertur, AuUTt nOsC1I
Aaut CS5C, S1C habet CENTLUM, quod Christus eST, ad circulationes (»Wenn
dieser |Mittelpunkt nıcht existierte, weder die Dauerhaftigkeit noch die Bewegung des
dauernden Lebens; die 1in Gleichheit auf die Identität des Mittelpunktes bezogen ist,
erkannt werden oder se1n kann, verhält sıch das Zentrum, das Christus ist.  ‚9 Hen
Kreisbewegungen«, NvKdU 22) Diese bewirkende FEigenschaft Christi wird
anderer Stelle mMIit dem 1ild des Brunnens veranschaulicht:; Vgl eb /4, Unus
est OnNs V1IVUS regionem viventium implens »Es ist ein einziger lebendiger
Brunnen, der den anzcn Bereich der ebenden erfüllt«).
De Sap 2V, 4, LAa 10, 3‚ 1 1 9 £ 1 „ } 2’ 13

S 1 9 8—14; 1 $ 27 1 5 I 1 5 ä 1 y 11€; 1 $ 9:
19 O; 26, 9—12; AT G=140)
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verwendet sowochl geometrische Figuren als auch verschiedene andere
Symbole, Ww1e CI das 1ild eines All-Sehenden in der Schrift De ”ISIONE
dez In diesem Ontext welst Cr, wI1e schon 1n der bennnSchrift
[ Je sahtentia,” den Weg der kurzen Theologie (theolog1a brevis).” So C1-

klärt in De DOSSEST Symbol des eisels: »Ihr kommt DSalhz ahe
jene Theologie heran; die die ausführlichste un! zugleich Sanz 1107
sammengefalt ist«.

ach dieser Grundauffassung ber die Theologie 1m eigentlichen Sinne
als dem Wort VO  a (3Ott mussen geometrische Figuren ein optimales Mittel
ZUr Darstellung des Vorgeschmacks (sottes se1in. ben dies bringt (usanus
1in De FNEOLOQLCIS complementis Z Ausdtuck, WECNnN schreibt:

»Achte darauf, WwI1Ee schr der (Je1lst auf das des Kreises hın angesprochen wird,
auf die unendliche Form und Schönheit hın, auf die allein blickt. Alles das, Was

geliebt wird hat dies VO  - der Liebe, welche die liebenswerte absolute Liebe ist. Wer S1e
verkostet, der wird nicht verlassen«.”

Wenngleich also deutlich geworden ist, 24SS Nikolaus VO Kues die ein-
fache geometrische Mystik des Mittelalters hinter sich gelassen hat  . be-
deutet dies keinesfalls, A4SS sich VO der geometrischen Mystik des
Mittelalters völlig abwendet. Vielmehr versucht DSanz bewusst immer
wieder. die Ergebnisse seiner mathematischen Studien Z111 KErkenntnis
des Vorgeschmacks (sSottes nutzen.°“ Dazu eignet sich die Mathematik
48 Vgl DJe S H4: V, Z 415221 Idiota Vıde, QUaIL facılıs ESE difficultas in

divinis, ut inquisitor1 SCMpPCI ipsam Offerat mOodo, qUO inquiritur. ÜOrator: Nıhıl
indubie mirabilius. Idiota (Omnıis quaesti1o de deo praesupponit quaesitum, id EsT

respondendum, quod in OMnı quaestione de deo quaesitio praesupponit, 114 deus
Omn1 terminorum significatione significatur, licet S1t insignificabilis (»Late: Dieh; WwIE
leicht die Schwierigkeit 1n den göttlichen Dıingen ist, S1Ce sich dem Fragenden
immer selbst darbietet der Welse, in der gefragt wird Redner Niıchts, zweitellos, ist
wunderbarer. L.arze: Jede Frage über Gott das Gefragte VOTAaUS, un i1Nan MU.| das
ZUrTr Antwort geben, WAas 1in jeder Frage über (sott die Fragestellung7E Denn
Gott wiıird 1n jeder Bezeichnung VO:  5 Begriffen bezeichnet, obwohl unbezeichenbar

4U
1St«, NvKdU 1)
Dazu findet sich ine nutzliche Erklärung VON SENGER, NvKAU 1 5 8(0)—82
De pD0SS.: AI 2 9 I Multum acceditis ad eologiam illam latıssımam partier
eTt CONCISAM, NvKAU

5 De theol. compl. X /2a, 7, 3Of., 20—238 upre HX; 675) Attende, quantum af-
ficiıtur INEeNSs ad exemplar circulı ad infinıtam formam et pulchritudinem, ad quamı
solum rec1pit. DA 1 OTLLLIC 1d, quod amatur, hoc habet abh AINOLC, quod GEioT

amabile, absolultus 1NOT S1 degustabitur, 110  e derelinquetur.
Ebd 5’ FELDE figuris multiangulis et circulo complicante formabiles
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1in besonderer Welse, we1l s1e Z einen die Begrenztheit der Ratıo sehr
offensichtlich zeigen kann, WE Ratıo NUur dem Widerspruchsprinz1p
der Mathematıik gemäl3 entwickelt wirc.? Und DE} anderen, we1l gerade
die (Geometrie fast gänzlıch hne die natürliche Sprache auskommt.
IDDenn Cie operlert vornehmlich mi1t Figuren und ist dadurch 1n der Fase,
die DDimension der cusanischen T1:anssurnption54 viel schärter erfassen
als der spachliche Diskurs, der diese Transsumption mit Begriffen
w1e yunendlich« der yabsolut« umschreiben 1INUSS

polygoni1as LLIC1IIS ascendit ad theolog1icas figuras intuetur imiss1is figuris virtutem
infinitam primiı princ1ıpu et creaturarum complicationem et differentiam er SS1-
milationem ad ipsum simplex (»Der (Jelist Isteigt] VO  = den vielwinkeligen Figuren un!
VO Kreis: der alle formbaren Vielecke einfaltet, Z den theologischen Darstellungen
auf un betrachtet, nachdem die Figuren VO' sich WCE geschickt hat, die unendliche
Kraft des ErRatenNn Ursprungs und sieht den Unterschied der übrigen eingefalteten Fi-
SZUTCIH un ihre Verähnlichung mit diesem eintachen Ursprung«, Dupre ILL, 667 mit
kleineren Veränderungen VO  s

De POS$S.: UZ 4 „ d in mathematicıs JUAC OSIra ratione procedunt et

nobis experimur inesse s1icut in S Ul  ® princ1p10 pCI 1105 ut OSIra i  e rationis nt1a
scluntur praecise, scilicet praecisione talı rationalı qua rodeunt. beannand 1O:  5 SUNt illa
mathematicalıa qUu' quid JU! quale sed notionalıa ratione NOSTIra elicita, s1ine
quibus 110  a pOsset SUUTIN ODUS procedere, scilicet aedificare, INECNSUTATC et GeEier. »In
der Mathematık wird das, Was aAaus unserem Verstand hevorgeht un WAS WIr unls selbst
als seinem Ursprung innewohnend erfahren, VO  = uns als bzw. unNseTCcs Verstan-
des Dıing 1:  u gewulßt, nämlıch der dem Verstand entsprechenden Genauigkeit,
aus der hervorgeht. Jene mathematischen Dinge sind weder LWAS noch LWASs

So-Beschaffenes, sondern Ss1e sind Begriffliches, das VO: unserTenN Verstand hertvor-
gebracht ist, ohne das niıcht se1ine Arbeit Bauen, Messen un: weliter
gehen könnte«, NvKdU 9
De docta ON E 1623 8 Ar
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NICHOLA CUSA S
VANISHING EOMETRICA FIGURES AN  b

ITHE MYSTICAL <<ENTBILDUN G»J
Von Luc Bergmans, Parıs/ Tours

hıis artiıcle the geometrical figures hıch Nicholas of (usa
sed illustrate his key notlions of docta Z9NOTANLIA and coincCidentia opD0St
LOYTUM. In PFEGEATt V  > the liınk between mathematics an Cusanus’ phi-
losophy has rteceived speclal attention 1in the French-speaking world
Some insights expressed 1in the dissertations Mathemaliques eL metaphysique
ANS P’ruyre de colas de (‚ yes by ean-Marıe Nicolle‘ and Mathemaliques eL

dialectique hez scolas de ( use Dy Jean-Michel Counet“ wıll be the starting-
pomint of OUur considerations. Ihe first insıght regards the dynamıic NAture
of the geometrical configurations. According Niıcolle, activity and

AKC: from ( usanus’ point of VIEW, essential features of the
human mind’s dealings wiıth YCOMELKY. In 1colle’s lecture delivered 1n
Itsee,” 0)8[= reads, regarding thought in general, »Lhe mMn changes from

passıve mirror actıve mMirror and creates the forms«,“ Al y If
represent the mind AI WAaX tablet.  ‘9 ave ad 1E:S sic! tablet wrtitten
from inside; 1t 1S tablet hıich wrIites itself itself because 1t contalins
lıvine ideas, that 1s Say ideas hıich ITMOVEC themselves«,” quoting Stanislas
Breton, »the geometrical being 1S the sion of acCt1ON« and AS CON-

cluding remark, »Lhe geometrical figures SCCHE Iett like dead sic!].
We AaNC awake sic! them and tfevive them 1n Our mind.«'

We chall chow that the figures, hıich 1n the manuscrfmpts in
later editions of Cusanus’ works o1ve VE statıc impression, C  . be
brought life and SEeTt in motlon. Compare, for this DUFfDOSC, Jz9ure
wıth the computer-designed Jzgure

J.-M. NICOLLE, Mathemaliques ef metaphySIGUE dans [’uDre de colas de (‚ ueSs CEhese 1a
NO 531 751) (Viılleneuve d’ASsSCcq

].-M.COUNET, Mathematiques ef dialectique che? Nicolas de (‚use (Parıs
279—2923
290
29072
291:; c£. BRETON, Philosophie ef malhematique (NEZ Proclus (ParısAa A — A 2902
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Jz9ure

.
S

s ) N

Jegure

oth figures CXPICSS the following idea. TIhe circle and the straight line
z ATA- opposites aALLY PCISON contemplating the configuration. They
maln opposites however tall the circle 9TOWS Ihere 1s indeed visible
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AT hıich the straight line 1s anything other than straight line the
circle anything other than circle. In other words, the lIimitations of COUr

condition, namely havıng think 1n of opposites, rfemalns
changed. However, AS the circle 9TOWS, oradually tıllıne the that
separated 1ts first trom the straight lıne  ö learn understand that

mind superlior UTSs might be able (7€ the fusion of what us

rema1ins and opposite. Configurations such these, therefore,
exemplify at the Sa”Inle time earned ignorance an the coincidence of
contrarties. \Whıile think of what superl1or mind might he capable Of.

also realise what AVe NOL capable Ör  > and realisıng OUur condition of
ignorance makes us wiser. Images such as f9ure allow OTE SUuSoESsT
uninterrupted PFOCCSS, but C VE LLLOTEC of persuasion T(HuSt be AL-
tributed actually MOVINg configurations. (JIne (  w only imagıne how
modern technology and 1n particular anımatlion might AVeEe
een useful the fifteenth philosopher. We should certainly fteel
tree uUusSs«CcC Our PFropCF technical and oraphic understand C:
sanus’ ideas DECAUSE, Clearly, he NOT write exclusively for the people
of his HMe, but also for the generations still COIMINEC In the CGentre
d’Etudes duperieures de la Renatissance 1n JTours, VE developed
websIite that 1S bring alıve SCHTIIE of the geometrical figures
which Nıcholas of (Cusa bel1ıeved be evocatıve of divine mystery.“ (In
thıs website ONEC Ca  } examıne in motion the configuration that C-

sponds tO /z9ure 'IThe 1S able CXPICSS the intention an the
infallible progression towards something which Call, nevertheless, NOT be
cshown. TIhe actual colincidence of opposites, such A CUTVC and
straight line, necessarıly rfemaAalns EHISCC1 the DCISON contemplating. It
1s this absence that Jean-Michel ('ounet refer his doctoral
dissertation where he brings the idea of the »destruction of geometr1-
cal foures«:

Des figures geOmMEtrIqUES Ia lıone, le cercie. le triangle, la sphere, SONLT dans le
finı distinctes les u11CcS des AI FEsS Lorsqu’on les porte l’infini, realise pheno-
mene de coincidence de GEr figures nire elles (In peut parler de veritable coincidence
des opposes puisque le courbe devient droit le droit devient courbe. Chaque figure
s’identifie LOUTES les AUILEeS Maıs mMemMe CMmMPpS, DEUL parler d’une realisation
effective de 1a coincidence des opposes CAT DASSAZE Ia /imıte detruit CS JLOUFES DEOME-
ITIGHES meme m qu'’1l les identifie l’une ’autre La coincidence A iırrealisable

http://www.cesr.univ-tours.fr
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dans V’ordre de 1a quantite; 1a lıgne infinıe n’existe pas, I’instar du nombre le plus
orand, du COTpS le plus etendu. Maıs 1OUS .VONS, orace Ia quantite, le PIECSSCH-
timent de qu1 reellement nıyveau de 17  etre, le maximum absolu.?

The configurations 1n motion tend towards ultimate phase 1N which
there 1s nothing eft be SCCI1].;

Let us consider another example. 1f OLLC continually increases the
number of s1ides of polygon, the uninterrupted metamorphosis wıill
tend towards Citele. but the actual transıtion from polygon circle
neCESSAaKNYy CSCAPDCS OUur 1eW.

It 1s the inalterable AT purposeful progression towards that
(5E):  a be described dASs absence of images which, in Our opinion, allows
ON SE Nicholas of (usa’s efforts AaSs Dart of the mystical tradition of
Entbildung (the disappearance ot. images the doing AWAY wıth images).
In order ilustrate this A analyse the different aSPECTS of (Cusanus’
particular and original application of Entbildung, shall reter QUO-
tat10ns from three authors belonging this mystical tradition: Ruys-
broeck, eister Eckhart and Seuse. (Cusanus’ preoccupation wıth eister
Eckhart 1S well known As tor deuse, INay mentlion the of
the Büchlein der eWIGEN Wersheit in the library of the Sankt Nıkolaus Hospital
1n Kues (Cod. Cus 115) Regarding the connectlion wıth Ruysbroeck,
Nıcholas of ( usa’s wıth the Rooklooster Car Brussels chould
be emembered. In this cloister the spirit of Ruysbroeck’s teaching WAas

kept alıve long after the death of the mMaster. (One chould point urther
( usanus’ friendship wıth Denis the Carthus1ian who WA4S the OMNC

conter the epithet admirable Ruysbroeck.

(seometric figures such the line, the CIFGIE: the triangle, the sphere Afe distinct TOom
ONC another long STay wiıthin the realm of the finite When ONEC brings them
infinity, phenomenon of coincidence of these figures will arıse. (One INay speak of
S  a colincidence of opposites S1INCEe UrvVe becomes stra1ght line anı straight line
becomes IV Kvery figure 18 identified wıth all the others but, AT the SAailllıc time,
OILLC CAaNnnNOT speak of actual realisation of the coincidence of opposites because Fhis
approaching of a [imıt destroys the geometrical fi9ures all by identifying them with ON  @' another.
TIhe coincidence CAaNNOT be realised in the Order of quantity. THe infinite line does NOT

EXISE: Just the highest number the MOSLT extended body does NOT X1St. However,
thanks quantity, have pre-sentiment of what really happens the level of
being, which 1s the absolute maximum. COUNET, Mathematiques ef dialectique (as quoted
in 192193 (italics added).
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\Which particular WETIC rtead Dy Niıcholas of (usa wıill NOT be the
1issue Cr (Jur maın a1m 1S cshow that he had assım1iılated and telt close

tradition wıth 1ts particular themes. Ihe quotations wıll SETVC AS

ilustrations of these themes.
Let us wiıith Ruysbroeck wh: 1n his Iıe gECSLELLKRE rulocht (The

spiritual espousals) established StrongS link between »rıheit (freedom)
and the doing AWdAY wıth images. Ruysbroeck explains in particular »hoe
w1 innıiıcheit fonderen selen 1in onverbeelder vriheit« Ihow ch found
intimate unity teedom without images]. Images AL indeed cons1id-
ered be obstacles in the spiritual DYy the mMYystiC of Groenendaal.

Transposing thıs idea the COMNTExT of ('usanus’ reflections SC-
OMETLLY, ONC INaYy SaV that the dissolving of geometrical figures 1S WAdY of
freeing them from their limitations in attempt find their founding
SOUTCE TIhe word ınnıcheit which outside the CONTExXT of Ruysbroeck’s
writings, chould normally be translated into something like MNUMAaCY«,
aCqulres richer meanıng wıithin this realm of thought because of 1ts
resemblance wıth enicheit unity. TIhe word Innicheil, therefore, AT the SAarIL1IC

time calls interlor aCt1v1ty and the establishing of unity oth
aSPECTS AL Clearly present in what OHAC. might term AS (usanus’ geomEetr1IC
Entbildung.

Let us 110 consıider another PAaSSAaQC from Die gEOSLELLRE brulocht, in
which advanced of spiritual liıfe 1S presented. Ihe fourteenth

Flemish mystic CC describes the myster10us CONTACT that the
seeker of (350d (T  - establish wıth the object of his Ruysbroeck
O€es by using words hıch each call essent1al aSPECTS of (usanus’
geometrical figures in mMotl0n. In the following shall discuss four dAaSsS-

> referring the italiciısed of the quotation.
(Ruysbroeck has Just discussed Lype of PesSt |raste| hich he rejects as

dangerous an then 1it supernatural of Fess“; which the
true mystic CAH hope fOf.)

»Dese aste 1s contrarie der overnatuerliker rasten, diemen in God besit; WwAant dat
C1)  @ minlike ontvlotenheit met 1NeN genvoldigen INSICHE in onbegripelirer claerheit. Dese in
Gode, die altoos mMet nnigher begheerten werkelike ghesocht wert nde in ghebru-
keliker neighingen vonden wert nde in ontvlotenheden minnen ewelike beseten
Wert ende [s0 heseten jet LE IIN ‚ghesocht WEeNT, dese Aste verhaven boven raste der
Nnaturen alsoe hoghe Ise God verhaven boven allen creaturen.«

10 »Lhis type of Frest 15 CONtrary the supernatural Lype of FreSst which OIC DOSSCSSCS in
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Ontolotenheit

his word 1s OUuil detrived from the past particıple of the erb ontvlieten
which O€eSs NOT ex1Ist AaLLY longer 1in Dutch Modern Dutch St1 has ONTL-
vlzeden, which JLO TU  e AWAY from«, well A4AS ”Lieten wıithout the
prefix -ONL, hich »TO L11  5 like f1VEL«, and finally the Oun yliet,
hıch »d small fiver«. IThe closest 1n meanıng the 1ddle Dutch
ontVlieten 15 doubt the KEnglısh erb I0 Jleet, which »TO vanısh«.
Makıng images vanısh 1S. dASs explained before  9 what (Cusanus under-
took 1n the realm of DSCOMELLY.

meL ENHEN CENVOLALGEN INSICH

Another analogy les 1in what Ruysbroeck describes ASs »A simple V1S10NK«,
idea which should be related the OM irection and the inalterabhle

progression which characterises the motion of the geometrical figures.

IN onbegripeliker claerheit

Ruysbroeck speci1fies that this v1is1on 1s lıke see1Ine 1in incomprehensible
cClarıty, deliberately contradictory expression which 1s AaS eminiscent of
Nicholas G (‚usa’s terminology 1t 1s of that sed Dy Denis the Are-
opagıte. Applyıng 1t the figures in motion, INay remark that al-
though CVCIY of the progression exemplifies the limitations of OUr

intellectual capacıties, the figures also contaın promise of OUur efforts
coming PERLtr 1in higher understanding which, from purely rational
pomnt of VICW. 11 be incomprehensible (oxbegripelik).

God because this latter type of Testi IS Vanıshing wıth love, by SCEINQ n{h szmmple ISION
through Incomprehenstble clarıty. his Lype of FTest in God 1 the supernatural res
hich 1s always really searched for wıth intimate desire an found in Joyful tendencies,
anı which 1s eternally possessed through vanıshing with love, and which although POS:
sessed ZS nevertheless searched for, this Lype of FesTt 1s superlior the natural ONC in the WaYy
(s0d 15 superio0r tTEALALUrES.« Iranslation: RUYSBROECK, Öbpera OMNLA, 3) Die
geestelike brulocht, Ruusbroecgenootschap ed (Tielt/Leiden
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ende ALsO heseten nıet Le MN ‚ghesocht WEert

Finally, Ruysbroeck describes the supernatural rest ASs what C(HA€E might
FE as eDEeCLasIS. (One POSSCSSCS thıs FsSt but ()11E nevertheless searches for
it. Ir possible HEE agaln relate this (Cusanus’ SeEOMELLY in
mMotl0on. Although CVCIY single of the progression makes us

of OUTr NOT possessing the coinciden Ha OPPOSLOTUM, the figures A the SAa”di1LlE

time do establish LrUuSTt 1n 1ts and in 1ts inevitable accomplish-
TMent In that they K  — be sa1d be satisfyiıng Dy allowıng for
continued search.

In ther Ruysbroeck specıifies that the vision of hich the
seeker of God 1s capable about hoven vedene (above beyond
easOoN) and hoven MOdus (above beyond mOdus). It 1s indeed through
FANSSUMPMLO, by moving beyond OUr rational faculties, that ISIO intel-
lectualis becomes possible. Ruysbroeck makes HSE of the expression IN
ONWISE reter characterised Dy the absence of ALLY modus. It 1s
interesting K that modern colloqutal Dutch still A a word that 1s
INanıy WaVS tfeminiscent of respectable mystical past \YVhat A A1m-
ing AT eErTe 1s the use of the adverb OMWYS, intensifier typically COM-

bined wıth adjective such 4S g0ed 00 that 0OMWYS 20ed
»terriDly S00 IMOTEC correctly »exXcessively 0040«. TIhe tact that the
word calls C XCHSS 1n colloqutal modern Dutch Dy
coincidence. In ONWISE, 1n Ruysbroeck’s writings, also CEXPICSSCS CXCESS Aat

the SAaINC time indicating the absence of particular modes.
oming back the MOVINS {1gures, OLNC ( Say that the dynamıcs

behind them pushes them IN ONWISE, beyond particular WAaVYS,
ticular modi of CONCEIVINS representing. We would like SuUuSgESL that
the phenomenon of Entbildung might be described 1n semi10t1ic >
distinguishing between the denotational and volıtional aSPECTS of the
meaning of s12N. One CAaNnNOT object considering Niıicholas of ( usa’s
MOVviINg geometrical configurations AS S19NS. As such, they A enO-
ational CONtTENT hıch corresponds the visıble lines, AaSs well aSs voli-
onal alue hich corresponds what they a1m AT It 110 that
(Cusanus 1Ss progressively emptying the s1on of 1ts denotational CONTENT 1n
order keep the purely volitional. He pushes the mMOdus SzONLfCcaNd! 1ts
liımits an! makes WYS into OMWYS, WISE 1Into UNWISE. Nıcholas of (usa’s
vanıshing geometrical figures, which the denoted in order
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Q1ve WaVYy the purely intentional, INay well be cons1idered examples of
destructones mMOdz SLONY]LCANdAL.

Let us also, havıng considered Ruysbroeck, o0Ok hATt Entbildung 1in the
German tradition. IO eister Eckhart, doing AWAV with images 1n OLMC-

self WAS WaYV of finding the hidden image of G6d Hıs STAatement »In der
11verborgenheit lit da bilde« applies perfectly the ultimate, invisible

hıich Nıcholas of (‚usa’s figures tend. SCUSE, wh' 1nı
wıth Ruysbroeck and Eckhart considered images be obstacles ‚581 the
spirıtualS believed, Just like them, that God Can only be approached
beyond rational thinking and Dy refrainıng from looking tor him in Daf-
ticular WaYysS his 1S strongly expressed in the following ftrom
his Viata »wI1Ie kan InNnan bildlos gebilden un! wiselos bewisen, da ber
alle sinne un ber menschlich vernunft ist«.  12

Although systematic reflection geometrical configurations 1s absent
from Seuse’s works, there 1S intriguIng example of abstract figure,
hıiıch 1s part of complex illustration 1n fourteenth manuscrfmpt
belonging the collection of the Library of Berlin (r figure 3210

TIhe iılustration rCeprEeSCNLS the mystical path according Seuse. In the
LOP eft-hand COINCr, the abyss of the eternal („otheit (Divinıity) 1s FCDIECS-
enten: hıiıch has particular modus anı hıch has neither beginning
1107 C1 TOmM this abyss proceeds the Trinity and 1t 1s into this abyss
that, wıth the Trinity, the soul wıll eventually disappear. The abyss 1s
represented Dy three cConcentric circles configuration hich C4n be
interpreted A both dynamic and vanıshinge.

Seuse’s abyss DaVC fise oraphical visualisıng, but he referred
INanıy IMOTC images about hich Bizet in his Henryı USO el [e
declin de IA SCOLASLIGUE, »L/esprit s’oriente Aans HE perspective OUu la mul-
tiplicite s’ordonne Ccirconscrire l’indefinissable unite«.!* Clearly thıs Can
be sa1d of (usanus’ SCOMELLY 1n motlon.

»In hiddenness les the image.« MEISTER FCKHART, DJeutsche Werke, ed Pfeiffter,
(Göttingen 251
»How CA)  e} OI1LC picture without pictures, aM point OUuUtTt without poiting, that which 18
beyond all SCI15C5 and beyond human intelligence«. J.-A BIZET, Henryı S4SO el [e declin de
IA SCOLASLLGHE (Parıs 278

153 SEUSE: Deutsche Schriften. Hrsg. MS Biıhlmeyer (Stuttgart FO; Cap
»Lhe nd chooses adopt perspective 1n which multiplicı orders itself in such
WaV CeNTre around the undefinable unity« BIZET, Henrı S4S0O (as quoted in 12)
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kJzoure
Among Suso IMAaQCS wıth this »surrouNdIND« effect INay

the height of the well from hıich SPIINGSS aMı the
extending circular ripples caused by throwing 1NTO the Bizet
NOUCES Seuse us«ec of contradictory anı his tendency OpPOSC
different hıs 15 VE much the method hich Nicholas of (usa
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adopts when he brings together opposites such as and straight
nes Ihere C4M be doubt that ( usanus WAS worthy ollower Ot the
princıiple which Seuse explicitly tormulated ASs hild mIl hıiılden trihben.

15 »the driving OuUtL of images through IMagEes«, c£. BIZET, Henrı SuUSsO (as quoted In F2),
280
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